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Die Schweizergarde begibl rlGh nach einer leierlichen Paptlme$e von
der 5t. Peterrkirch€ nil slramnem Schritl in ihr Ouallie? zurllck.

1506 mit einem starken Heer gen Oberitalien von Stadt zu
Stadt, um die von den Venezianern ihm abtrünnig gemach-
ten Orte s'icder zu gewinnen und seinen Kirchenstaat zu
festigen, Der Marsch war ein Triunrphzug für Papst und



Krieger. Die Garde wuche balal auf 300 Mann an, wurde dann
aber ecbließlich auf eine Stärke von 189 Mann feetgeeetzl

Im So--er 1515 fiel Gardehauptmann Kaspar von Silenen zu.
sammen mit 130 Schweizern in einem Krieg gegen Spanien.
Als die päpstliche Leibgarde unter Hauptmann Kaspar Roiet
wieder neubestellt war, stellte ihr der venezianieche Gesandte
in einem Brief an eeine Regierung das hohe Lob aug: >Alle
Schweizer sind von bewunderungswürdiger militärischer IIaI-
tung, blühender Kraft und höchster Schönheit.<

Zum Prüfetein der Schweizertreue wurde das

Frähjahr 1527. Papst Klemens VII. hatte sich durch unglück-
liche Politik mit Kaieer Karl V. verfeindet und mit Frank-
reich und Venedig verbündet. Mit einem raublustigen und
rachedurstigen lleer von 22 000 Mann, zusammenges€tzt auE

Spaniern, Italienern und l0 000 deutechen Landsknechten,
rückte Kaiser Karl gegen dae nur von 4000 schlechtbewaffne-
ten Soldaten verteidigte Rom vor. Im gefahrvollEten Augen-
blick erhielt Hauptmann Roist vom Zürcher Rat den Befehl,
mit allen Zürcher Gardisten sofort die Ewige Stadt zu verlas'
een und heimzukehren. Der Alzug der Zürcher, die damals
43 Mann in der Papstgarde hatten, hätte wohl zur Auflöeung
der ganzen Truppe geführt. Doch nach Verleeung der Rats-
botschaft aus Zürich riefen die 43 wie ein Mann: >>Wir kön-
nen den Papst in so großer Gefahr nicht verlaaeen! Man
melde das nach Zürich!<< Die Schweizer blieben; es ryaren
189 Mann.
Am 5. Mai 152? konnte der Papst von seinen Gemächern aus
den Anmarsch des feindlichen Heeres beobachten. Am Mor-
gen des 6. Mai erstürmten die Horden bei dichtem Nebel die
Mauern der Stadt von Süd und Nord, um bald mit brüllen-
den Haufen gegen St. Peter und die Engelsburg vorzudringen.
Die Schweizergarde bildete einen >Igel<<, mußte aber, von
der Übermacht erdrückt, doch mannesmutig sich verteidi-
gend, Schritt urn Schritt gegen die Peterskirche zurückwei-
chen. 42 Schweizer retteten den Papst im letzten Augenblick
durch den geheimen Gang nach der Engelsburg. Sie allein
blieben am Leben und erhielten nach der Schlacht freien
Abzug. Die andern 147 wurden alle nach sechsstündigem Ge-



Hochlclcrllch ltl rlGt3 db Vcreldigung dGr nekrulen, Sle llndet lmn.l
.n 6,,vl.l rl.ll rlr Erinn.rung an dan llcldenlod der Oerdc beln Stcco

dl Roma am 6. Mäl 152t.

metzel zu Füßen des Obelisken oder am Altar dee Apoetel-
füreten niedergestochen. Ihr Heldentod besiegelte die be-
schworne Treue. Das ist die grausame Plünderung Roms,
>Sacco di Roma<<genannt. -

In Erinnerung an diesen mit Blut geschriebenen Ru}meetag
der Schweizertreue und Tapferkeit wird noeh heute jeweilen



am 6. Mai die feierliche Vereidigung der Rekruten auf
die Gardefahne vorgenommen. Ein Ehrentag der Schweizer
in der ehristlichen Velthauptstadt! Trommelwirbel und blit-
zende Schlagschwerter, funkelnde Panzer und wehende Helm-
büsche beleben den altehrwürdigen Belvederehof, in wel'
chem, umsäumt von Palastgarden, Nobelgardisten' päpst'
licher Polizei und adeligen Römern, nach einer Festanspra-
che des Gardekaplans, die jungen Papstwächter zum Treue-
schwur antreten.
Vom Heldenmut der Schweizergarde aber erzählt in fernsten
Zeiten noch das am 20. Oktober 1927 irn Kasernenhof ent.

Obcrrl Halnrlch von Pfyllu von Allithor.n.ui luraln, dcr dertelllgc
l(onmand.nl der Ptpttllchen Schwe|r.ttetde.
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Eln G.rdlil leirl.l dcn Treu-Eld.

Mann für Mann lrill vor, umfassl mil seinEr Linken die Garde-Fahne, er-
hebt die Rechle und sprichl nech Anhören des vorgelesenen Fahncneide::
rlch schwöre, alles das, was mir:oeben vorgelesen wurde, lreu und lesl

zu hallen,:o wahr mir Golt und seine Heiligen hellen.<
Ein grosses Delilee schliessl dann die für Gardislen und Zuschauor un-

vergessliche Feier.
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hüllte, vom Niilwalilner Bildhauer Eduard Zimmermann in
Zürich geschaftene und von Papst Piue Xf. perEönlich einge-
weihte Gardedenkmal, vor dem kein Rompilger aus
der Schweiz ohne seelieche Ergrifrenheit stehen kann.
Die Neuer6tehung der 1527 heldenmütig untergegan-
genen Schweizergarde erfolgte nach vielen Verhandlungen
mit der Eidgenossenschaft erst wieder am 6, Februar 1548.
Im Frühling 1548 zog die neue Garde, über 200 Mann
stark, in Rom ein. Seither hat sie durch 400 Jahre unentwegt
und lückenlos ihren Ehrendienst versehen.
Vährend die Garde anfänglich noch in eine Luzerner-, ffr-
ner-, IJnterwaldner-, Zuger-, Glarner- und Solothurnerwacht
eingeteilt war, die durchschnittlich 20-30 Mann zählte und
einem Korporal unterstellt \,yar, ist sie heute eine nach
schweizerischem Regimentsmuster festgefügte Mannschaft,
genau geEagt eine Kompagnie mit Regiments-
r a n g. Sie besteht heute nur mehr aug rund 100 Mann.
Das Kommando führt der Gardeoberst; ihm zur Seite ste-
hen ein Oberetleutnant (2. Z.Ulrlich Ruppen von Natere) und
ein Major (2. Z. Dieter Balthasar von Luzern). Dann folgen
zwei Hauptleute (2. Z. Ilauptmann Josef Imesch von Termen
und llauptmann Anton Gahlinger von Bronschhofen). Im
Ilauptmannsrang steht als geistlicher Betreuer der Garde-
kaplan (Msgr. Dr. Paul Krieg von Galgenen und Rorsehach).
Ferner zählt die Garde: I Feldweibel, 4 Wachtmeister, l0
Korporäle, l0 Vizekorporäle, 2 Tambouren und ungefähr 70

Hellebardiere, d. h. Soldaten, deren Ehrenwafre die Helle-
barde ist.
'Wer eich für die Schweizergarde anmelden will, muß gebür-
tiger Schweizer Bürger und praktizierender Katholik sein,
ledig, aus ehrenwerter Familie, nicht unter 18 und nicht über
25 Jahre alt, geistig und körperlich gesund und mindestens
176 cm groß und soll die schweizerische Rekrutenschule ab-
solviert haben.
Die Ausrüstung der Garde ist mit wenigen Abän-
derungen noch immer die farbenfrohe Landsknechtetracht des
16. Jahrhunderts. Die Exerzier-Uniform ist aue
blauem Stofr und wird nur zum Exerzieren getragen, das an
drei Vormittagen in der 'Woche im Belvederehof stattfindet.
l0
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Eln lrcmde. gerrndler übelrelGht dem P.pite sein lcglaublgungsrchrci-
b.n. Dle Schv.lrGrgardc t.,u;t"jörl;.t"n gä31 dl. mlllrs?lsch. Eht-

Auf der Wache trägt der Gardist stets die Gal a-Unif o rm.
Sie soll vom großen Maler Rafrael dem päpstlichen Dienet
angepaßt worden sein.
Bei hochfeierlichen Anlässen, wie Heiligsprechungen, Papst-
messen usw. ziehen die Gardisten die silbern blinkenden, bie
zu I0 kg schweren Metallpanzer, Armschienen und Helme
an, die den manchmal achtstündigen Ehrendienst freilich zu
einem atembeklemmenden Opferdienst machen.
Zur Bewaffnung der Garde gehören: die lfelle'
barde für die Wache bei Tag, Gewehr und Säbel für Exerzier.
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stund€n und alE )anfgepflanzteg Bajonett< für die Vache bei
Nacht, Pistole für die Unteroffiziere, Maschinenpietole für
beeondere wichtige Bewachungen, Schlagschwert oder >Zwei.
händer< für die feierliche Begleitung des lleiligen Vatere.
Der Tageedienst des Gardieten besteht zur
Eauptsache aue Exerzieren und Stillestehen auf Wachtposten.
Die Mannschaft iet in drei Geschwader eingeteilt. Jedee Ge-
gchwader hat abwechslungsweise 24 Stunden Vachtdienet. Für
den einzelnen Gardisten trifrt es in der Regel zwei Tage
'Wachtdienet, worauf ein wachtfreier Tag folgt. Tagwache ist
stete und für alle um 6.30 Uhr. Auch wenn einer nachts 2 oder
4 Uhr von der Wachtablösung ins Bett schlüpfen konnte,
heraus muß er doch. Inspektion durch den Wachtmeieter!
Vachtaufzug beim Bronzetor! Dort steht die Hauptwache,
dort residiert auch der Vachtkommandant des Tages. fm
ganzen stehen an die 40 Mann auf den verechiedenen Poeten
an Portalen, Treppen, Saaleingängen. Alle Mahlzeiten wer-
den in zwei Abteilungen eingenommen, auch während der
Vachtzeit.

Gegen l0 Uhr morgens beginnt die offizielle Besuchszeit
beim Eeiligen Vater und den übrigen hohen Prälaten. Geht
ein Kardinal, ein Bischof oder ein politischer Botschafter
vorüber, ruft das Kommando >>Wacht ins Gewehr!<< die Garde
in Stellung. - Stehen, stehen, stehen, ein scheinbar langwei-
liger Dienst. Und doch ein stetes Bereitsein zu Auskünften,
zu freundlicher Wegweisung, ein immerwährendes Beobach-
ten, Bewachen und.Behüten höchster Güter und Personen,
die sich ganz dem Schutz der Schweizer anvertraut haben.

- Außerordentlich streng wird der Dienst bei feierlichen
Gottesdieneten, bei Heiligsprechungen, großen Papstaudien-
zen, eucharistischen Prozessionen auf dem Petersplatz, bei
hohen diplomatischen Besuchen im Vatikan und bei Konsi-
storien.
Vergessen wir nicht, daß im Schatten der Gardekaeerne eine
eigene schmucke Gardekapelle steht, welche Mittel-
punkt und Sammelpunkt eines gesunden religiösen Lebene
und 'Weiheraum männlichfrommer Soldatenfeiern und Got-
tesdienste ist. Denn nur ein guter Christ kann ein wahrhaft
zuverlässiger Papstgardist sein !

12



Etgreilend ltl lüt den Gardisten lmnet det Diensl bel hochfaierlichcn- PäPrlnesren odel Hslligrptechungen im Sl' Pelelsdon.

Die F reizeit ist für die meisten Gardisten von unschätz-

barern Vert, eine Zeit seelischer Bereicherung und beruf'
licher Ausbildung. Fast alle Gardisten lernen Fremdsprachen:
Italienisch zuerst, dann Französisch, Englisch, Spanisch, ja
sogar klassische Sprachen. Dazwischen klingt und singt frei-
lich durch die Räume der heimeligen Kantine das Schweizer'

deutsch fast aller Kantone. Heute würde das >>Valliserditsch<<

stark vorherrschen, wenn diese schlichten Bergler nicht vor
Langizyr mehr schweigen als parlieren würden. - Viele Gar'
disten bilden sich in eigenen Schulen als Fremdenführer und

l3



In der Freireil lernen dla Gardlslon lremdc Sprachen, bilden slch zu
FlcndGnflihrern aur, lreiben Studien nannigtachei Art. mitei. nurizlercn.sendern durch di6 herrllchcn Geganden -usw. Hier'erllärl ein Gardirl(in Zivil) vom Dache der Pelerskirche aus lremden a.ru.t.rn die Um_

gebung des pelersdomes.

Deuter der prachtvollen Kunstschätze aus. Unter ihrer Ob-
hut ist das Wandern durch das altkaiserliche und päpstliche
Rom ein künstlerisches und religiöses Erlebnis. - Andere
Gruppen üben trompetengoldige Märsche, komponieren Ou.
vertüren, singen Heimatlieder und Festtagsmessen. Meister
der Farbe, wie der seit Jahrzehnt"., urrverwüstliche Maestro
Korporal Robert Schieß, führen den pinsel und malen die
Räume der Carde mit historischen Szenen aus. Handfertige
l4



Schwaitcrgarditlcn bel alnet Ruhapaulo.ul dal Trtta33€ d€l PüPrlllchGn
Somnsrtctldanz Catlclgandollo.

basteln in der Schreinerei oder Buchbinderei. Wissensdurstige
belegen sogar Vorlesestunden in städtischen Schulen und
Kunstakademien. Herrlich ist es aucho durch die römiechen
Pinienhaine, durch die Ruinen der alten Kaiserstadt, durch
die poetischen Bergnester der Albaner. und Sabinerberge zu

wandern oder am Strand von Ostia dem Rauschen des Meeres

zu lauschen, und Sonne, Sonne, italienische Sonne zu trin'
ken, soviel Herz und Lungen zu fassen vermögen'

l5



Do$ niemals schlägr dae Herz des Schweizergardiaten höher,
als wenn er den Heiligen Vater der Christen-
h e i t begegnet: w€nn er 'Wache gtehen darf im Vorraum sei-
ner Gemächer, t{enn er ihn ale Ehrengarde begleiten darf
durch die lfailen des Domes von St Peter, *"rrn 

". 
bei der

Heiligsprechung eines bergechten Obwaldners Klaug von
Flüe oder einee stürmisch verehrten Italienermägdleins Maria
Goretti in nächster Nähe des Papstes den brausenden Be-
geisterungeeturm der vielsprachig und vielfarbig versam-
qelten Weltkirche miterleben darf . . . und wenn er dann in
hochfeierlicheten Augenblicken irgendwo im Gewimmel der
Maesen ein liebee Gesicht aue eeinem bergfernen Heimatdorf
sich stolz und tränennaß zulächeln sieht: Ob, dann weiß es
und fühlt es der päpstliche Schweizergardist, daß er als der
Heimat Ruhm und Ehre hier eteht, daß er aue Tausenden
augerkoren und berufen worden iat, hier unten im heimat-
fernen Land.den Stellvertreter Christi zu schützen.

Sr. M. Augustina Flüeler
Eine Künstlerin im l{onnenkteid

Der Kantonstierarzt Flüeler zu Stans starb. Früh holte ihn
der Herrgott heim. Zurück blieb eine Mutter mit eeche Kin-
dern. Doch arm waren sie nicht; denn der Vater hatte ihnen
ein seltenee gnd kostbares Erbe hinterlasgen: einen starken
Glauben, di6 Freude am Schönen und die Gabe der Kunet.
Die Kunst war bei den Ahnen schon daheim. yon l??0 an
gah es in der Sippe fast ununterbrochen tüchtige Musiker,
Maler und Goldschmiede, und eine begnadete Künstlerin
ganz besonderer Ärt in unserer Zeit ist Söhwester Augustina
Flüeler im Kloster St. Klara zu Stans.
Ein Kind nocb, zog es sie zu allem Schönen hin. Sie verfer.
tigte die Kostüme für die Theater, die eie mit ihren Ge-
erhwistern Bpielte. Sie schneiderte für die puppen modische
Kleider 

- 
gleichsam ale Ersatz für solche, in denen sie sich

selber gerne hübsch gesehen hätte. Und echon als Drittkläß.
lerin etickte eie einen Schmetterling nach eigener Zeichnung
mit gewöhnlicüem Faden auf groben Schülerhemdenstofr.
l6



Marienlahne (Döttingen, Aargau)
Ausgelührt von Sr' Augustina Flüeler' Stans'

nach Entwurf von Anton Flüeler



Sr. Augustina Flüeler, Stans:
Gelbliches Meßgewand mit breiten euerstreifen,

Ton in Ton gehalten



Sr. Augustina Flüeler, Stans: Dalmatik
Als besonders lestliches Kleid für den lilurgischen Dienst

1rägt die Dalmatik gerne reichen Dekor



Bruder Klausen-Fahne (Ballwil, Kt. Luzern)
Ausgeführt von Sr. Augustina Flüeler, Stans,

nach Entwurf von Anton Flüeler



Nich der Primar. und Sekunilarschule und den Lernjahren
in Töchterpensionaten trat eie in dae Arbeitelehrerinnen-Semi.
nar von St. Gallen ein, und geradezu beglückend empfand 8ie
ilort ilie Sticketunden. Dae Schaften schöner Dinge erschien
ihr wie dae Vandeln durch ein sonnigee Traumland. Nach
Beendigung der Studien wurde eie als Lehrerin ane Töchter-
peneionat St. Klara zu Stane berufen, und ein halbee Jalrr
8päter bat eie um Aufnahme ine Kloster. So hatte eie der
Eimmel auf den Platz geführt, auf dem er sie haben wollte,
damit eie der Kirche neue, würdige Gewänder zu heiliger
Ilandlung schafte.
Es war in den zwanziger Jahren unseres Jahrhunderte. Ge-
raume Zeit echon hatte man nicht mehr daran gedacht, daß
Gott die Schönheit eelber ist und daß daher für den Gottee"

dienet nur dae wahrhaft Schöne würdig genug sein kann. So

wurden Kirchen gebaut, die mit unveretandenen alten For'
men frommen Sinn vortäuschten. Man versah sie mit Bild.
zeug und Geräteno die nach llundertdutzendware rochen.
Und man trat selbst mit Gewändern an den Altar, deren

Sr. Augu3lln. Fl0.l.r b.lm z.l3hn.[.



Anfang die GeechäftErechnung und deren Ende äußerer Glanz
und innere Leere waren,
Sr. Auguetina erf'rhlte das Unwürdige solchen Geschehens,
und sie dachte für ihren Teil an die Erneuerung der eakra-
len Gewänder. >>\Fir sehen Christue am Altare<<, sagte sie;
>die Kleider, die wir machen, sind für Ihn geschafren.<<

Von heiligem Eifer ergrifien und vom feinfühligen Pfarr'
herrn Süeß in Meggen ermuntert, ging sie ans Werk. Sie
studierte vor allem die herrlichen Gewänder alter Zeiten, um
ihren Blick zu schulen. Dabei erging es ihr aber, wie es tau-
send andern auch ergangen wäre: sie verlor sich in die
Schönheit der prachtvollen alten Ornamente und in ihren
unglaublichen Reichtum an Formen und dachte nichts an.
deres, als daß es sich bei ihrem Vorhaben nur darum handle,
die alten Schmuckformen durch zeitgemäße neue zu erset.
zen. So schuf sie denn Dekors, die den neuen einfachen Kir-
ehen und dem Denken und Empfnden unserer Zeit entspra-
chen. Vor allem wollte sie den Eindruck des Heiligen, des
Sakralen, nicht mit billigen Maschinenstickereien, nicht mit
bunten Applikationen, wie man die Aufnäharbeit nennt, und
nicht mit einer maßlosen Häufung altchristlicher Symbole er-
reichen. Die besondere Haltung des liturgischen, des gottes-
dienstlichen Gewandes sollte durch den künstlerischen Wert
der von H a n d geschafrenen Stickerei und durch die Ge-
diegenheit des Stofres erreicht werden. Aber als eie begann.
sich gründlicher mit der Stickerei auf verschiedene Stofie zu
befassen, fand sie, daß die Gewebe aus ihrem technischen
Gefüge heraue von der naturalistischen Zeichnung weg und
zum geometrischen Ornament hinführen. Ja, sie sah, daß die
Struktur eines Gewebes, die durch verschiedene Fadenkreu-
zung entstanden ist, an sich schon einem Ornament gleich-
kommt. Es öfrnet eine eigene Velt voller Ruhe und Abge-
wogenheit und Spannung zugleich und weist damit auf dae

Unendliche, Ewige und Göttliche hin. Und es tut dies un-
aufdringlich und darum viel wirkungsvoller als all die Zei
chen, die tausend und tausendmal abgeklatscht kaum mehr
religiös wirken. Der Mensch kann sich eben auch an Formen
überessen. Und wenn es heißt: Du sollst den Namen Gottes
nicht eitel nennen! dürfte man daran denken, daß man auch

l8
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die heiligen Zeichen mi8brauchen hann, ao daß sie einem
alltäglich werden und nichte mehr sagen.
Dae allee empfand Sr. Auguetina, und immer mehr kam sie
zur Überzeugung, daß ein Parament auf jede zueätzliche
dekorative Gestaltung verzichten kann, eofern das rechte Ge-
webe dafür gefunden wird.
Voher dieses Gewebe nehmen?
Kilometerware durfte es nicht sein. Aleo blieb nichte anderee
übrig, ale ein paar Handwebetühle im Kloeter aufzuetellen
unil die Stofre eelber zu weben, und zwar für jedea Parament
nach einer eigenen, besonderen Zeichnung. Altere Kloster-
frauen und Fräulein Regina Amstad von Beckenried lehrten
jüngere Schweetern weben, und Sr. Augustina entwarf dazu
die Pträne. Und dann: >Ale ich die ereten handgewobenen
Stofie, reich in Material und Gewebe vom Webstuhl nah-,
da wurde ich mir bewußt, daß ich mich zu mir selbst gefunden
hatte<, ao schrieb die glückliche Leiterin der Handweberei
im Kloster.
Das eben ist das Entecheidende im Künstlerleben, daß der
Künetler den Weg zu sich selber findet; denn eret dann ver.
mag er wahre Kunst zu echafien. Auf den Webst'thlen ent-
Btanden nBch und nach edle Stofie, vom einfachen Leinen.
gewebe bie zum reichen Goldbrokat. Und ee wurde nicht ge.
woben, wie ee die Maechine tut, die nicht weiß, wozu, und
einfach herzloe Faden an Faden klopft. Nein, schon beim
Spannen dee Zettele dachte die Weberin daran, wozu dae
werdende Gewebe in der Kirche dienen werde, und bei je.
dem Lauf dee Weberschifichens war sie beglückt, ein Verk
zur gröBeren Ehre Gottee vollbringen zu dürfen. Und wie
froh war Sr. Augustina nun, unabhängig geworden zu gein.
Sie wählte eich die Leinen-, Woll- und Seidenfäden weiß und
ließ sie genau so färben, wie eie dieee im Gewebe haben
wollte: nie schreiend laut wie der Lärm der Großtuerei mit
Nichts, nie bloß an der Oberfläche haftend wie jede Farbe
auf Zellwolle und Kunstseide, nein, in Stärke und Glut fein
abgestimmt auf die lfandlung, in der sie wirken rollte, abge-
Etimmt auch auf Größe und Art des Raumes, in dem eie zu
spielen hatte. So wirkten sie denn reich auf Seidenstofien und
verliehen ihnen Lichter und Schatten, Tiefe und Glanz genau

20
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Chorroc l|
Der lange, weilärme-
lige Chorrock wirkl
hochleierlich und
kann eines reichen
Dekors enlbehren.



nach Vlnscb. Sie gaben den_-Wollgeweben mit der wenigrglatten Faser den warmen, 
"oil"", di-p1"" fä, a"" man füeie begehrte. Das Auge'weilte'mii fi"UfeäI"" auf deSch_önheit dieser GewÄe; koseni ,"f"f, äjl"ä"od d".übe,und eelbst das Ohr labte sich ,- K.ri.t".r, ,r,id1"o."h"rr, d"eie zu wecken vermochten. Und fast 

"..t"u"fiat war, daldiese Stofie nicht bloß den Reiz a", fC;Ji; sich rrugeneie cch_ienen zugleich zeitlos alt ," ,"i", ä-äie Liebe, di,allein das Schöne schafren kann.
Die Freude an den wertvo_llen Geweben füLhrte Sr. Augustininun von selbst zum Kleid. Vor lauter überwertung der De
*:.1,:l harte man^Ian se_Zeit a", fi"iJ 

"""rru'"iU..ig,. Uu,narre vergessen, dalJ ein Kleid vor allem kleidsam sein mußVergeeeen, daß dae Kleid etwas 
""d";;; 

-irJ ufl "t." Bild".tafel mit Zeichen an Zeichen! S.. arrgu.iinu 
"dachte 

daranund übersah auch nicht, daß ein Ä.b";;kil; 
"'r,d".. u,rrr",

h_e-n muß als ein Festkleid und "i" F";,ki"il*"id"., al. darKleid, in dem der priesrer zum Altare ,"i;;;;;;"_ heiligenOpfer, zum stillen Beten oder zum f"i..liJär, Lobe undPreise des Herrn der Heerscharen. bf"r"r-*"ii".aienstliche,
d_ieees liturgische Kleid -,rßt" -"h. 

-;;;"";i; 
eine bloßeHü{l_e. Es mußte über allem Modischer, ..r,a-.ia"ai, W".t.selnden stehen, mußte eine unbeschra"l," 

-äüfristeit 
haben.Eg mußte den priester herausheben ;;. ;.-S";;. der Gläu_bigen, mußte_ ihn emporheb.", ur, .J.".'uiltägli"lr".r, lü.-gerlichen und persönlichen Art. n, -"0t" "".1J1."r, -u"h"r,daß der Priester ein Men_seh irt, -ußt"-ihri "i.r!"urra""", 
g.oO"etu1e geben, mußte ih-n in die d;;;il;; ä". üb""p".-sönlichen, des überzeitlichen, des c"r,"i-"i*Jrrln und Gott.nahen stellen. Und da Gott die S.hö;il;i;l;;, iluä au, ru"iaSeines Priesters ein Abglanz Seiner il;;-;il;".

ADer Uort ist auch die Liebe. Darum kann nichts wirklichSchönes ohne- r.iebe geschafren ;;;;.-il';"ä; SchwesrerAugustina, erfüllt von der Liebe 3u Crra-,-"""f, äem Kleide,dem volle Schönheit eicen ist: Schö.rh"iii_-S.irritt, S"hOrr-heit im Fallen jeder Faite, schönh"t, i;'ä*;il, s"honh"i,im Schmuck, der sich aus Gewebe ,"a fl.be 
""*ickeln läßt,fet ihr diee gelungen?

Die Antwort auf die Frage geben unsere Bilder.
22
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Minigtrantenkleid: Ministranten aind, wie jeder weiß, mehr
liebe Schlingel ale fehlerlose Engel, wenn eie in ihren Alltage.
gewändlein mit anderen dee Wegee gehen. Und jetzt? Venn
so einer in dieeem langen, faltenechweren, aus hellgrauem,
handgewobenem Vollenkleid mit wulstigem Kragen und lan.
gen Armeln am Altare 6teht, denkt keiner mehr an Buben.
etreiche. Ein würdiger Diener bei heiligem Amte ist der Kna-
be durch das gute Kleid geworden.

Der Chorrock, dae überkleid des Predigere. Entschieden wir-
ken die langen Faltenzüge. Gewichtig folgen die weiten Ar-
mel jeder Armbewegung auf der Kanzel und steigern damit
die Kraft dee Vortes. Da darf man mit weiterm Schmucke
füglich eparsam sein.
I)as grüne Meßgewand aue unifarbigem, in matte und glän-
zende Streifen aufgelöstem Stofie. Ein >überwurf< ist dae
Meßgewand von altersher. Doch wie kleidsam ist dieses hier!
Vie erhebt der hohe Kragen es über jedes Verk- und Feet-
gewand, und wie verleiht der strenge Linienschmuck des Mit-
l6hsils ihm den Charakter dee überweltlich Hohen!
Feierlicher noch iet das gelbe Meßgewaad mit breiten Quer-
streifen, die Ton in Ton gewoben eind. Darin muß der Prie.
ster wahrhaft groß erscheinen, priesterlich groß, wenn er
seine Arme zum Gebet ausbreiteg \denn er dae Allerheiligste
dem Volke zeigt und wenn er die Hand zum Segnen hebt.
Chor:rrantel aus violett-grauer Seide. Pluviale, auf deutech
Regenmantel, heißt dieses ärmelloee Kleid. Da gehört die
Kapuze dazu. Die schwere Quaste dran, die eingewobenen
Streifeno die Kostbarkeit dee Gewebes, der wunderbare Fluß
der Falten und dae herrliche Farbenspiel der Seide bilden
den wahrhaft vornehmen Schmuck dieaea Prunkgewandes.
Die l)almatika, dae Kleid dee Diakone. Dieses weitärmelige
Festgewand trägt reicheren, aus dem Gewebe heraueentwickel-
ten Dekor in geometrischen Formen - Quadrat, Rechteck,
Kreie - und wirkt erhaben schön in allen Teilen.
'Wahrlich, das alles eind Kleider, die durch das vornehme Ge-
webe, durch den edlen Schnitt und durch den mit weieer
Spareamkeit und Feingefühl beigegebenen Dekor jene Aua-
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Palla, aus wei3ier Seide, ln zallcn Förbsn gettlckl, erinncll an dat Wsih'
nachltgeheimnls und di. GuGhallrli3(hG gGgenwall aul dem Ällat.

schließlichkeit erhalten haben, die das sakrale Gewand von
jedem profanen unterscheiden muß. Nicht umsonst sind diese
Paramenten von St. Klara zu Stans heute bei allen' die wahre
Schönheit erfühlen und erkennen, in hohem Ruf.

Die Mädchen aber, die später einmal in einem Paramenten'
verein mitschafren werden, möchte ich bitten: Suchet den

Geist zu erfassen, der diese wunderbaren Kleider zu heiligem
Dienste schuf! Hütet euch aber davor, die hohe Kunst von
Sr. Augustina nachmachen zu wollen; denn in gedankenloser

Nachahmung liegt niemals das Schöne, das Gott wohlgefällt'
Paul Pfiffn'er.
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Die Pelerrkirche in Rom mit der plachtvollen Kuppel.

1950 - Heiliges Jahr!
Seit 1.1i0 rrird in rltr karholischen Kirche jedes 2j. Jahr als
>>Jubeljalr< oder >;Ileiliges Jahr<< gefeiert. 1950 rvar somit ein
Heiligcs Jahr, l915 rvird das nächste sein. Da rvirtl in der lte.
terskirr'he und irr rlen drei andern Ilauptkirchen Roms je
eine Pforte geäffnet, dic nur während des Jubeljahres ofien
bleibt und nachher wieder für 25 Jahrc verschlossen wird.
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Papslmeis€ am Hochalhr dG? PelelJkirche.

(Bild cus dem Prachlwerk rRom< vqn Lgonard von Mall (2 Bände in Gross-

lormal mil über 600 Bildern, NZN-Verlag, Zürich)'



Ileiliges Jahr will natürlich nicht heißen, daß dag Jahr an
eich ein heiligee sei.'Nein,eil iet ein Jahr genau wie jedee an.
derp auch. Aber durch Gebet und Buße unil innere Einkehr
fllfolenechen eoll ee beeonders geheiligt werden. Seit Jahr.
hunderten ist ee Sitte, daß in diesem Jahre viele Chrieten zum
Grabe Petri pilgern. So sind auch im Jahre 1950 Millionen
Pilger nach Rom gereist, um hier nach der Meinung dee IIei
ligen Vaters für ihre persönlichen Anliegen wie auch für die.
jenigen der Kirche, ja der ganzen Menechheit zu beten. Die
Pilger kamen aue aller Velt, aus den vielen Staaten Europas,
aue Nord- und Südamerika, aus Äfrika, eelbst aus dem fernen
Asien und Auetralien. Da zeigte sich wieder, wie weltumspan-
nend die Kirche Christi in den 1950 Jahren seit der Geburt
des Erlösere geworden ist.
Rompilger erzählten immer wieder, wie eindrucksvoll vor
allem die großen Papstaudienzen in der Peterskirche gewesen
eeien. Wie ergreifend war es für die Vallfahrer, wenn bald
aus diesem, bald aus jenem Teil des gewaltigen Gotteehauees
Kirchenlieder in deutscher, italienischer, französischer, engli.
echer, spanischer, kurz in allen möglichen Sprachen der Erde
gesungen wurden. - Und wie begeisternd war es erst, wenn
dann der Heilige Yater, geschützt durch die strammen Man-
nen der Schweizergarde, zur Audienz erechien und mit väter-
lich gütigen Worten - oft in mehreren Sprachen - die Pil-
gerscharen aue Nord und Süd, Ost und West begrüßte. Un-
vergeßliche Augenblicke ! -
Mögen die Gebete und Bußverrichtungen der Millionen Pil-
ger der Menschheit reichen Gottessegen echenken!

Aventicum, einst und jetzt
Pholos: de Jongh, Lqu3.nn€.

Nicht weit vom Murtensee entfernt liegt ein kleinee waadt-
ländisches Städtchen mit etwa 2000 Einwohnern. Ee heißt
Avenchee. flier befand sich vor vielhunden Jahren
Aventicum, die große, prächtige Ilauptstadt der römi.
achen Provinz Helvetien.

28



D.r Orl-fot,

Die ganze Toranlage isl
last 39 m breit und 26 m
liol. 5ie besitzl 2 Durch-
gänge lür Fuhrwerke und
2 für Fursgänger. Aurser-
dem führEn noch 2 Zu-
gänge lür das Mililät zu
den achleckigen Türmen
(ouf dem Bilde nichl
sichtbar). Jeder Durch-
qang isl vom andsrn
durch aine Mauer ge-
lrennl.



Pl.n dcr Stadt
Avcnllcun

ll d.r hcutlgc SlädtchGn Aycnch.s. ll AnphllhG.t.r mit Rönbch.n Mu-
rcun, 3l H.upltcnp.l, tl thcatlr, 5l Ort.Tor. 6l dar tornrllrr, 7l Brhn.
hol. Dlc punlllGrlcn Linlcn ralgrn d.r Slratr€nnclr dct chcrnellgcn
Römcrrhdl. dl. Glw. 40 000 blr 50 0OO Elnuohn.r rlhltc. D|r ll.lnGn

H.lbkralro dGr Shdfmaucr rnll.ng rlrd dlG h.lb?undan lürnc.

Als die Römer die Helvetier besiegten, entstand hier nach
und nach eine mächtige Stadt. Ihre Blütezeit war haupteäch-
lich gegen Ende dee l. Jahrhunderts nach Christus bis in die
Mitte des 3. Jahrhunderts. Im Jahre 265 erfolgte ein erster
Ansturm der Alemannen, der zwar in Aventicum noch nicht
gar zu große Verheerungen anrichtete. Aber in der zweiten
Hälfte des 4. Jahrhunderts brachen die Alemannen neuer.
dings in dieses Gebiet ein und verwüsteten die prächtige
römische Stadt fast vollständig.
Später entstand dann am Südfuße des Hügels, auf dem das
heutige Avenchee liegt, eine christliche Siedlung. Zu Beginn
des 6. Jahrhunderts war Aventicum sogar einige Zeit Bi.
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Ubcrrcslc dar römßchen Thealcra yon 
^venlicum. 

Saln Durchnc$cr bc-- hö91 106 n. Es bol l0 000 bl3 12 000 Zuschauarn Plrtz.

echofEsitz. Selbst als die Biechöfe ihren Sitz nach Lau-
sanne verlegten, führten sie längere Zeit noch den Titel
>>Bischof von Aventicum<.
Im Jahre 1074 ließ dann der damalige Bischof von Lausanne,
Burkard von Oltingen, auf dem Hügel, auf dem einst das
römische Kapitol stand, eine kleine Stadt mit Mauer und
Türmen und einer Kirche erbauen. Das jetzige Avenches
zeigt im großen und ganzen noch die Anlage dieees mittel-
alterlichen Städtchens.
Doch nun zurück zum römischen Aventicum! Es war viel
größer ale das heutige Avenches. Die Stadt war von einer
6 Lm langen und 7-B m bohen Mauer mit über 70 halb-
runden Türmen umschlossen. Diese Türme befanden eich
auf der Inneneeite der Stadtmauer und dienten zum Aufatieg
auf den Mauer-Vehrgang, wie auch zur Stadtverteidigung.
Heute iet diese Ringmauer größtenteils zerfallen. Doch findet
2 rMein Freunda t95l 33
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Römir(her Mureun in Avenches,
Unlen sehen wir die Oberresle des römischen Amphilhealers, das elwa
l2 000 Zuschauer fassen konnle. Ober dem grossen Eingangstor wurde spä-
ler ein Turm zum Schulze der viel kleinern mittelallerlichen
Sladl aufgebaut, Dieser dienl heute als Römisches Museum (mil reichen

Schälzen an Waflen, Krü9en, Münzen usw.).

man da und dort Überreste von ihr. Im Osten tvurde ein Stück
wieder aufgebaut, damit man sich ein Bild von ihrer Größe
machen kann.
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An dieser Stelle erhebt eicb
auch der einzig noch be-
stehende Turm der ehema-
ligen Stadtmauer. >Tornal.
laz< (d. h. >>kleiner Turm<)
nennen ihn die Leute von
Ävenches. Im Mittelalter ist
er höher aufgebaut worden,
ale er ursprünglich war.
Er diente nun als Wacht-
und Verteidigungsturm. In
neuerer Zeit hat man ihn
weiter ausgebaut, und von
ihm aus genießt man nun
einen prächtigen Rundblick
auf die geschichtlich so be.
deutende Gegend.
Im gleichen Mauerstück aul
der Ostseite der ehemali.
gen Römerstadt befindet
sich auch das mächtige
Ost-Tor. Die ganze Tor.
anlage ist fast 39 m breit
und 26 m tief. Sie besitzt
zwei Durchgänge für Fuhr.
werke und zwei für Fuß.
gänger. Außerdem führten
noch zwei Zugänge für das

Militär in die achteckigen

Dic 12 n hohe
rslorGhenrtule( [Cigognierl,

Vom grosren Tempel in der
Sfadlmitl€ blieb nur noch diese
Säule übrig (sie. ist in der
Schweiz die einzig noch rlehen-
de Säule aus römischer Zeil).
Slorchenräule heisst sie, weil im
lelzlen Jahrhunderl Slörche aul
ihr nislelen.
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Tärme, die eich außerhalb dee Toree befanden Jeder Durch-
gang iet vom andern durch eine Mauer getrennt, so daß ein
aorgfältig geregelter Verkehr gewährleistet war.
\Fohl 'mschloß die 6 km lange Stadtmauer ein sehr großea
Gebiet. Aber ee war nicht volletändig bewohnt. Die privaten
und die öfrentlichen Gebäude befanden eich fast alle drunten
in der Ebene, während die Mauer im Südosten der Stadt
auch einen gro8en Teil einee Ifügelhanges umschloß.
Daa Stailtgebiet war von vielen Straßen durchzogeno die eich
meistens rechtwinklig kreuzten, so daß der Stadtplan faet
wie ein Schachbrett aussah. - Die Hauptstraße führte quer
durch die Stadt vom Weettor, zwischen Theater und Ifaupt
tempel hindurch zum mächtigen Oet.Tor.
Man schätzt, daß Aventicum zur Zeit seiner größten Blüte
etwa 40 000 bis 50 000 Einwohner besaß (also bestimmt eine
zwanzigmal größere Einwohnerzahl als sie das heutige Aven-
ches besitzt.)
Ungefähr in der Mitte der Stadt erhob sich ein großer
T e m p e l. Von diesem steht noch eine einzige Säule, der
>Cigognier< (>Storchensäule<), von 12 m IIöhe. Es
soll die einzige noch stehende Säule aus römischer Zeit in
der Schweiz sein.
In einiger Entfernung von diesem Tempel beGndet sich das
mächtige Theater, daa einen Durchmesser von 106 m be-
eitzt und etwa l0 000 bie 12 000 Menschen Platz bieten konnte.
Von ihm sind noch ziemliche überreste vorhanden.
Ebenfalle etwa 12000 Zuechauer faßte das Amphithea-
t e r, in dessen Arena Kämpfe zwischen Mensch und Tier
oder zwischen Menschen allein (den Gladiatoren) stattfan.
den. Hier mögen auch erete Christen dee heidnischen Aven-
ticurns ihr Blut für ihren Christenglauben vergossen haben.
Im Mittelalter, nach dem Untergang des römiechen Aventi-
cume, wurden maesenhaft Steine des Amphitheaters zu Neu.
bauten verwendet. So soll man aus diesem >>Steinbruch< auch
dae Material für den Bau der prächtigen Stiftskirche in
Payerne geholt haben.
Üben dem großen Eingangstor der Arena wurde später ein
Turm zum Schutze der viel kleinern mittelalterlichen Stadt
.36
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Drt h.utlge Avenchor. Es isl €in Slädlchen mil elwa 2000 Einwohnern. | Schlo:s, 2 Sladtkirche, 3 Ralhaus,
4 Schulhaus, 5 Amphilheater (link: davon belindel sich das Römische Museum), 6 Posl, 7 Slras:e zum Bahnhof

hinunler. (Pholo Swissair)



Dl. lm ,.hrG l9t9 rrrgGghbcn. goldGnG ltl3lG dsr l(alrcrr Marc Aul.l,
Sie belindel 3ich im Römischen Museum von Avenches'

aufgebaut. Dieser dient nun heute als Römisches Mu-
E e u m. Es bietet reiche und interessante Funde aller Art,
wie Krüge, Vasen, Münzen, Vafren usw. Hier befindet sich
auch die goldene Büste des Kaisers Marc Aurel, die im
Jahre 1939 ausgegraben w'urde.
Doch auch das heutige Städtchen Avencheg ist reizvoll. Es
wird von einer breiten Hauptstraße und zwei fast parallel
dazu verlaufenden Nebenstraßen durchzogen. Viele Häuser
besitzen unten heimelige Lauben, wie wir sie in der Berner
Altstadt antrefren.
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Sehenswert eind vor allem dae prächtige Schloß, in dem
nach der Eroberung des Waadtlandes (1536) die bernischen
Landvögte wohnten, dann die alte Kirche, das Etattliche Rat-
haus und nicht zu vergessen das vor einiger Zeit erbaute
schmucke katholische Kirchlein. An der Fassade der Stadt-
kirche ist einä Tafel angebracht, die den Besucher erinnert,
daß General Guisan Bürger von Avenches ist.
Kommst du einmal in diese Gegend, dann versäume nicht,
dem interessanten Städtchen einen Besuch abzustatten! Aber
räume dir dafür genügend Zeit ein, damit du von deinem
Besuch einen vollen Gewinn davon trägst! Vielleicht waget
du sogar den anderthalbstündigen Rundgang um die ehema-
lige Stadtmauer.
Es würde sich überhaupt lohnen, einmal dieser ganzen Gegend
einen Besuch abzustatten. Nicht weit weg ist doch die alte,
von Mauern und Türmen umschlossene Stadt Murteno
wo die Eidgenossen im Jahre 1476 einen großartigen Sieg
über den mächtigen Burgunderherzog Karl den Kühnen er-
fochten.
Und südlich von Avenches liegt P a y e r n e, die ehemalige
burgundische Hauptstadt, wo die gute Königin Berta lebte.

- Am Neuenburgersee finden wir das interessante mitt€l-
alterliche Estavayer, ebenfalls mit Schloß und Mauern.

- Und über den See herüber grüßt das geschichtlich be-
rühmteGrandson.
Überleg dir's also, ob es sich nicht lohne, hier einmal gründ-
liche Einkehr zu halten !

Begann 1950 die zweite Jahrhunderthälfte ?

Zu Beginn des Jahres 1950 konnte man da und dort Arrikel
lesen, die vom Eintritt in die zweite Hälfte des 20. Jahrhun-
derts sprachen. Genau so hat man im Jahre 1900 den Beginn
eines neuen Jahrhunderts gefeiert.
Beide Auffassungen sind unrichtig. Das neue Jahrhundert be-
gann l90l und die zweite Hälfte dieses Jahrhunderts beginnt
erEt am Neujahr 1951. Mit einem kleinen Vergleich wird ung
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Neh-en wir an, wir hätten Gefä8e, die genau 100 Liter Wae-
6er fassen. Sonach füLllen 1900 Liter exakt 19 Gefäße. Der 1900.
Liter ist gleichsam der letzte, oberste Liter des 19. Gefäßes.
Und erst, wenn wir einen Liter m e h r haben, also 1901, be-
ginnt das Füllen eines neuen, des 20. Gefäßes.
Desgleichen 6ehen wir sofort, daß wir mit 50 Liter erst die
Ilälfte eines l00.Liter-Gefäßes gefüLllt haben, und beim 5 l.
Liter beginnt dann die 2. Hälfte.
Genau so verhält es sich mit den Jahren, wie wir schon gesagt
haben.
Dieser Yergleich wird dir übrigens auch verständlich machen,
daß beiepielsweise das Jalir 350 nicht ins d r i t t e Jahrhun-
dert gehört, wie viele Schüler oft meinen, sondern schon ins
4. Jahrhundert, genau wie man für 350 Liter Wasser schon
ein viertes Gefäß benötigt.
Bist du also im Augenblick nicht sicher, in welches Jahrhun-
dert eine Jahrzahl >>unterzubringen<< sei, so denke nur echnell
an die l00-Liter-Gefäße mit Vasser, und es wird dir sicher
gleich klar, wohin die betrefrende Jahrzahl gehört.

100 t l00t
1. Geftiss 2.Geföss

100t
3. Geföss
3. Jahnh.

50t
4.Gelögs
4.Jehnh.l. Jahr.h. 2.Jahrh.

Ein Geföss, das 100 | Wasser la:rl, ist mil 50 | genau halbvoll. Ersf mil dem
5t. I beginnt dar Füllen der 2. Hälfle ds: Gelässes. - Oenou so verhäll es
rich mil dem Verhällnis der Jahre zu Jahrhunderlen. lm Jchre 350 isf die
€ttle Hällle des 4. Jahrhunderls rvoll<, und er:l im Jahre 35t bcginnt die
2, Höllte des Jahrhunderls. 5o beqinnl auch die 2. Hölfte des 20.-Jahrhun-
dcrtr nichl:chon 1950,:ondern ersl 1951, genau wie unr€t Jahrhundcrt

nichl schon .|900,:ondcrn crsl l90l ieinen Anfang nchn,
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Zürich 600, Basel und Schafthausen 450 Jahre
eidgenössisch

Im Jahre l95l sind 600 Jahre verflossen, seit Zürieh sich dem
kleinen Bunde der vier Valdstätte anschloß. Die Stadt war
damals von Feinden arg bedrängt. Da suchte und fand sie
kraftvollen Schutz bei der jungen Eidgenossenschaft.
Der Bund wuchs. Glarus, Zug lrnd Bern traten ihm bei, und
ruhmreich verteidigte er sich bei Sempach gegen das stolze
Ritterheer österreichs und nicht ganz 100 Jahre später gegen

den gefürehteten Burgunder.Herzog Karl den Kühnen. Frei-
burg und Solothurn schlossen sich hierauf dem Bunde an.
Im Jahre 1499 folgte der Kampf der Eidgenossen um ihre Un-

Zairichr ewigel Bund nit den Waldilällen, am l. Mäi lt5l,
Der ursprüngliche Bundesbriel isl verloren gegangen. Das Bild zeigl den
im .iahrE .|454 neuangeferliglen Verlrag. der sich im Staalsarchiv Zürich
befindet. Er trä91 die 5iegel der vier Waldsfätle (Uri,Schwyz, Unlerwalden,
Luzern) und von Zürich, Wolllen wir den Text, der aul dieser einzigen
SeilE des Zürcher Brieles geschrieben slehl, in unserm Kalender abdruk-
ken, würde er rund sechs Seiten lüllen. Wenn es also auch nur sin >Briel<
war, konnle man darin doch alle wichligen gegenseiligen Veteinbörungen
genau aullühren, so dass vollsländige Klarheil über das Bündnis besland'
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Die Sladt Zürich zu Beginn der lt. ,ahrhunderts.
Am linken Ufer der Limmal dehnle sich die Stadl bis zur heutigen Bahn-

hofslrasse aus, die ja dem ehemaligen Fröschengraben lo19l.
Das Grossmünsfer besitzl noch spilze Turmhelme und das Fraumünsler

zähll zwei Türme.

abhängigkeit vonr l)eutschen Rcich. Da konnten sich die bei-
den Grcnzstätltc Basel und -qchaffhausen alls nächster Nähe
übcrzeugcn, \rie tapfcr sich die kleine Eidgenossenschaft auch
den Großen gegeniiber zu behaupten rsußte. Deshalb schlos-
sen sich dic beiden Orte l50l t'benfalls rltnr Bunde der Eidge.
nossen an.
So könnerr nun im Jahre 1951 drei Kanrone ein Jubiläum
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6.r.ml.nrlchl yon Zllrlch umr lahr 1800. Die Sladt hat sich ienseil: der ehemaligcn Ringmauer und de: Fröschon.
grabens weiler ausgadehnl und isl geschülzl durch slarke Befesligungsanlagen. Die Sladl zöhlle damclr rund
10000 Einwohner; heule wird sie - mil den ver:chiedenen Eingemeindungan - bald einmal 400000 Einw. bosilzon.



Der Basler Bunderbriel vom t. Juni lto'l mit den Siegeln der achl allen
Oile lUri,5<hwyr, Unlerwalden, Luzern, Zürlch, Gla.uJ, Zug, Bernl und
det Kanlone Freiburg, Sololhurn und Basel. Der Briel beiindel sich im

Ralhaus zu Basel,

ihres Bundesbeitrittcs Lcgclrt'n, inrlun Zürit.h 600 Jahre und
Basel und Schafihausen 450 Jalrrc zrrr Eidgenossenschaft ge-
hören. In allcAlrci liarrtonen ucrrlt'n dit,sc Jrrbiläen in rvür-

i,::: *::l 1,,il: :::]l'11,,.,,,, rric rru.,resrrrierc,',it d,nerr
diesc tlrei Iiantonc ilrrr Vcrpllir.htrrrrgcn rnit iler Eidgenossen-
slhaft schriftlir.h niederlegterr. ;r.IJricfr'<< nerlnen sie sich nur.
Aber rrollte rnan z. B. rlen Tert des Zürcher Bundcsbriefes
hier in unsernr lJür.hlt:in r ollständig abdrucken, l.ürde er
ganzc sechs Sciten fiillcn. Ilcstirnrnt korrnten also in diesen
>>Briefen<< alle gt gtrrscit i gen \-t'rr irrlranrrr gcn arrsf ülrrlich nie-
dergelegt t'erden, so tlaß nran sich vollständig klar rvar über
die eingegangenen Vt'rpfliclrturr gen.
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Dar Bündnir Schall-
haurenr mil den Eid-
9Cn0rren,
abgeschlorren am
'10. Äu9url 150'l
ru Lurern.

Zrr den ell Siegeln
tles B.rsler Brleles
konrnrl noch das
5iegcl des neuen
BLrndesgIiccles
Schallh.rusen.
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Als Basel noGh elne Heln. St.dl wer lljtSl.
Wir befinden un: am linken Rhein-Ufer und sehen vor uns das zwei-
lürmige Münsler. Eine einzige Brücke aus Holz verbindel die beiden

Sladlteile diesseils und jenreils des Rheins.

Als Textprobe bringen wir dir hier den Anfang und den
Schluß aus dem Zürcher Brief:
>In Gottes namen amen. Wir der burgermeister, die raete und
die burgefi gemeinlich der statt Zürich, der schultheiß, der
rat und dt burgere gemeinlich der statt zeLutzern, die am.
man, die lanntlüt gemeinlich der lcnder zeIJre, ze Swytz und
ze Underwalden thuond kunt allen, die disen brieff eehend
oder hoerend lesen, daß wir mit guottem rat - - usw,<<
>>- darumb so haben wir, die vorgenanten stett und lender
von Zürich, von Lutzern, von IJre, von Swytz und von Unter-
walden unsere ingesigle ofienlich gehenkt an diesen brieff,
d_er geben ist Zürich, an 6ant Ifaltpurg tag ze ingendem
Meyen, da man zalt von gottes geburte drüzehn hundert und
fünfizig jar, darnach in dem ersten jar.<<

Ilast du den Text verstanden? 
-
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Baiel
Yor elwa 300 Jahren'

Wir belinden uns om
rochlen Rhoin-Uler, aul
der Klein-Basler-Seile.
lmmer noch überquerl
eino einzige Brücke
den Rheinslrom (wäh-
rend rund 650 Jahren
besass Basel nur diese
8rücke).
Eeachle die Eefesfi-
gungsanlagenl

F.," .
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Der Bildhauer H4ns von Matt
Vor bald fünfzig Jahren war es, da hörte idh den Namen Eang
von Matt zum ersten Male, Ein blutjunger Bergschullehrer
war ich. Mein Freund, der Sepp, und seine Frau Marie drun.
ten im Städtchen hatten ein Ileim. Nicht ein Faden von flerr-
echaftlichkeit war dranl aber schön war e6, schön wie selten
eines. Und das Schönste drin schien mir ein Bild zu sein, ein
großer Sticb, von Anselm Feuerbach: >Die Flucht aus dem
brennenden Jerusalem<<. 

'Was wußte ich damals von Feuer-
bach! Vas wußte ich von Kunst! Nur das eine erlebte ich,
daß dae Bild mich immer wieder anzog im Ganzen wie in
seinen Einzelheiten und das auch, daß der Sepp es beim
Buchhändler von Matt in Stane gekauft hatte.
Der Buchhändler Hans von Matt war der Vater unseres
Künstlers, ein Nidwaldner, der als Landammann und Natio-
nalrat dem Heimatkanton wie dem Vaterlande diente, aber
trotz RatEsitzungen und Aktenbülodeln nie vergaß, daß es ne-
ben all dem Schönen, das da als Sonne, Mond und Stern am
Himmel 8teht und als Tal und Berg, als Bach und See, als
Blumen, Strauch und Baum, als Tier und Menseh die Er.

de erfüllt, auch noch eine
Kunst gibt, die allen guten
Dingen auf der \trelt den
Glanz dee Göttlichen zu ge-
ben weiß. Ja, er erkannte
wie damals nur sehr wenigeo
was die Kunst dem Men.
schen sein kann und mühte
sich darum, gutes Bildwerk
ins Yolh hineinzubringen,
ihm so die Augen für das
Schöne zu öfrnen und es da.
mit zu beglücken.
Vater von Matt hatte eine
hohe Meinung von derKunet.
So erschrak er denn auch
nieht,als seinHans ihmsagte,
daß erKünstler werdenmöch.Hani von M.ll, Sl.nr.
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Hans von Matt, Stans: Nidwaldner Mädchen
Farbige Zeichnung



Hans von Matt, Stans:
d ie M uttergottes-Statue

Teilansicht des Modells für
in Finsterwald (Kt. Luzern)



Hans von Matt, Stans: Madonna
Handkoloriert€r Holzschnitt



Hans von Matt, Stans: Muttergottes
Tonrelief mit Holzrahmen



te. Freudig und stolz stimmte er zu. Er dachte an dat Große
und Ehrenwerte dee Berufes und machte sich wenig Sorg6n
mit der Frage: >>Was wird mein Sohn dann eseen und was

trinken?<
So verließ flang von Matt der Jüngere l9l8 dae Gymnasium
der Kapuziner zu Stane und trat in die Kunstgewerbeschule
von Luzern ein. Ein Jahr später zog er nach Genf irn die Ecole
des Beaux-Arts - die Schule der schönen Künste. 1920 fuhr
er durch.den Gotthard und hinab nach Florenz. Ein Jahr dar'
auf sah man ihn in München, an der Akademie der Bilden-
den Künste und dann in Paris.
Hans von Matt eah und lernte allerlei auf seinem Weg von
Luzern bis nach Paris. Aber in das Wesen der Kunst kam er
weniger beim Malen unter der Füürung von Profeseoren ale
vielmehr im Zusammensein mit andern jungen Kühstlern, im
oft recht hitzigen Streit über känstlerische Dinge und vor
allem auch im ernsten Überdenken all des Gehörten und des

Selbstgesagten. Nie hatte er Kunst im photographischen Nach-
bilden von Ding und Menech gesehen; aber wie weit die
Kunst ihre Formen der Welt der sichtbaren Erscheinung ent-
nehmen und wie weit sie sich neuer, eigener Formen bedie'
nen sollteo das war eine Frage. Nach den Ansichten manch
eines jungen Malers hatte der Künstler nicht das zu malen,
was er mit seinen leiblichen Augen sah, sondern das, was er
mit seinem seelischen Blicke erschaute oder das, was er er'
fühlte. Das, ja, das sollte er in Formen seiner Umwelt klei'
den, und die Linien dieser Formen sollte er mit Spannungen
laden, daß sie Leben bekämen. Andere, stürmerische aber
wollten nichts mehr von diesen gegenständlichen Formen
wissen, sie wollten sie zertrümmern und aus lauter Geraden
und Kurveno aus Quadraten, Rechtecken, Dreiecken und Krei'
sen eine neue Kunst schafren.
Buben und Mädchen mag derlei lächerlich erscheinen; Künst'
lern aber gibt es zu denken. Auch Hans von Matt machten all
die Möglichkeiten viel zu schaften. Aber schließlich fand er
doch den rechten Weg. Sinnend und suchend lernte er sich

selber kennen, und nun malte er so, wie es seiner Natur und
seiner persönlichen Eigenart entspraclq so, wie es ihm im
Blute lag ohne Rücksicht darauf, was andere meinten und
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malten. Ja, er machte es, wie ea der DieteLfink macht, wenn
er singt und unbekämmert um Zeit und Streit ganz einfach
so singt, wie er muß. So hatte er es denn erreicht.
Erreicht? 

- So kurz ist der Aufstieg eines Künstlerg nicht;
er wird sein Leben lang nie fertig. Hans vtin Matt wußte das
und eines Tages noch etwas dazu. Wohl lag der Veg, den er
ale Maler gehen wollte, klar vor ihm; doch Llarer noch war
ihm zum Bewußtsein gekommen, daß er mehr zum Bildhauer
als zum Maler geboren war. Die abtastbare, die plastische
Form lag ihm näher als das Malerische in der Fläche. So legte
er denn Pinsel und Farben beiseite und grift voll Lust in den
weichen Ton. Und was seine Finger feinfühlend formten und
wa6 er aus Künstlerkraft beseelte, das bekam Leben, wirk-
liches, blutwarmes Leben, und dieses Leben gab er edler
Form zu tragen.
So wurde das >Nidwaldner Mädchen<, die strichklare und
formschöne Zeichnung des Bildhauers: ein Mädchen, wie es
leibt und lebt. Das Wacker- und Bravsein spricht ihm aus den
Augen, und der liebe, kleine Schlingel spielt ihm um den
Schnabel. Das ganze blumenhaft Duftige eines solchen Men.
schenkindes liegt in den Strichen.
Hundert und hundertmal habt ihr Buben und Mädchen schon
gebetet: >>Du, Helferin der Christen, bitt für uns!<< Ob ihr
aber diese himmlische Helferin auch so schön gesehen habt,
wie sie uns Hans von Matt in seinem Ifolzschnitt aMadonnac
zeigt? Es liegt etwas Bodenständiges, Urschweizerisches in
dieeer Gottesmutter voller Huld und Güte und doch auch
etwas allgemein Gültiges, das an keinen On gebunden ist.
Teilnahmsvoll schaut sie hinein in alle unsere Nöte. Kindlich
klein und dennoch königlich reich steht das görtliche Kind
Lrei ihr, bereit, auf die Fürbitte seiner Mutter hin alles zu
gewähren, was wir zum Leben nötig haben, alles vom tägli-
chen Brot bis zu den wohltuenden Freuden. Beide hat der
Künstler mit Apfeln, iihren und Blumen angedeutet. Es ist
etwas in diesem Bilde, das Ehrfurcht heischt und doch auch
Zutrauen weckt; ein Bild, das wahre Frömmigkeit in Stuben
und Kammern zu tragen vermag, ein vom Künstler mit ein
paar Farben bereicherter Holzschnitt ohne alles SüßIiche,
kerngesund wie echter Chiistenglaube.
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H.ns yon Mell, In seln.m Atcliel.m ModGll fül das Denkmal dcs Malerr
,ohrnn Malchlol WYrlch arbellend.

Und kerngesund schauen auch die >Schulmädchen.. aus dem
Holzrelief. \[ie wenig hat da Hans von Matt gebraucht' um
Leben, Sang und Klang aus einer Holzplatte herauszuholen!
'Wenige Striche sind es nur, mit einem Schnitzmesser gezogen'

die einen leicht wie warmer Hauch, kaum das Holz ritzend,
die andern so kräftig, daß sie lauten Schatten rufen, und doch
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Hohrcllef bcin Elngeng rum tugendp.vlllon an dcr Landcraustlellung
. l9l9 ln Zürich.
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zinkrelief auf einem

Engel am Orabe.

Grabdenkmal in Grosswangen lKl. Luternl.

I

sind allt: satltt tlen vcrklingctttlclr llodcllierungcn und den

cntschietlenttr Schrolleu feitr abgervogetr, eitrs gt:rrortlell zunl

lebensfroltcrt Bild. Än tlt'n hleilretl Tatrtren arn HaIrg kann

rnan erst'lten. rvit: ülrerlt:gt ein jr:der )Icsscrzug rla ist' Wie

rin Lietl ist so cin \fcrk. bei tlenr tttatr singend gar Irichl

rnerkt, aus rvieviel rsech-.elrcichcn Taktcn es bestelrt.

So ctrr'as von cilrcr frottrmelt alten ]Ielorlie klilrgt auch aus

rlenr Tolrrelief ,)]Iuttergottcs<<. lls ist als sclrrsebte ulrs da die
()ottt.snrrrtter nrit dcrn Jesuskindt arts tlt'tn Jetr-scits elrtgegelr-
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begleitet von himmliecher Mubi\ die aus den Bogen und Ge.
raden der roten Silhouette auf dem belebten w'eiß des Grun-
des eteigt. Die ganze Aufmachung dee Bildee zeigt den Künst-
ler in seiner Lust am handwerklichen Schafren und Yerbin.
den verschiedenster Werkstofie. Köstlich iet, wie das Terra-
kottabild, der Putzgrund und der Tannenholzrahmen gut zu.
sammenspielen. Das wäre ein Hausaltar, vor dem das Beten
fast von selber Andacht, Kraft und Tiefe erhielte.
Dae ist eben die Aufgabe religiöser Kunst: sie muß nicht er.
zählen und nicbt belehren, sie muß den Beschauer ganz ein.
fach packen und ihm den Blick für Dinge öffnen, die nicht
an der Oberfläche liegen. Diese ofrenbarende Kraft hat >Der
Engel am Grabe<. Wer den erschaut in seiner hoheitsvollen
Ruhe und unerschütterlichen Sieherheit, der muß nicht bloß
glauben, er weiß, daß es ein Auferstehen nach dem Tode gibt.
Nicht umsonst hat einmal ein großer Bischof gesagt, die
Kunst sei die Schwester der Religion. Aber eben, nicht bloß
anschauen, nein, erschauen muß man solche Bilder. Man muß
davor warten können, bis sie an llerz und Gemüt zu sprechen
beginnen.
Dieses Varten auf Ausdruck und Sprache verlangt auch un.
seres Künstlers DNiklaus von Fiüe.. Gewi8, so hat der Hei.
lige vom Ranft äußerlich ausgesehen. Vir wissen eE von alten
Bildern her. Aber wichtiger als das Bild der äußeren Er-
scheinung ist für uns das Bild seines innern Wesens, das ihn
zum fleiligen werden ließ, das BiId seiner so vollständigen
Ilingabe an Gott, daß er keiner leiblichen Nahrung mehr be.
durfte und lebend eigentlich nichts mehr als gottverbundene
Seele war. Das W'under dieser Seele in zier. und schmuck.
loser Schale, die hat der Künstler in kalten, harten Stein ge-
hauen, einen Stein, der vom Bildhauer Beschränkuns auf das'Wesentliche fordert und Verzicht auf Nachahmung von allem
Stofilichen. Auge und Antlitz, Haut und Kleid, Hand und
Rosenkranz und Stock bleiben Stein, doch jede Linie, jede
Fläche spricht und ist voll Seele.
Dieses geheimnisvoll Seelische ist auch dem Antlitz der Statue
DMuttergottes< eigen, die Hans von Matt für die pfarrkirche
Finsterwald im Entlebuch in Holz gehauen hat. Der Silber.
üüerzug steigert das überweltliche, und beides führt zum Er.
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,{ldGh.n-KoPl.
Terrakolla.

leben dessen, was wir betehd >Du geistliches Gefäß, du ehr'
würdiges Gefäß, du vortrefrliches Gefäß der Andacht< nennen.
Ihr fragt: >>Vie bringt denn ein Bildhauer diese seelischen
\fferte in ein Bild hinein? - Es iet dae Geheimnie alles
künstlerischen Schaffene, für dae es keine Rezepte und keine
Formeln zum Errechnen gibt. Es ist ein Ausgehen von der Na'
tur, dann ein Sich-Loglösen, ein Sich-Befreien davon und ein
Sich-selbst-Yerlieren dee Künstlers in ilie Schönheit der rei'
nen Form. So modellierte llane von Matt den rMädchen'
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Bruder l(laus, Orabmal aul den Sihllald'Friedhol In Zü]iGh.
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Itcdellb d.r C.rn.gl..Sllftung für L.bGn3lcilGr.

kopf< Terrakotta) naturgetreu, formte ihn aber aus Schöp-
ferkraft w e i t e r, daß er etwas geradezu übernatürlich Schöl
nes erhielt.
Dieses Unsterbliche lebt noch stärker im Kopf der Murter.
gottes-Statue für Finsterwald, der zeitloe ist wie die ScLön-
heit an sich in ihrem reinen Söin, losgelöst von allem Ding-
lichen.

Jung und alt geht dran voiüber. Die flasterei und der Lärm
unserer Tage lassen keine Zöit zum Erschauen von Werken,
denen man nur mit Ruhe.und Stille nahe zu kommen ver-
mag. Vem aber Auge, Ruhe und Stille gegeben sind, dem
öfinen eich in den Schöpfungen des Bildhauers neue, beglük-
kende Welten. paul pfifner.

Elnlgc u.ilcre Wcrlc von H.nr von Malf : Surteo: Grabmal Herzog,
Sl..Anna :elbdritl (1930); Stans, Pfarrkirche: Die Togung von Stans (Voäi
relief mil neun überlebqnsgrossen.Figuren); Becken-riej, lsabellc Käiser-
Dcnkmal; Sachseln: Bruder Klausen-Brunnen; Bcldeqq, Insfilulskirchcn:
Bruder Klaus und Hl. Theresia (Plastiken); Sigerrwil l-(1. Luzern), Allar
bild.: DiE Mullergolles erscheinl dem Brudir Kiaur; AaiburE, kalh. Kirche:
Madonna; Appenzell, Kollegium Sl, Anton: Multergolte{ Luzern, prie_
slerseminar:5ifzende Madonna; Lulhernbad (Kt, iuzern), neue Wcll-
fahrlskirche; Gnadenbild im Chor; Chur: Mufiergolte: (irosse Bronze_

Figur) aul dem Brunnen der Kathidrcle. -
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Übersicht über die Behörden in Gemeinde, Kanton und Bund

Slaalliche
Gemein schall

Geselzgebende
BEhörde

Vollziehende
Behörde

R ichlerliche
Behörde

Gemeinde

in grossen
Slodlgemeinden

Gemeinde-
versam m lung

Gemeinderal Friedenrrichler, auch
Vermilller genannl

Grosser Sladlral
(Zürich; Gemeinderal)

Stadlral Friedensrichler

Kanton Grosser Ral oder Kan-
lonsral oder Landral. ln
Landsgemeindekanlonen
auch noch dio Lands-
gemeindo

Regierungsral oder
Slaalsral oder Kleiner
Rat. (Appenzell; Slan-
de:komm i ssion)

Kanlon:gerichl oder
Obergerichf (Luzern da-
zu noch ein Kriminalge-
richl), Auserdem be:le-
hen Berirks- oder Amls.
qerich le

Bund Bundesversamml ung,
beslEhend aus National-
ral (194 Milglieder, aul
22 000 Einwohner oder
einen Bruchleil v. ll 000
Einwohnern I Milglied)
und Sländeral (44 Mit-
glieder, leder Kanlon 2)

B u ndesral
(7 Milglieder zur Zeilr
Kobell, Etler, Nobs, Pe-
lilpierre, von Sleiger,
Rubatlel, Escher)

Bundesgerichl in Lau-
sanne (26 Milglieder)

Eidgenö:ri sches
Ver:i ch arungsgeri ch I
in Luzern (5 Milqlieder)



Der Verein als Gemeinschaft
Um einen ganz beslimmlon Z w c c k zu erreichen, :chlies:en sich gro:sc
oder llcins Leufe ofl zu Gemeinschallsn zu:ammen, wcil ge-
wöhnlich der einzelne Mensch diesen Zweck cus verschiedenen GrünJen
nichl oder nichl so gul erreichen könnl€. Die3s Gemeinschaflen lühren
verrchiedene Ncmen, zum Beispigl Verein, Ge:ellschafl, Chor, Klub, Ver-
band urw-

at|lYnitgil.d ParriYmllgllcd CbrGnnllgll.d

Zve&, der Yereinr
So will zum Beispial dar Turnverein sframme, kräfliqe MännEr heranbil-
den; der Kirchenchor will den GotlesdiEnrl verschönärn; der Männarchor
p-flegl den_ Chorgesang; die Schützengesellschalt will ihre Milglieder zu
lüchligen Schützen ausbildEn usw,

Milgliede;-Arfen
Vereine beslehen gewöhnlich aus Akliv-, Passiv- und Ehrenmilgliedem.
Lkliv- u_nd. Passivmilglieder müs:en einen jährlichen Beitrag en'lrichlen,
Ehrenmilglieder nicht. Akfivmifglieder arbeiten im Verein irit lattiv jlälig); sieiurnen,_:ingen, spielen ein Inslrumsnl urw. pasrivmilglieder ar-
beifen nichl mil (passiv = untälig, leidend); sie untarslützen din Vereinmil ihrem..Jahre.sbeilrag. Zu Ehrenmilgliedern werden solche Milglieder
erna-nnf, die sich um den Verein sehr verdienl gemacht haben (zu-m Bei-
spiel viele Jahre lang im Vor:land milarbeiletcn)-.
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Die Leitung eines Vereinr

Geleilet wird ein Verein vom Vo rsla nd, Die:er beslehl meislens aus
einer ungeraden Zahl von Mifgliedern, Er selzl sich in der Regel zusam'-
men äus: Präsidenf, Vizepräsidenl, Kassier, Akluar und einem oder meh-
r€ren Eeisitzern.
Der Präsidanf leilef die Versammlungen und Vorsfandssilzungen. - lrl der
Präsident nichl da, so lrill der VltGplätldent an sEine Slelle. - Der l(as-
rler besorgl das-Geldwesen. Auf das Ende des Vereinsjahres slelll er die
Johresrechnung zu3ömmen. Für alle Ausgaben und Einnahmen muss er Be-
lege (Ouiltungen usw.) haben, Der Akluar schreibl das Prolokoll, das sind
die schrifllichen BerichlE über die Versammlungen, Er verschickl gewöhn-
lich auch die Einladungen zu den Zusammenkünllen der Milglieder oder
des Vorslandes. - Die Beitllrer haben gewöhnlich keine besondErn Aul-
gaben; sie hellen im Vorsland milberalen.
Mcn wählt ausserdEm noch Rechnungsrsvisoren und Slimmenzähler,5ie
gehören aber n i ch I zum Vorsland,
Die Rachnungtrevlsoren müssen die Jahresrechnung prüfeh, d. h. die ein-
zelnen Posfen der JahrEsrechnung mil den Belegen (Quillungen usl.) ver-
gleichen und schauen, ob in der Rechnung auch alles richlig zusammeh-
gazähll usw. isl, Finden sie alles in Ordnung, slellEn sie den Milgliedern
den Anlrag, die Jahresrechnung zu genehmigen.

Dis Stlnnantählct höban bei Wahlen und Abslimmungen die Slimmen
zu zöhlen.
Oll sind in den Vereinen auch be:ondere M.lari.lvcrwellcr nolwendig.
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Vot3t.ndrrllrung Vcrrrnnlung

Ober wichlige Angelegenheilen darf der Vorsland allein nichf enlschei-
den, sondern die: lun die Milgligder. In der Regel berilzen nur die Akliv-
mifglieder diesss Rechl, Siq haben akliver und plr3ives Slimmrechl, d.r
heissl, ric können zum Beirpiel Milglieder in dsn Vorsland wählen (al:o
a-kliv wählen) und könnsn aber auch selber in den Vorsland gewöhll war-
den (passiv).'

Eesammeln sich nur die Vorslandsmilglieder, so sprechen wir von eincr
VottlandStlltung. Kommen die Milglieder zur.mmsn, so nennl man diese
Zuscmmqnkunll eine Vosannlung. Die wichtigite Veri.mmlung isl die
Ganalrly.ttannlüng. Trökf.nden (Verhandlungsgegenslände) einer sol-
chen sind etwa: Appell, Prolokoll, Jahresberichfds Präsidenlen, Rech-
nungsablcae, Arbeilsprogramm lür das kommende Vereinsjahr, Wahlen
utw.

Abstimmung

ja ,18

nein 16

leen 4

\r/ahl
Hrg 42

Koch 4/+

|tieier,'12

offen geheirn

Wahlen und Abdimmungen
Ober wichlige Frögen mus3 abge:limml, neue Vorsfandsmilglieder müssen
gew6hll werden. Es gibt oltrnr und gehelme Abstlmmungen und Wahl.n,
lm !. und 2. Wahlgang isl gewöhnlich das obrolule Mehr, im 3, Wahlgang
das relalive Mehr enlscheidend. Das absolufe Mehr isl eine Slimme äeh-r
al! die Häffte der güllig Slimmenden (oben: 18+t6=34 t2=17+l
= 18)t rolatlyct ltÄehr irt dis höchsla Slimmenzahl, auch wenn.e: nichl so
viel isl, wie das absolule (obenr Koch isl gewähll).

62



Alle Beslimmungen, die dqn Vereins-
zwsck b€zoichncn und das Verein:-
leben regeln, sind in den Slrlulan
enlhallen. Diese sind gleichsam dcs
Voreinsgeselz.

Willrl du ein guler Vereinr-
mitglied rein, dann ...

Sei keln ewlgcr Nörgeler!

5ei vor allem verlröglichl Nichl we-
gen jedei Kleinigkeil die rbeleidigle
Leberwursl< spielenl - Nichl sfels
alle: besser wissen wollen als die an-
dern I - Nichl immer reklamieren und
andere mil dem Geschimpfe anslek-
ken | - Derarl bisl du ein unbeliebles
Vereinsm ilg lied.

Sel kein .Veralntmeler' !

Mil den rVereinsmeiern< bezeichnel
man Leule, diE in weiss Gotl wie vie-
lcn Vereinen slecken, so dasr sie
kaum mehr Zeit lür ihre BerulsarbEil
und lürs Essen finden. Oberlege dir
gründlich, wo du milmachen -*illrl,
und sei dann dorl ein vollwerliger
Milgliedl

Entrdtuldige dlch I

Kannsl du einmal an einer Probe
oder an einer Versammlung nichl
teilnehmen, so enlschuldiga dich
mündlich oder lelephonisch oder
schriltlich beim Vorsland! Es i:l lür
die VereinslEiler, die sich alle Mühe
geben, bemühend, wenn man von
den ZusammEnkünllen lernbleibl,
ohne ein Worl zu sagen.

Statuten
des

Töchterchors
Waldberg

-y
U

Montag, Tunnwrein

Dienstag: Männenchon

Mittwoch: Orchesfen
Donnenstag: Gen.Chor

Frei*ag:
Samsfag: l(e4elklub

ä?'**
Vafu;



Zürichs Stadtzentrum

(Die Nummern bcziehen sich aul die Zahlen in der Zeichnung Seile 65.)

I Hauptb.hnhol: Hier fahrEn läglich rund 600 Züge ein und aus. An
Fesllagen mü:sen dazu oll noch gegen ,|00 Exfrazüge abgelarligl
werden,

2 SchyeirGrltcha3 Lardcinuieum: Erbaul t893-t898. Es enlh6ll die
grössle Allerrlumssammlung der Schweiz, (Man lindet hier Waflen,
Kleider, Münzen, Geröle usw, aus den älleslen Zeilen bis zur Gegen-
warl. Ein Besuch isl sehr lehrreich,)

3 Ncuo k.ntonalc Velwallungigebtude.
4 Liebllauenlltche: Romanische Basilika, eine der l7 kalholischen

Kirchen, die Gross-Zürich hEute zählf,

5 Eidganö3JliGho fechnischo Hochrchtle, wo vor allem Inganieure,
Techniker, Archifeklen sludiereo. lm Winlersemerler'1949/50 zöhlle
man 3753 Sludierende, wovon 804 aus dem Aurland.

6 Unlver3llät, etb.ul l9ll-l9lil. Hier sludierEn z. B. künflige Profes-
soren, Aerzle, Advokalen, PrieSler prolesf.nlischer Konfession, lm
Winlersemesler 1949150 belrug diE Zahl der Sludierenden 3065, wo-
von 627 lus dEm Au:land,

7 Zenlr.lblbllolhet.
I Predigcrllrchc.
9 lalheur, t694-98 im Renai:sonce-Slil gebaul.

l0 €tottmün3tr?, romanischer Bau aus dem '|2, und 13. JahrhundErl mil
späler aufgebaulen golischen Türmen (achleckige Spilzhelme). In
dieser Kirche erölfnele Zwingli am L Jönuar l519 die Reformafion.

ll Helnh.ü3, in dem sich das Bcugerchichlliche Mu:eum der Sladl Zü-
rich belindel.
Was:crklrcha.

Zwlngll.Dcnlmal vor dem Chor der Wasserkirche.
Han: Waldmann-Denknal.

Fraunllnslat, S53 von Kaiser Ludwig dem Deulschen für seine Tochler
Hildegard geilillel, Hier iil d.s Orabmal lür den berühmlen Zürcher
8ürgermeislet Hans Waldmann.
peterrhtcha. Die riesigen Zillerblätter der Turmuhr bE:ilzen einen
Durchmesser von 8,7 m.

t7 lindanhol. Hier war zu römircher Zeit eine befcstigle Niederlarsung.
l8 PatadGPlrlt. der wichtige Verkehrrplatz an der Bahnhofstrasse, einer

der wichtigslen Verkehrsplälze der Stadl Zürich,
t9 BofanitchGr G.rlen.
20 SihlPosl, da: grössle und am modernslen eingerichlele Poslgebäude

d,er Schweiz, Hier isl dEr Silz einer Kreispo:ldireklion, sowie der
$fz der Krei:direklion lll der 58B.
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Schönes Schafihauserland

Ja, es ist ein schöner Fleck Erde das Schaffhauserland, drau-
ßen an der Nordostecke unseres Landes.
Da ist einmal die Stailt Schafrhausen selber. Sie wird überragt
von der alten mächtigen Feste Munot. Von ihr aus genießt
man einen prächtigen Rundblick. Schaut man über die vielen

Ger.nlanricht des berührnlcn nhrinlall3 bel Neuhassen.

Wer von Schaffhau:en sprichl, denkl gewöhnlich zuErsl an den berühmlen
Rheinfall draussen bei Neuhausen, Die Wasser des Rheiner slürzen hier
2 4 m tief über Felsen hinunler. (Oberhalb des RhEinlalls die Eisenbahn-
brücke der Linie 5chaffhauren - Winlerfhur, .rechls das Schloss Laufen.)

( 5w i rsa i r-Pholo)
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Giebel iler Altstadt, glaubt man sich geradezu in frühere
Jahrhunderte zurückvergetzt, so sehr hat Schaffhausen aein
mittelalterliches Gepräge zu wahren gewußt.
Aus dem Häusermeer der Innerstadt ragen die Türme zweier
Kirchen empor. Eine ist das prächtige romanische Münster.
Im angebauten ehemaligen Kloster Allerheiligen, das man
gediegen restaurierte, befindet sich nun ein Museum mit in'
teressanten, wertvollen Geschichts- und Kunstsammlungcn.
Im Hofe von Allerheiligen steht die berühmte Schillerglocke.
Steigst du dann hinab in die Gasen der Altstadt, findest du
viele prächtige alte Bauten mit malerischen Erkern, die du
immer wieder bestaunen mußt.
Nun aber frägst du nach Schafrhausens berühmtester Sehens-

würdigkeit, dem Rheinfall. Er befindet eich nicht in Schafr'
hausen selber, sondern draußen in Neuhausen' Es lohnt eich
aber wahrhaftig, dort hinaue zu fahren; denn der Rheinfall

Wohl em g?or3r?llg3l.n rlrll d.t thclnlrll von Xlnt.ll odor Flschdz
unlGn ln Prrk dcr Schlorso: lrulcn. Hlor donncrn dlc Aar.lllg.n Watral'

nl:rcn, detr nu ltum tcln.lgcn lvolt rnlht hörl.
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D.r Munol, dcr ehenaligc näGhllge Fcalungrblu.
Die dicken MauErn bolen den bedrohlen Bewohnern guten Schulz inZeilen der Gefahr, - Auf der gror:en Zinne des Munois, die gri 2OdO
Personen Plalz bieten kann, finden im Sommer off Verön;lallu;Gn;ii

Konzerl oder Tanz sfall. (photoglob,-Zürich)

ist wirklich etwas Großartiges. Am gewaltigsten ist wohl der
Eindruck, wenn du beim Schloß Laufen in den Schloßpark
hinunter steigst und beim Känzeli oder der Fischetz gleich
68
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Oben: Kreurgang des ehemaligen l(loslers lnun Mu3euml Allerheillgen.
Unten: dl€ SGhlllerglocke im Hole yon Ällerheiligen. (Phologlob, Zürich)

Auf ihr slahen die Worle: Vivo: voco, morluos plango, lulgura lrango,
d. h.: Die Lebenden rufe ich; die Tolen baklage ich; die Blilze brEche ich.

unmittelbar neben d€n herabstürzenden Wassermassen des

Rheinfalls stehst. Dae braust und donnert, daß du kaum
mehr dein eigenes Fort hörst.
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Das nalerlschc Slldtchen SlGln .n Rhein mll Schlors Hohenklingcn.
(5wi::air-Pholo)

Doch der Kanton Schafihausen besitzt noch ein landschaft-
liches Kleinod. Es ist dae Städtchen Stein am Rhein. Un-
eer Flugbild zeigt dir, wie ungemein malerisch dieses Städt.
chen aussieht. Es besitzt eine ganze Anzahl Häuser mit Fres.
ken und vor allem mit prächtigen Erkern. Besonders echön
iet der Rathausplatz. - Ganz nahe am Rhein liegt das ehe.
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Flugblld der Sladl Schallhrusen (Swissair-Pholo). Links oben sfchl der mächlige Munof. Rechls (nichl ganz am

j Rhein) erhebt sich das Mün:rer '" 1',fi,;!:il;,113"T"$liil,il;:Hli3i" 
(nun Museum mir hisrorischen und



malige Klost€r St. Georgen, dae heute auch Museum ist. Dann
steigst du durch die Rebberge hinauf zum alten Schloß lfo-
henklingen und genießest dort die Aussicht auf die Land.
schaft zu deinen Füßen.

Noch wäre mancher schöne Fleck Erde im prächtigen Schafi-
hauserland zu nennen. Doch begnügen wir uns mit den auf-
gezählten !

Es sei hier auch noch erwähnt, daß man bei Schweizerebild
(nicht weit von Schafihausen) und im Keßlerloch bei Thayn-
gen wertvolle Funde aus urgeschichtlicher Zeit machte.
Und noch eins: Schaffhausen lebt nicht nur von seiner Schön.
heit; es ist auch reich an Indusrie. In Neuhausen z. B. be.
findet sich eine Aluminiumfabrik, eine Eisenbahnwagen- und'Wafienfabrik; in Schafrhausen sind die Eisen. und Stahlwerke
G. Fischero Uhrenfabriken, die Fabrik, in der die bekannte
Schafihauser Volle hergestellt wird, und andere mehr; in
Thayngen haben wir die Knorr.Fabrik, die Suppenkonserven
herstellt. - Daneben wird viel Landwirtschaft und Veinbau
getrieben.

Es lebt ein gewerbsames, fleißiges, geistig regsames Völklein
da draußen im schönen Schafrhauserland.

*

Dar 5<haffhaurelvoll lsl sehr rege.
Man IrGibt Acl.rbau, yiehrucht,
Walnbau lhauplrächllch tm Kleilgru
und bei Sleln an nheldl. - Bedau.
fond€ lndu3llian slnd: Etlen- und
Slahlwerka vornrals G. FiJGher, Schrff-
hausen, Indusl'll€ 

^.-O., 
Neuhauson

lFerrlellung von Cb.nbahnuägen und
Walfenl, Aluminlunl.bril Xeuhaurcn,
Uhrenlabriken In Schallhauren, Hcr-
ilcllung der bolannlen Schaffhauser
Woll€, Fabrllallon von Mersapp.ralGn
lalr risrenrchatlllch. Zwe(ke. alnc
MaIrlablabrik In Schallhausen, dlc
Suppenkonrerven . Frbllk Knor In
lhayngen, usr.



-ti;,

Am nrlhau3plalr ru
Staln rm lhcln rlehen
schöna rllc Baulen mil
prtchllg.n ElkGrn.

(Phologlob, Zürich)



Basel, das göldene Tor der Schweiz
Veretehst du den Sinn des Auedrucks >dae goldene Tor der
Schweiz<? - Durch ein Tor gelangte man in frühern Jahr.
hunderten in eine Burg oder in eine Stadt.
Basel bildet nun gleichsam ein Tor zur Schweiz. Nicht das
einzige! Schaffhausen, St. Margrethen, Buchs, Chiaseo, Brig

Basel,
das goldene

Tor der
Schweiz

.&o-'

Aur vcrrchicdcnan Sl.efen Europa3 brlngcn Ei3anbahnzttga all-
llhr-llch Hundarlhurcnde von Reircndcn und grottc Mcngen voliWercn
nr-ch -B_.r.1. Und _vt. g.u.lilg lrt crst dle Wtrcnrnlngc, dlc rulSchlflcn ru dt.rcm 'gold.n.n Tor dGr Schu.lr. gcbächt rlrdl
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Dl. l0nl nh.lnhtl.n
und dl. v|rlan grotrGn
o.l.l3a.nhg.n rGlg.n
d.ulllch, Y.lch g.-
wrlllg.r V.tkoh, In
lrrol, dlcrcn rgoldc-
ntn lor dar SchwcEc.
hcrrrchln murr.

't.-.-. ..'a./''-

,,'Bqhn onlogen
ren I _ Und'"Rhefnhcif 

en'''a. in

..'l'l Bosel
.,.---)._i'j und

'.,. /..t im angrenzenden
x'-Gebieh von Bosellond
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u8w. sind ebenfalls >Eingangstore( unseres Landes. Baeel
aber kann doch mit Recht das >goldene Tor< genannt
werden, weil hier der weitaue gröBte Verkehr herrscht.
Ein Blick auf die Geographiekarre zeigr ja, wie hier große
Eieenb ahnlinien aus llolland, Belgien, Luxemburg
Frankreich, aug Deutschland, Dänemark usf, zusammenlaufen.
Die Zrtge aus allen diesen Staaten bringen jährlich Eundert-
tausende von Reisenden und gewaltige Mengen von Waren
aller Art zu diesem >goldenen< Eingangstor der Schweiz.
Und wieviel Güter gelangen eret auf dem Vaeserweg€,
auf Rhein und llüninger Kanal, in unser Land! In die
großen Rheinhäfen Kleinhüningen, Klybeck" St. Johann,
diese alle im Basle-r Stadtgebiet, sowie in die Rheinhafen-
anlagen des Kts. Baselland in Birsfelden und in der Au wur-
den beispielsweise im Jahre 1949 über 2 Millionen Tonnen
Güter befördert. Sie werden in den betrefrenden Hafenbahn-
höfen in Güterzüge umgeladen und dann ine Landesinnere
transportiert. - Sieh dir einmal im Verkehrsplan Seite ?5
die gewaltigen Geleiseanlagen in den Rheinhäfen und Bahn-
höfen der Stadt Basel sowie in den Rheinhäfen oberhalb
Basel und in dem großen Muttenzer Rangierbahnhof an, dann
bekommst du einen Begrifi, warum man Basel das >>goldene
Tor der Schweiz< nennt.

Die Rheinhäfen von Baselstadt und Baselland

I[ir können von insgesamt fünf llafenanlagen sprechen.
Baeelstadt besitzt am linken Rheinufer den llafen St.
Johann und am rechten Ufer die Häfen Kleinhünin-
g e n und K I y b e c k. B a e e I I a n d hat oberhalb Basel eben-
falls zwei Rheinhäfen erbaut, nämlich Birsf elden u;d
A u. über die einzelnen Hafenanlagen mögen dir folgende
Angaben dienen:
Der eigentliche Kleinhüninger Hafen beeteht aue zwei großen
künstlichen Hafenbecken, die mit I und II bezeichnet wer-
den. Das Becken I wurde 1919_1926 gebaut. Es besitzt eine
Länge von 480 m irnd eine Breite von 60--100 m. Das Bek-
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DGl R.ngierb.hnhol laral SBB. ln Mullcnz, dct grötrl. G0lclbahnhol
dcr Schwclr. Et i{ 312 km lang. An 3oinef breileslen Slelle lculen ,l 3
GeleisE nebEnEincnder. Die gerömle Länge aller Geleise befrög1 60 km.
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ken II entstand in den Jahren 1936-1942 und iet 680 m lang
untl 60 m breit.
Der kleine Fluß Viese trennt das Kleinhüninger Hafen.
gelände vom Klybeck-Ifafen, der am ofrenen Rhein liegt. Er
wurde 1924-1926 gebaut und besitzt eine Quailänge von
900 m. Dieeer Hafen dient hauptsächlich dem Umschlag flüs-
siger Brennstofre, wie Benzin, ö1, Petroleum.
Am linken Rheinufer liegt der älteste Rheinhafen Basels,
St. Johann. Er wurde 1906-19f1 erbaut, 1935 erweitert, liegt
ebenfalle am ofrenen Rhein und besitzt eine Quailänge von
550 m.
Allein die Erstellung dieser drei Anlagen (ohne Bauten usw.)
kam auf rund l8 Millionen Franken zu stehen, an die der
Kanton Baselstadt llfi Millionen und der Bund 6[ Millio-
nen Franken bezahlten.
ln den Jahren 1937.1940 hat dann der Kanton Baselland
mit einem Kostenaufwand, von 512 Millionen Franken ober-
halb Baeel neue große Hafenanlagen gescha-fren, nämlich die
beiden Rheinhäfen Birsfelden und Au.
Große Schiffahrts- und Traneportgesellschaften errichteten
auf dem Gelände aller dieser Häfen die notwendigen Lager-
hallen, Krane, Tanks usw. Insgesamt sind auf sämtlichen
Hafenanlagen 33 Krane, ? Getreideheber, 13 Getreidesilos
und Lagerhäueer mit einem Fassungsvermögen von 144000
Tonnen aufgestellt.
Die verschiedenen Tanke können zusammen etwa 180 Millio.
nen Liter flüssige Brennstofie aufnehmen.
In den Anlagen eämtlicher Rheinhäfen liegt ein Kapital von
rund 100 Millionen Franken.
Zt den Hafenanlagen gehören auch Schi-fre. Verschiedene
schweizerische und aueländieche Gesellschaften lie8en sie
bauen. Die Echweizerieche Rheinflotte zählte am
I. April 1950 insgesamt 3 7l Schifre mit einem Fassungsver-
mögen von 250377 Tonnen. Bei den ScLifren unterscheidet
man Schleppboote, Motorschiffe, Rheinkähne, Tankschi,fre,
Motortankschifie, Kanalschifre usw. Auch ein Schulschifr ge-
hört dazu. Auf ihm werden Jünglinge für den Dienst in der
Rheinschiffahrt auqgebildet.
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lh.lnh!l.n
x|rlnhünlngcn:

I Hrlcnbcckcn I,
t919-1926 gebaul,
180 m lang und
60-t00 m breit.

2 Hrf.nbcck.n ll,
| 936-i9,12 erbaul,
680 m lang und
60 m breil.

3 OGlrGldrtllo,
Von sciner Turm-
Terra!re geni6stl
mrn cinsn prächli-
gcn Ueberblick über
dic Halencnlagen.

4 Elnnündung d.l
€ Wl.r. In d.n lhcln.



Bllcl tul d.r HrlonbeckGn I d.r Kl.inh0Dtng.r Rhcinhafcnr.

lm Hafenbecken sehen wir Schilfe verschiedener Grösre. Am Rheinuler
(rechls aul dem Bild) slehen drsi Reihen Güferwagan zum Ablran:porl der
Waren, die durch die 5chille nach Basel qebrachl wurden. lm Jairre 1949
rind cllein aui dem Halenbahnhol Kleinhü-ningen 104 000 beladene Wagen
ausgelahren. Di€ gssamte Zu- und Wegfahä belruq hier 227 000 Eic;n-
bthnwögen. - Links und rechls des Halenbeckens befinden sich wEilere
Geleiseanlagen. - Das grosse Gebäude (oben aul dem Bild) isl der

mächtige Gelreidesilo.
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Eln lell dor Klybeck-Hal.n3, der anr ollcncn RhGin ll€91.

€r wurdE 1924-1926 gebaul und besilzl eine Quailänge von 900 m. Die:er
Halen diEnl hauptsächlich dem Umrchlca von flüs:igen Brennsloflen, wie
Eenzin, Oel, Polroleum. Diese werden aus den Schillen in die Tank:

gepumpl.

Gleich vor un: sehen wir die Einmündung der Wiese in den Rhein' Da-

hinler erheben sich die grossen Tanks zur Lagerung dar llüs:igen Brenn-

sfoffe. Links erblicken wir einen Tail der geleiseanlagen mil vielEn
(:cheinbar ganz kleinen) Eirenbahnwagen'

8l



Da viele Güter von den'Schifien auf Eieenbahnzüge umge-
laden und abtransportiert werden müesen, gehören zu lläfen
immer auch große Bahnanlagen. Auf dem übersichtsplan
Seite ?5 siehst du, wie groß diese Geleiseanlagen in den
verschiedenen Rheinhäfen sowie in den Bahnhöfen vonÄasel
und dem gewaltigen Rangierbahnhof in Muttenz sini$
So, nun einstweilen Schluß mit Zahlen! Schnell nocE ein
paar 'Worte vom Leben und Treiben in einem solchen Rhein-

'hafen. Da möchte ich dir eehr empfehlen, bei einem Beeuch
der Stadt Basel einmal in den Rheinhafen Kleinhüningeu
hinauszugehen. Du siehst da sehr viel fnteressantes.
Am besten wird es sein, wenn du mit dem Lift in den hohen
Turm des Getreidesilos hinauffährst. (Ee kostet für Kinder
20 Rp. und für Erwachsene 40 Rp. Der Lift fährt täglich von
9 bis 18 Uhr, im Vinter biÄ zum Einbruch der Dämme-
rung.) Von der Turmterrasee deg Silos genießest du einen
prachtvollen Überblick über die Hafenanlagen von Baeel-
etadt wie auch über die Stadt eelber und ihre Umgebung. i
Venn du die Übereicht über das Ganze gewonnen haet, dann
fährst du wieder hinunter, begibst dich an eine Quaimauer
dee Hafenbeckens I und schaust dir nun den Betrieb aus
nächster Nähe an. Da siehst du im Hafenbecken Schi.fre ver.
schiedener Art, große und kleine Motorschifre, Sehleppkähne'
usw. Hier wird aus einem Schleppkahn Kohle ausgeladen-'
Mächtige Greifer öfrnen ihren >Rachen<, packen etwa 30

Von d.r Ges.nl.Elnluhr der S_chf:_ lm tahr. lrag lf 106 tt6 Tonncnt
.ntffGf.n 29,1 to ''ul 

dlc Elnluhr hi dcn Barlcr lh.lnitilcn ll9!7 vereri
es ro9.r 34.t %1.

Än dcr oasaml-Asrluh? In hhr.l^9t9 b.trug del- nt.ll dct nhGlnr 22,6 %. lltn l.hr. l9t! ro9.r 3l.t %1.
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Fa33u[gsvelnögan Glnos ltoo-Tonncn-SGhl.PPlahnr'

Von der Grösse dieser Schleppschille hel man gewöhnlich keine richlige
vortt.ilu"g. Da liegt z. a. äin Schlappkahn .von l200 .Tonnen an der
nif"nm"u.-t und wiriausgeladen. Das 3;hifl scheint dir niGhl übErlrieben
gross. Aber du wir:l nichi wenig erslaunl sein, wenn.du siehsl, da:s man

äit den Kohlen au: dierem einzigen Kahn EisEnbahnwagen um Eisen-

Lihnrug"n tültl, lO, 20 30, noch mehr, 50, 60, 70, bis endlich 8 0 volle
Waoep 

-12s i. i5 Tonnen Lödeqewicht) daslehen' - Da bekommsl du- 
allgemach Respekl vor diesen >Kähnenn'

Zentner, werden von Drahtseilch eines Drehkrans hochgezo-

gen und entleeren die Kohlen in bereitstehende Eisenbahn'

wagen oder auf mächtige Kohlenhaufen.
Ilier macht man einen Kahn zum Ausladen bereit, während

ein anderer schon entleert ist und sich auf die Talfahrt be'

gibt.
flei, auf diesem langen Schleppkahn ist sogar Väsche aufge'

hängt. IVie kommt denn das? 
- 

Eine Fahrt von einem
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Meerhafen nach Baeel hinauf oder umgekehn dauert mei.
stens viele Tage. Da woh'en die Schiffsleute auf dem Schifr.
Gewöhnlich eind im hintern Teil des Schifree kleine Vohn.
und Schlafräume eingerichtet. Hier können sich also die
Leute aufhalten. Nun gibt es ab und zu auch Wäsche. zu
reinigen, die man zum Trocknen einfach auf dem Kahn eelber
aufhängt.
Auch kleine Kinder springen etwa herum. Sie sind aber
meistene durch eine Leine festgehalten, damit nicht etwa
eines ins \Fasser hinunterpurzelt.
Noch etwae! Unterschätze, bitte, diese Schifie nicht! Da giehst
du vielleicht einen kleinen Kahn. Und doch faßt er beispiels.
weise 300 Tonnen Kohlen. Du könntest damit aleo 20 Güter-
wagen zu 15 Tonnen füilen. Und gar ein großer Kahn von
1200 Tonnen Fassungsvermögen birgt Kohlen für 80 Güter-
wagen. Wenn man zuschaut, wie da Wagen um Wagen gefällt
wird, und immer noch mehr Kohlen aue dem Schifisru-pf
herausgehoft werden, dann bekommt man Iangeam einen
mächtigen Respekt vor diesen >Kähnen<.
Es braucht denn auch eine große Zahl von Eisenbahnwagen
zum Abtransport der Güter. So eind z. B. im Jahre 1949 rund
104 000 beladene Vagen allein aue dem Hafenbahnhof Klein.
hüningen ausgefahren. Gesamthaft betrug die Zu- und \Feg-
fahn an Eieenbahnwagen rund 227 000 Vagen. - Nahezu
7400 Schi.fre mit über 2 Millionen Tonnen Güter sind im
Jahre 1949 in den Baeler Rheinhäfen angekommen.
>Wae wird denn haupteächlich transportiert?< möchtest du
noch wiseen.
Ee eind vor allem Steinkohlen, flüseige Brennstofre, Weizen,
Ilafer, Zucker, Futtermittel, die rheinaufwärte, aleo nach
Basel befördert werden. Im Jahre 1949 betrug die Einfuhr ins-
geeamt 2 134 000 Tonnen. Der Verkehr rheinabwärts ist be.
deutend geringer. Er berrug 1949 nur rund ll? 000 Tonnen
(haupteächlich Erzeugnisse der chemischen und elektrotech-
nischen fndustrie, Nahrunge- und Futtermittel, Eisenerze
uew.).
Aue allen diesen Angaben ereiehst du, wie gewaltig der Ver.
kehr in diesen Rheinhäfen ist. Und gewiß wirst du aueh die
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fn den Jahren 1937-1940 hal Baselland oberhalb Basel die RhEinhälen
Birslelden und Au gebaul (siehe Plan Seile 75t), Hier sshen wir lankr
dGr Noba-nholnlig.r A,-O. lm HälGn BlrslGlden. Sie können l5 Millionen
Liler fassen. Das gesomle Fassungsvermögen det Tank: in allen Rhein-

hafenanlagen beträgt ungefähr 180 Millionan Liler'

Überzeugung gewonnen haben, daß eE sehr intereesant sein
dürfte, dem Leben und Treiben in einer solchen Hafenanlage
zuzusehen. - Reichen Zeit und >>Münz<<, kannst du sogar eine
Hafenrundfahrt wagen. An Samstagen und Sonntagen finden
regelmäßige Fahrten 6tatt, an den übrigen Tagen nach tele.
phonischer Übereinkunft. Abfahrt bei der 'Wiese-Mündung

im Hafen Kleinhüningen. Die Fahrt dauert ungefäfu l1/2

Stunden und führt durch alle Hafenanlagen und hinunter zu
den Schleusen von Kembs. Der Fahrpreis beträgt für Er'
\,vachsene Fr. 2.- und für Kinder Fr. 1.50. Schulen und Ge.

eellschaften mit maximal 36 Personen bezahlen Fr. 50.-.
Auf der Fahrt werden durch den Schifrsfüürer Erklärungen
gegeben.

Viel Vergnügen bei deinem Besuch der Rheinhafenanlagen!
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Personen-Schiffahrt auf dem Rhein

Daß auf dem Rhein Schifre zum Transpon von Varen, wie
Kohlen, Getreide usw., verkehren, werden wohl die meigten
von euch gewußt haben. Wahrscheinlich aber ist vielen noch
nicht bekannt, daß auf diesem Strom auch P€r6on€ll.
e c h i f f e zu sehen sind. Ihr glaubtet wohl, solche gebe es
nur auf Seen und Meeren. - Nein, auch auf vielen Strömen
und Flüseen verkehren Personenschifre. So auch auf dem
Rhein!
Schon eeit vielen Jahren können Passagiere beispielsweise
Fahrten zwiechen Schaffhaugen und dem Bodensee
ausführen. Es sind sogar sehr beliebte Sonntagsausflüge für
die Anwohner, wie auch für Besucher dieser schönen Gegend.
Dann verkehren, ebenfalle schon etliche Jahre, Personen-

I

Auf dem Rhein verkehren nichl nur Frachl:chiffe, tondern aul
viElen Slrecken auch Per3on€nsch iffe. Bcsonderr schön islz. B.
die Fahrt Moinz-Bonn. Pr5chlige Burgen und Schlör:er grü:sen hier von
den Höhen, und malerische Städtchen-liegen an den Ulein. - Un:cr Bild
zeigl einen PcronGndampler bcln bar{t[ntan Lorcloytolscn. 1939 ver-
kehrlen auf dEm Rhein zwischen Karlsruhe und Roile;dam 45 personen-

:chiffe, von denen €inig€ über 2000 Personen aulnehmen konnlen.
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D.3 Patsona[bool rRhalnfcldcnc, drr rwlrchcn Baral und dcn lchnuckcn
!.d.-f,utorl Rhclnlaldon vctkGh?t (da3 gelölle des Rheins wird bci rlugsl

durch eine Schlcuse überwunden).

echifte zwischen Basel und dem bekannten Brideetädtchen
Rheinfelilen. In Airgst überwinden diese Schifre dae
Rhein-Gefälle durch eine Schleuse, wae allein echon sehr in-
tereegant iet.
Weiter unten am Rhein beetand schon eehr lange Personen-
Echifiahrt. Beeonders prächtig ist z. B. die Strecke Mainz-
Bonn. Vir fahren dort durch eine abwechslungsreiche Land-
echaft. Prächtige Burgen und Schlöeeer grüßen von den Hö-
hen, und malerioche Städtchen liegen an den Ufern. - Im
Jahre 1939 verkehrten auf dem Rhein zwischen Rotter-
dam und Karlsruhe inegeeamt 45 Personenechifre, von
denen einige mehr als 2000 Pereonen aufnehmen konnlen (diti
>>Stadt Luzern<, das größte Schifi auf dem Vierwaldetätter8ee,
bietet 1200 Personen Platz).
Und nun verkehren sogar Pereonenschifre den Rhein hinauf
bis nach Baeel Seit dem 2. April 1948 beeteht ein fahrplan-
mäBiger Pereonen-Schifreverkehr zwigchen B a e e I und R o t'
t e r d a m. Die Strecke wird von holländischen Schiffen be-
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Das hollSndlsche personenboot rprlnr gernherdc,

Nur verkehren sogar Personenschilfe den Rhein hinaul bis nach Basel.Seil dem 2, April 1948 beslehl ein lahrplanm5r:iqer personen_Schillsver
kehr zwischen Basel und Rotferdöm. Die Talfahrl-dauerl 3, die Berglahrt
5 Tage. Die 5chifle besilzen 20 Doppelkabinen, €in Bad und .in närt"u_ranl. Dozu können sie .""^ 

Tlfil i;rj.-TonnEn 
Güter .irnehr.n ii.-ä.

fahren. Die Talfahrt dauert 3 Tage, die Bergfahrt 5 Tage. Die
Schifie besitzen 20 Doppelkabinen, I Bad und ein Restaurant.

- Jedes Schifi kann dazu noch nahezu 300 Tonnen Güter mit_
nehmen. Auch dae Mitführen von Automobilen, Motorrädern
und Fahrrädern ist möglich.
Alle Schifie nehmen auch PasEagiere mit, die nur bis Straß.
burg reisen wollen. Fährt man um I Uhr fort, ist man nach.
mittags 2 Uhr in Straßburg. - Ver sich um eine solche Rhein-
fahrt interessiert, wende sich an die Speditions A..G.,
Basel 13, wo er jede weitere Auskunft erhält.
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Die Basler tustermesse in Zahlen

Zuvor ein paar 'Worte über eine M.r.t"r-eeee an eich! -Mustermessen darfet du nieht verwechseln mit'Waren.
messen. An dieeen bringt der Verkäufer viele 'Waren mit (wie
auf einem Markt), die er allesamt verkaufen möchte. Der
Käufer kann die eretandenen Waren gleich mitnehmen.
Andere ist es bei der M u e t e r meE6e. Ilier legt der Verkäufer
nur M u E t e r vor. Kauflustige beetellen dann den Artikel in
kleiner oder größerer Zahl und erhalten ihn epäter von der
Firma zugestelh Mit einem einzigen Mueter kann ao der
Verkäufer den betr. Artikel doch mehrfach verkaufen.
Eine Muetermesse bietet dem Yerkäufer u n d dem Käufer
Vorteile, über die du weiter unten orientiert wirst.
Eine eehr große und reichhaltige Muatermesse ist nun die-
jenige von B a s e l, die jedee Jahr im Frühling st€ttfindet.

1950 rähtlc dl. Bad.t Mutl.lnrtsc 2 t 0 0 
^u33tGll.t.Allcin:chon au: dieset Zchl konnrl du ermessen, wie viel da wohl zu

sehen sein wird, - Eine Muslermesse bietet dem Verkäuler u n d dem
Käufer Vorleilq. - DEr Verkäuler kcnn seine Waren sehr vielcn
Inlersss€nlcn zeigen. Dadurch werden ihm viellcichl Käulcr zugelührl,
zu denen er sonri nic Zugong gefunden hälte' - Der Kö ulcr hal Ge'
legmheil. da:selbe Produkl (2. B. RldioaPPrtr-lc) verschicdcncr Firmcn
zu verglcichen und dcnn da: anzu:chalfen, war ihm am beslcn cnlsprichl.
Dcr Mlr:cberuchcr wird übrigen: da und dorl Ocacnrländc find€ni dic
er vicllcichl noch gar nicht kannle und dic ihm gule Dien:le leirlcn

könncn.
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S
Dle verrchlcdcncn Hrllcn der lallcr Mullcrncrsr.

1950 wor lolgende Gruppeneinleilung: I Uhren, Biioulcfie, Silberwaren,
Möbcl, Musterzimmer. ll Texlilicn, Schuhe, Lederwaren, Kunrlgewerbe,
Kunrfkeramik. lla Engroi-Möbelme::e. llb Texlili€n, Schuhe, 5porfaus-
rü:lung, Spiolwaren. lll Chemirche Indu:frie, Maschinen lür Lebenrmillel-
indurlrie, Ga:lgewerbe u:w. tllb Gas, Wasser, Eleklrizitäf, Radio, Mu-
sikinslrumcnle. lV Maschinen lür die Lebenrmillelindurlrie. V Eleklro-
lechnik, Mcschinenbau. Vl Aluminiuminduslrie, Marchinen lür die Me-
lallbearbeilung, Feuerungsanlagen usw, Yll lv\aschinen lür die Holz-
bearbeilung. Vlll Baumoschinen, Baubedorf. Vtlh Möbel- und Wohn-
bedarl, Klaviere, Flü9e1. Ylllb Leitern (im Freien nebenan; Oarlenbau,
Baubedcrl). lX Maschinen lür die Textilinduslrie, Transporl. X Bureau
und Ge:chäll, Papier, Graphik, Werbung. It Maschinin lür da: 9ro-phische Gewerbe. Xll Haurwirlschafl. Xl!l Ma:chinen für Melallbäar-
beilung, Holzbeorbeilung, Lederinduslrie. XIY Nahrungsmillel. XV und

. 
XYI waren 1950 nichl beleql.

Die nachfolgenden Angaben über die Größe der Ausstellungs.
fläche, über die Zahl der Aussteller, die Zalr,l der Besucher
uE\^/. geben dir ein eindrückliches Bild von der 'Wichtigkeit
dieser Basler Mustermesse. Man sollte sie unbedingt einmal
beeuchen können. Sie bietet aber so viel, daß man vielleicht
gut tut, vorher den Katalog anzuschalTen und sich darin an-
zuzeichnen, war man unbedingt sehen möchte.
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gls.ltla  urrl.llung3tlä(h. 100 000 m2. Nehmen wir an, wir häflen
Schulhäuscr mil i6 10 Schulzimmern. Jedes Zimmcr besitzt i5 m2 Flöch.
(c-s isl l0 m lang und-7l2 m br€il). Um nun diose 100 000 m2 Ausslellung:-
fläche zu erhallcn, brauchl e: rund | 33 solcher Schulhäuser zu le-'t0Zimmern. Sfelle dir eiomal die:e rArmeetr von Schulhäusern vort'(Aul
dem Bild oben sind nur €tw.3 mehr als die Hillle dierer !33 Schut-

Zahl dcr Bcruchcr: 6i0 000. - Äulomobllverkchr! rund 35 OO0 Motorlahr-,augc. Rechnel man aul I m 2 personen, die hinlereinander slehen, sogeben die 650 000 Besucher aine rSchlange< von 325 km, wa, eine,
Slrecke von Basel über Zürich, Sargan:, La-ndquart, Davos bis,uunt.ril
in: Engldin -crl:prichr. - Und die Aufokolonhe (bei ca. 4,6 m Länge

elne: Wagcnr) reichl übor Ollen, Luzern bi, n.ch Eratf€ld.
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Ankünlle nil der Bahn:241 000 Person€n.

REchnen wir einen Zug mil rund 1000 Fahrgästen, dann brauchl es 2 4 2
Eisenbahnzüge, um die 242 000 Personen nach Basel zu bringen. -Während der Muslermesse '1950 musslen im ganzen 31 7 Extrazüge ge-
lührl werden. - Allein schon aus die:en Zahlen kannsl du dir elwo
vorslellen, welch gewalliger Verkehr zur MuslermetsEzeil aul dem Bahn-

hof Basel und in der Sladl herrscht.

Au3landibesuch: aus 60 Slaelen ncldelen rlch tiber 10000 Botuch.r ln
Auslandrbureau der Müsletnei3a (wobei die wirkliche Zahl der Besucher
aus andern 5laalen bestimml noch höher i:1, da viEle Ausländer sich
nichl im Messebureau melden). - Sogar aus Nord- und 5üdamerika, au:
Asien,:elbsl aus dem lernen Auslralien landen sich Mes:ebe:ucher ein.
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Zürich als Verkehrszentrum der Schweiz
lllustrationen : Charlee Messmer, Luzern

(Die Angaben wurden uns in zsvorkommendcr Weise durch die Sla-
lirlischen Sektionen d6r PTT, der SBB, der Eidg. Luf|amle3 und des Slal.

Bureaus der Sladt Zürich zur Verfügung goslelll.)

Zürich ist die weitaus größte Stadt der Schweiz. Schon bei
der Volkszählung von 1941 zählte sie ungefähr gleich viele
Einwohner wie die Kantone Uri, Schwyz, Unterwalden
und Luzern zusammen (rund 336000). Inzwischen hat
ihre Einwohnerzahl weiterhin sehr stark zugenommen.
Daß in einer solch großen Stadt auch ein gewaltiger Yerkehr
herrscht, begreifen wir ohne weiteres. Und doch iet er be-
stimmt größer, ale man eich etwa vorstellt. Die nachfolgenden
Zahlen geben darüber Aufschluß.

Zürlch rlt rlchllgsl.r Ebanbrhnlnotanpunlt dcr Schualr. Ncnnen wr'r
nur die Haupllinien, die hier zurammcnlaulen: Zürich-Oll€n-Boln-Löu-
sanna-Genf, Zürich-Baden-Brugg-Basel, Zürich-Winlerlhur-Romanshorn,
Zürich-Winlerlhur-St, 9allcn -51, Margrethen, Zürich-Zug-Luzern, Zürich-
Zug-Gollhard-ltalien, Zürich-Thalwil-Chur, Zürich-Eglisau-5chaffhausen-

Singen u:w, Dazu kommcn noch mehrere Nebenlinien,
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Eriefporlvcrkehr lm ,ahre t9{t
lm gs5ömlen wurden in der Schweiz rund 801 Millionen uneingeschriebene
Briefe aulgegeben. Von diesen enllallen allein aul die Sladl Zürich lasl
128 Millionen Slück. Zürichs Anleil an den in der Schweiz aufgegebenen
Erielsendungen belrägl clso rund einen Sechslel.

Pakclpotlyerkeht lt4t, Karrenumralz lt4t
Schwsizerischer Gesaml-Versand: 69% Millionen Stück; davon wurden in
Zürich 10,4 Millionen aulgegeben, Aul die Sfadl Zürich enllälll 5omil un-
gefähr ein SiebtEl aller oufgegebenen Pakelsendungen. - Vom :chweizs-
rischen Xar:cnuntalt von rund 38 Milliorden Fr. belräg1 der Anfeil Zü-
richr 5,5 Milliarden, also auch einan Siebenlel.

----t - f----r--r
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I
Telegrammvcrkehr lglt
In der Schweiz wurden 9,7 Millionen Telegramme aulgegeben, in Zürich
allein rund 3 Millionen (2,987), also ungefähr ein Driltel.ller Tslegrömmd.
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lnrahl dcr I.l.phongcrpräGh. lln J.htc lta9
lm Jahra f949 wurden in dar Schweiz rund 61812 Millionen Telephonge-
:prä<hc aehellen. Von dicsen enllielen aul da: Orl:nelz Zürich cllein 127
A{illionen, alro gut ein Fünllel de: schweizerirchen Telephonverkehrs,

Pcrroncnvcrkchr d6r SBB

In der Schweiz wurden im Jahre 1949 insqesaml 46 Millionen Fahrkcrlen
ausgegeben, in Zürich allein elwa: mehr ils 4 Millionen, also ein Elftel.
Die Brullo-Einnahmen aus dem PErsonenverkehr belruoen rund 272 Millio-
nen Franken (272,787'), Aul die Sladl Zürich enllallen -40/2 Millionen, alro
ein Sieblel der schweizerischen Einnahmon.

Abonncm.nlc .llal Arf und F€rl.nblllcfiG
Solchc wurden lohl 2 894 858 ausgegobon; in Zürich wurden 278 617 Slüct
bczogcn, da: machl gul.incn ZeFnlel allcr aurgegcbcnen Abonnemcnlc.
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Elnnrhm.n .ur d.|n 6cptd(-, ll.r- und Gülorvcrkchr d.? SBB

Dicrc Gesamlcinnahmen dcr SBB bclrugcn im .lchrc 'l949 elwa: mchr alr
,{21 Millioncn Frönk.d. Dcr Anlcil Zür1ch: belräEl rund 35,4 Millioncn
Frankcn; da: irl ungelähr cin Zwölflel dcr gcsaml-n Einnahmcn aus dcn
Grpäck-, Ticr- und Gülcrvcrkchr der 5BB.

llolorlrhrt.ugbcrlrnd lm J.hr. tttt
In der ganzen Schwciz zählle mcn l61 521 Molorlahrzcuqe, in der Sladl
Zürich 18 748, Zürich besal :omil ungcfähr ainen Neunlcl der I'lotor-
lahrzeuge unseres Landes.

/

Flugva?l.hr ttat
Dic Zahl dcr Flugpa::ogicro balrug 19,19 im Eigenvcrkchr 25,f 166, im Tran-
3il 9838l. rurlmmon cl:o 352547 im gcscml:chwcizorischen Flugvcrlchr
(Flugplälrc Barcl, Born, Gcnf. Zürich). Für Zürich-Klolrn lrilll cr .|28089

Porson.n im Eiganv.rk.hr und 36942 im Tr.nril, rurlmmen 165031, alro
nahezu dir Hölllc d.r:chwciz. Flugvcrkchrr. Frachlvortchr: Schwoiz
t1396,8 Tonncn, Zürich .|583 Tonncn, al:o nahcru cincn Dlill.l d.3
rchwcizrri:chcn Frachlyorkchr:.

;':-...*-
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Bewegliche Brücken
lllustrationen : Charl€s Messmer, Luzern

Zugb?üd(.
Unser Bild zeigl eine Zugbrücke über einen kleinen holl6ndirchen Kanal,
Die Gegenlewichle ErlaubEn ein verhältnismäl1ig leichles Heben und
Senken der 8rücke, um die:e lür dio Durchlahrl del Schilfo zu öflnen,

2;t

z
'-;V

Sölffrbrüdren
Es kasfel rie:ige Summen, über breile Slröme, wie elwa Rhsin und Donau
in ihren UnlerlöufEn, Brücken zu bauen. Da behilfl man :iqh ofl mil
.Schillsbrücten. Auf grollen Ponlons wird eine Fahrbahn gebaul, aul dor
Fulygänger und Fahrzeuge den Slrom überqueren können. Für die Durch-
lahrl von Schillen wird dann einlach ein Teil der BrückE auf die Seile ge-
lahren.
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la A lnnar baucn clncn
Y lrdull I

Dic l6 lv{önner begannan
im Jahre 1947 mil d€m
Bcu der Brücke und
konnlcn sic im Jahre
1950 vollcnden, Dqr Via-
dukt isl 52 m hoch und
300 m lang. Er belindel
rich in Cizo-Bolozon im
lnnrösischen DeP.rle-
monl Ain (im Westen des
Kanlonr Gcnl), - Wäh-
rond aul dsm obern Teil
dcr cleganlcn Brücke die
Ei:rnbahn den Fluss
übcrqucrl, i:l dgr unlere

F T.il lür den Slras:snver-
I k.hr b.3limmt.



Zweistöckige Autobusse und Tramwagen

Man baut solche aue verschiedenen Gründen. Erstene einmal
aue Ersparnisrücksichten! Wollte man die gleiche Personen-
zahl beispielsweise in ernem e i n stöckigen Autobue trans-
portieren, müßte man d,aza zwe i l7agen brauchen. - Daß
der Unterhalt eines einzigen Vagene, wenn auch eines recht
großen, immer noch billiger kommt, als derjenige von z w e i
\Fagen, ist begreiflich.
Man baut aber noch aug einern andern Grunde solche >UIi-
getüme<. In den Millionenstädten, in denen wir solche zwei-
etöckige Autobusse und Tramwagen hauptsächlich antrefien,
ist nämlich der Straßenverkehr gewaltig groß. Es fahren da
Straßenbahnen, Autobusse, Personenautos, Lastautos, Motor-

Eln rw.ltlöclig.r Aulobur lut London.

Für dic sehr vcrkehrsrsichen Sfrassen grosscr Sfädle bedeufel es eine
Enllaslung, wann slall zwei Aulo: nu-r eines (allerding: cin zwei-

. sföckiger) die Slr.sse beanspruchl.
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Hler sehen wlr zweislöcklge Aulobutre aur London, dic In rwll g.-
schlo3renen neihen hinlarainander tahran lyerelnralt fahren sogar drcl

Wagen nebcncinanderl.

Eln rweirlöcklger Aulobus au3 Lo3 Angelca lKalllotnien' USA.I.

Er verkehrl zwi:chen Los Angeles und Chicago, einer Slrecke von rund
3500 km, wahrscheinlich der längrlen Aulobus-Linie der Well'
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räder, Fahrräder usw. Da iet ee dann doch praLtischer, wenn
gleich in einem Autobus oder einem Tramwagen 8o
viele Menschen transportiert werden können wie in z w e i
Wagen.
'Wenn die Straße ohnehin schon mit Fahrzeugen >>vollgestopft<
ist, muß man froh sein, wenn die ZabT dieser Fahrzeuge nicht
noch größer wird. Trotzdem kommt es in Städten, wie Paris,
London, New York, Chicago, San Francisco usw., vor, daß in
besonders verkehrsreichen Straßen die Autos manchmal in
zwei, drei und vier Reihen nebeneinander fahren, und zwar
eines gleich hinter dem andern, oft in scheinbar endloeer
Kette.

lrch rrcl3löcllgc lrrnu.gcn glbl cr. Wlr rGhcn hl.r.ln.n 3ol.
chcn. dor In l.rcrlonr lsp.nl.nl v.rtehrt.
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Und hlal noch .ln ryalrtöcklgcs tfam .ut Rom.

In neuerer Zeit werden solche zweietöckige Autos häufig
auch für den Überlandverkehr benützt. Uneer Bild Seite 103

unten zeigt einen solchen zweistöckigen Überland-Autobus.
Er verkehn zwigchen Loe Angelee (in Kalifornien) und Chi-
cago, auf einer Strecke von rund 3500 k-, welche wohl die
längete Autobus.Linie der lVelt eein dürfte.
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Der erste Gyrobus der Welt
Gyrobus ist denn das schon wieder? - Es ist ein
Fahrzeug mit einem ganz neuartigen Antrieb. Unter dem Wa-
gen befindet sich ein großes Schwungrad. Auf diesem ist ein
Elektromotor aufgebaut, der das Schwungrad in Umdrehung
versetzt. Dieser Elektromotor erhält aber seine Kraft nicht
aus einer Oberleitung (wie bei Tram und Trolleybus) und

DGr efsla Oyrobus aut dar Fahrf, Er wird von einem Schwungrad in
Bewegung gebrachl und kann 6-7 km weil lahren. An den End:lalionen
wird das Schwungrad durch eleklr. Krafl für eine weilere Fahrl von
6-7 km wieder in Umdrehung gebrachl. 5o lährl der Gyrobus ohne Ober-
leifung qnd ohne AkkumulalorenballErien dennoch elektrisch. (lm Ar-
fikel isl auslührlich beschrieben, wie der BEtrieb vor sich gehl,) Dieser

Eleklro-Gyro isl für Slrassen- und 5chienenfahrzeuge verwendbar.
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Fahiga3lall dei errlen Otro-
bus mll den Schwungrad
loyrol In der Mlllc.



auch nicht au6 einer Akkumulatorenbatterie (wie das Elektro-
mobil). Am Ende der Fahrstrecke wird der Motor mit einer
Anechluß-Stelle des Elektrizitätrnetzes verbunden. Nun setzt
der Elektromotor das Schwungrad in rarche Umdrehung, näm-
lich rund 3000 in einer Minute (in der Sekunde also 50). Der-
an wird elektrische Kraft in mechanische umge-
formt.
Dann wird der Kontakt mit der Leitung wieder aufgehoben.
Der Motor erhält also keine elektrische Kraft mehr. Aber im
Schwungrad, das nun längere Zeitmit großer Wucht läuft, ist
Kraft aufgespeichert. Der mit dem Schwungrad zusammen-
gebaute Motor wird durch eine besondere Schaltung mit
Hilfe von Kondensatoren zum Generator, d. h. zum Strom.
erzeuger und formt die mechanische Energie des Schwung-
rades wieder in elektrieche um. Diese wird dem Fahrmotor
dea Gyrobus zugeleitet.
Mit dieeer Aufladung kann der Bue ungefähr 6-7 km fahren.
An den Endstationen wird er wieder aufgeladen, wae etwa
l-3 Minuten dauert. Im Probebetrieb erfolgt der An-
schl'ß ans Leitungsnetz durch Stecker, später durch be-
gondere Vorrichtungen, z. B. Kontaktruten und Kontaktechie-
nen. So kann die Wiederaufladung erfolgen, ohne daß der
Führer seinen Sitz zu verlaseen braucht.
Mit Gyrobus.Antrieb können natürlich Fahrzeuge verschie.
dener Art, wie z. B. Autos, Schienentraktoren, Minenlokomo.
tiven, Motorwagen für Normal- und Schmalspurbahnen, Schif-
fe usw. vereehen werden.
Vorteile des Gyrobus? - Das Fahrzeug benötigt keine Ober.
leitung, auch nicht Akkumulatorenbatterien. Der Betrieb ist
volletändig geruchlos und ohne Lärm. Das Aufladen kann mit
gewöhnlichem Netzstrom von z. 8.380 Volt geschehen. Da
Städte häufig eigene Kraftwerke besitzen, kommt sie der
Strom billiger zu stehen alg die Anschafiung von flüeeigen
Brennetoften (2. B. für den Autobuebetrieb).
Heretellerin dieser neuartigen Fahrzeuge ist die bekannte
Maschinenfabrik örlikon.
fm Sommer 1950 fanden während 14 Tagen täglich Probe.
fahrten mit einem Gyrobus in Altdorf und Umgebung statt.
Dae Fahrzeug fand bei der Bevölkerung guten Anklang.

lo8



Der höchrte und rchnellrte öffentliche Lilt Europar

b.llnd.l ilch .ut d.n Baltgen3tock. Yon Ptrchlvollrn F.lt.nYGg l5t0 tn
obaf d.m Vl.tvrldrllll.rt..l tührl .t nll .lncr s.lund.ngctchvlndliLtl
ron 2,t m 160 m hoch zui Hrnmdrchrend, dcn höchrlo Punll d.t
l0rg.ntloclr lllSt nt. Hl.r ob.n g.nl.ttl n.n olncn lundcrbrlcn llnd'
bllck ilt Scc und Errgc. - Wlt t.h.n unlsl .n S.. dl. Sl.llo'| d.t
Dr.hlr.llb.hn rul drn lorgcnrtocl. Vor unr orhrbl rlch dor hohc Llll.

In Hlnl.tgtünd t.Ghlt Grbllcll t|.n Lur.]n utrd d.t Plhl$.
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Die größten Schifie der Welt
Photos: Cunard Llne, Liverpool

is sind dib beiden Riesendampfer >Queen Elizabeth< und
>Queen Mary< (d. h. >Königin Elieabeth< und >>Königin Ma.
ry<). Die Dampfer gehören der großen englischen Schifi.
fahrtsgesellschaft >>Cunard Line AG.<, die ihren Sitz in Liver.
pool hat.
Die >Queen Elizabeth<< ist das allergrößte Schifi. Sie be'sitzr
eine Vasseroerdrängung von 83 673 Tonnen und ist 31412 n
lang. Von dieser Länge kannet du dir wahrscheinlich keine
richtige Vorstellung machen. Yeiuchen wir'e mit einem Ver.
gleich! Nehmen wir an, euer Schulzimmer sei l0 m lang.
Dann müßte man also 3l solcher Schulzimmer nebeneinander
stellen, um nahezu die Länge dieses Riesendampfers zu er.
halten. Stelle dir nun einmal diesen >>ewiglangen< Schulhaus.
gang vor, an dem sich 3l Schulzimner hintereinander be.
finden! So weit ist der Weg von der Schifisspitze bis zum
Heck der >>Queen Elizabeth<.
Die Breite des Schifres beuägt 36 m. Mit einem Schulzimmer
von etwa 7 m Breite verglichen, wäre also die >>Queen Eliza.
beth< fünfmal breiter ale diesee Schulzimmer.
Die Höhe vom Kiel bis zum Deck mißt 36r/z m, Somit ist
das Schifr bis zum Deck so hoch wie ein Haus mit 13 Stock
werken von 2,75 m IIöhe. Bis zur Mastenspitze beträgt die
Höhe sogar 70 m.
Der Riesendampfer wird durch vier mächtige Schifreschrau.
ben vorwärts getrieben. Jede von ihnen wiegt 35 Tonnen
und beeitzt einen Durchmecser von 6 m. Auf einem unserer
Bilder sind die vier Schifieechrauben abgebildet. Beachte,
wie klein sich die Menschen dagegen ausnehmen !

Die >Queen Elizabeth< besitzt ferner zwei große Maschinen.
räume und eine elektrische Zentrale mit yier.Turbinen und
Generatoren. Die gesamte Kabellänge für die elektrischen
Leitungen mißt rund 6400 Kilometer. Der erzeugte Strom
würde auereichen, um den Strombedarf (Licht und Heizung)
einer Stadt von 200 000 Einwohnern zu decken.

ll0
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Bau des Riesendampfers <Queen

Sch if fah rtsgesellsch aft
Elizabeth n der englischen
<<Cunard Line>



Stapellauf eines Riesendampfers



Die vier mächtigen Schiflsschrauben des 83 673 Tonnen-
Dampfers (Queen Elizabeth>

Jede Schraube wiegt.35 Tonnen und besitzt einen Durchm. von 6 m



Die <<Queen Elizabeth>, das größte Schiff der Welt,
lm Hintergrund die <Queen Mary>, das zweitgrößte Schiff

Beide gehören der Cunard Line
(Nach einem Bild von Walter Thomas)



es heißt, für so viele Passagiere Unterkunfteräume uEw. zur
Verfügung zu stellen.
Die >>Queen Elizabeth< umfaßt drei Schifrsklassen.

Die l. Klasse besitzt 457 Kabinen

Die Kabinen-Klasse . 269 Kabinen
Die Touristen-Klasse 256 Kabinen

Total also 982 Kabinen

Wo gibt es ein Hotel mit nahezu I 0 0 0 Zimmern? - Ferner
sind auch Speisesäle und Restaurants für die verschiedenen

Eln Salon dcr r(luccn Maryc. Hoch und geräumig isl er' . Wer würde
glauben, da:: mar:ich aul cinem Schill bcfindell

Die >Queen Elizabelh< i:l 36 m breit (5 mal gröser al: ein Schulzimmcr
r"n i t-Ät"if.l und vom Kiel bi: zum Deck-36rh m hoch (so hoch wic

ein Haus mit l3 Slockwerken zu 2.75 m Höhe)'
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Schifisklaseen vorhanden, dann Verkaufegeschäfte (für
Schmucksachen, Bücher, Blumen uef.), Säle für Theater. und
Filmvorführungen; ja sogar Schwimmhäder findet man auf
diesem Rieeendampfer (außerdem sind viele Kabinen mit
Bad ausgerüstet).
Dann ist auch dafür gesorgt, daß den Reisenden jeder Schifrs-
klasse ein großes Promenadendeck zur Verfügung steht. Hier
können sie bei schönem Wetter spazieren gehen oder sich
mit allerlei Spielen (2. B. Tennis) unterhalten. (Unser farbi-
ges Bild der >>Queen Elizabeth<< zeigt hesonders diese großen
Promenadendecks. )

t16
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Un d.n P!t3.gl.rcn die F.hll übst den Allanllk mögllch3l rng.nchm zu
gcrlalGn, vordcn In prächllgrn Klno3 Fllmc vorg.lllhrl.

Jeden Tag erscheinl aul den Schiffen auch eine Zeilung mil den neuerlen
Nachri chlen.

Auf dem Schifr befindet sich zudem eine Druckerei. Jeden Tag
erscheint nämlich auch eine Zeit]ung rnit den neuesten Nach-
richten.
Den Reisenden ist also mancherlei Bequemlichkeit und Ab'
r,yechslung geboten, so daß für sie die Fahrt sicher höchst ge'

nußreich verläuft.
Die Führung des Schifres, sowie die Bedienung der 2300 Pas'
sagiere verlangen natürlich eine sehr große Beeatzung.
Es sind insgesamt über 1000 Personen, nämlich Schifrsoff'
ziere, Matrosen, Maschinisten, Elektriker, Monteure usf.,
dann die vielen Angestellten, die speziell für das Vohl der
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Auf dcn Danptorn bcflnden sich auGh GGschätfc, In dcncn r. B. Schmucl.
s.chcn, Bochcr, llumen urw. gckaufl wcrden lönnGn. Hlcr reh.n vlr

dar ElnlaulJuenltum d3r rOuGGn Mrrtr.

Reisenden besorgt aind, wie Köche, Bäcker, Konditoren, das
Servierpersonal, die Ladentöchter in den Verkaufsgeschäften
u6w. I* J':

Esbefndensichsomit über 3000 PeÄ, :tf anBord.Da
darf man wirklich mit Recht von einer >>schwimmenden
Stadt< sprechen.
Und stelle dir vor, welche Ehre es ist, >>Bürgermeister<<, das
heißt Kapitän dieser >schwimmenden Stadt< zu sein! Das
rl8



muß ein sehr erfahrener, seetüchtiger Mann sein. Denn als
Kommandant eines solchen Riesenschifres trägt er eine ge-

waltige Verantwortung.

Interessant sind ferner einige Zahlen über den Verbrauch von
Lebensmitteln auf diesem Riesendampfer.

Für eine einzige Überfahrt von Southampton nach New York
oder umgekehrt nimmt das Schifi beispielsweise mit:

Kartofieln: l1 325 kg Butter: 815 kg
Frischfleisch: l0 160 kg Käse: 815 kg
Frische Fische: 3050 kg Mehl: 140 Faß
Schinkeno Speck: 2540 kg Ztckerz 2900 kg
Eier: 30 000 Stücke Kafiee: 272 kg
Frische Milch: 1000 Liter Tee: 192 kg

Soaar SGhwlnnbäder sind eul dcn Schlften tu lindGn. Un3cr Bild teigl- ciner der Schwinnba:tin3 del toualn Ellrabetha'
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SlcuCl-R.ün alnej nllrand.mpl.?s.

Dazu kommen noch: Frischgemüse, Apfel, Konserven ver.
schiedener Art usw. - Es wird also bestimmt allein schon
eine sehr große Arbeit sein, nur diese vielen Lebensmittel
an Bord zu bringen.
Yielleicht ein Wort noch über die Sicherheit solcher Schifre!
Da darf gleich zum voraus gesagt werden, daß man sich ibnen
vollständig beruhigt anvertrauen darf. Selbst für den aller-
120



echlimmsten Fall, daß dae Schifr sinken würde, was faet nicht
denkbar iet, stehen 24 Rettungrboote zur Verfügung. Alle
sind mit Motoren versehen und unsinkbar. Jedee kann 145

Pereonen aufnehmen. - Man darf aleo völlig sorglos eine
eolche Seereise antreten.
Ahnlich wie auf der >>Queen Elizabeth<< sind auch die Ver-
hältnisse auf der nur wenige Meter kleinern >>Queen Mary<<,

rveshalb wir hier auf eine Beschreibung dieses Schifies ver-
zichten wollen.
Viel Glück all denen, die einmal auf einem dieser Riesen-
dampfer eine Fahrt ausführen können! Gewiß wird man mit
großen Erwartungen das Schifr außen und innen ansehen.
Aber ich bin überzeugt, die Erwartungen werden von der
Virklichkeit nöch weit übertrofren werden.

lF.

Bä(kcr.i öuf der rclucen Elizabclha.

Lies 5eile ll9, wieviele Lebensmillel dc: Schiff lür eine einzige Ueber-
fahrl von Southamplon nach New York oder umgekehrl milnehmen muJsl
Aber e: rind doch 23OO Parscaiere und über t000 PerlonEn Betrlzung

und Bcdienung:personal, die verpflegl warden müssen.
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Die erste Gasturbinen-Lokomotive

Im Lokomotivenbau hat dierSchweiz rtets €ine wichtige Rolle
gespielt. Nicht umsonst fndet man in so vielen Staaten der
Erde Schweizer Lokomotiven.
Nun ist von der bekannten Firma Brown Boveri & Cie. in
Baden wieder ein neuer Maschinentyp gebaut worden, näm.
lich die erste Gasturbinen.Lokomotive der Welt.
Bei dieser wird ein Gemisch von Rohöl und Benzin ver-
brannt. Dadurch entsteht ein Gas, das auf eine Turbine ge.
leitet wird. Diese ist, wie bei einern Kraftwerk, mit einem
Generator verbunden, in dem elektrischer Strom erzeugt

Die errlo Oartsrbinrn.Lolonollva der Well bel ihrcr probcfahrl eul ds
Slteckc Lutern-Bascl. - Die Maschine wiegt ll7 Tonnen, besilzl 2500 pS
und fährt mil einer Stundengeschwindigkeil von 130 km. SiE wurde von
der.A9.Brown Boveri & Cie., in Baden, für die Brilischen Bahnen gebaul
und verkehrf aul der Sfrecke London-Birmingham-Swansea. Der riecha-
nischE Teil der Maschine sl.mml von der Lo-komolivenfabrik Winlerlhur.
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wird. Mit diesem werden die Elektromotoren angehieben,
welche dann die Triebräder der Lokomotive in Bewegung
setzen. Kurz gesagt also: eine elektrische Lokomotive, die
ihre ursprüngliche Kraft nicht durch eine Leitung erhält, son-
dern durch Verbrenn.Gase.
Die Maschine wiegt 117 Tonnen, besitzt 2500 PS und fährt
mit einer Stundengeschwindigkeit von I30 km.
Sie wurde für die Britisehen Bahnen gebaut und verkehrt auf
der Strecke London-Birmingham-Swansea.

Die Berninabahn im Winter

Albula-, Gotthard. und Lötschbergbahn, unsere drei großen
Alpenbahnen durchqueren das mächtige Alpenmassiv
in langen Tunneln (die Gotthardbahn in rund 1100 m Höhe,
die Lötschbergbahn in 1200 m und die Albulabahn in 1800 m).

-' ,g'' .
pf ,:

.,

ElnG Drnpl-Schncgrchleudornrrchtn. von 2000 pS Stärko b.hnt stch dcn

t24
Weg durch di. gry.ltlg.n Schnocmasrcn.
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Belm Schallellunncl der Surt.nrtra3rG obatlagon dlc Schneenaucrn dlc
Höhc dcr funnalpodrl3.

Mit der Swissair nach New York
Photos: Swissai r, Zürich

Nun ist es so weit. fm Luftreisebureau der Swissair im Zür-
eher Hauptbahnhof haben wir am übersee-Schalter une€re
Flugkarten bezogen. Mit dem nächsten Kursflugzeug, dae
nirch New York fliegt, wagen wir den großen >>Sprung< über
Ien Atlantik.
Ein Autocar bringt uns Fluggäste zum interkontinentalen
Flughafen Kloten hinaug. Der Car führt auch uns,er Gepäck
mit, das im Abfertigungsbureau der Swissair (ebenfalls im
llauptbahnhof) zollamtlich kontrolliert und von der Swiseair
übernommen wurde. fm .Abfertigungsbureau hat man una
ruch einzeln gewogen und die Gewichte in die Paeeagierlieto

I iltÄ'rin Freund<1951 t29



eingetragen; denn das Flugzeug darf auf keinen Fall das zu.
lässige Höchstgewicht übersteigen.

Kloten! - Da landet gleich eine Maschine aus London. Be-

hutsam setzt der Riesenvogel seine Räder auf die lange Lande-
pist€, kommt gegen uns gefahren, bremst und stoppt nun
seine Fahrt. Rasch rollt das Bodenpersonal die fahrbare
Treppe zur Kabinentüre des Flugzeuges, und strahlend etolz
verlassen die Passagiere die Maschine.

Nun kommt eine große Douglas DC 4 langsam aus der groß€n
'Werfthalle angerollt. Ah, das ist ja das Flugzeug, das uns
nach New York bringen wird! Wie die Maschine mit ihren
vier Motoren stolz die >>Nase< in die Luft streckt! Sicher
freut sie sich auf den herrlich weiten Flug über Land und
Meer nach dem fernen Amerika.
Tankwagen kommen angerollt. In unsere Maschine wird Ben-
zin und Öl eingefüllt. Unglaublich, wieviel Treibetofr da >>ver.

echluckt< wird. Ein zweiter Tankwagen rollt heran und gibt
weiteren Betriebstofr ab.

Prrr. uld gcpäckkonlrolle lm Äblltllgungtburcau dcr Swl3r.l].



--.=]T.yFT-?TE

,lliGk in .inc dcr gro$en Flugrcughallcn im Flugh.fcn Xlolen,

>Vieviel Benzin benötigt denn uneere DC 4 für ihren Atlan-
tikflug?< fragen wir neugierig den Angestellten, der mit die-
ser Arbeit betraut ist. j
>Jetzt habe ich 13 500 Liter eingefüllt<<, gibt er zur Antwort; I
>doch reicht dies nicht für die ganze Strecke. Auf einem. -

der Zwischenhalte muß Benzin nachgefüllt werden. Eir**.,;,6$fl
DC 4 benötigt für eine Flugstunde rund ?00 Liter Benzin.< 'Eld'ffi
13500 Liter! Ein >zünftiges< Quantum! Ein Auto, dae für {
100 km 5 Liter braucht, könnte mit diesen 13 500 Litern fast
siebenmal ringe um die Erde herum fahren.
Doch, nun haben wir uns für den Flug bereitzuhalten. Man
führt uns auf die Piete hinaue zu unserer stolzen DC 4.
Uneer Gepäck iet unterdessen schon verladen worden.
Äuf der fahrbaren Treppe besteigen $'ir jetzt 

- ein wenig
herzklopfend - den Riesenvogel. Das kleine.r$eitdi dort
wird von einer freundlichen Stewardess auf di{1fr41$|enom.

,T, , . l3l



lankwagen v.r3orgen.ine amGrlkanischa Maschine mil Benrln und Oal.
Yor dam Amerlkallug lanlt unrara DC 1 ll 500 Lller Benrln, nurl abcr

asl einen der, Zwiichenhallc noch B.nrln nachlollen.

men und ins Flugzeug hinauf getragen. Schau, wie die Kleine
vor Staunen große Augen machtl Aber uns selber geht es
auch nicht anders. Schließlich ist es doch das erstemal, daß
wir uns einem fliegenden >>Fahrzeug<< anvertrauen.
In liebenswürdiger Art weist uns die Stewardess unsere Plätze
an. Oh, man sitzt herrlich in diesen weichen Polstersesseln !

Aul unsGm Arnorlkallug glbt ct Zylschonhalte in Oant, Shannon tlrlendt
und Orndcr lNaulundlandl. Der n0cttlug erlolgt häulig obcr dle Azoren.
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A|ll einem tollband wltd dar OGPäGk in3 Flü9rerg bafördorl'

Auch die ganze Flugzeugbesatzung ist schon an Bord. Sie setzt

sich zusammen aus: I Flugkommandant, I stellvertretender
Kapitän, I Hilfs-Piiot, I Navigator, 2 Bordfunker, 2 Bord.
mechaniker, I Steward und 2 Stewardessen. Jedem ist eine
bestirnmte Aufgabe zugewiesen. Der Kommandant ist >>Ober'

befehlshaber<< über Passagiere und Besatzung. Er wird am

Steuer vom Flugkapitän und Co-Pilot abgelöst. Alle drei sind
erfahrene, erprobte Piloten. Viele Swissair-Piloten haben ja

schon eine Million oder gar zwei oder drei Millionen Flug'
kilometer zurückgelegt. - Der Bordfunker steht in steter

. Verbindung mit den Flugplätzen, die für unsere Flugroute in
\, Frag" kommen, Der Navigator hat die genauen Standorte un'
' r33



Auf dcr Fah?lrappc bGrlcigcn die P.rr.giGre das Flugreug,

Eerer Maschine festzustellen, was gar keine einfache Aufgabe
ist. Der Bordmechaniker überwacht die Arbeit der Motoren
usw. Steward und Stewardessen endlich bemüherr sich um das
Wohlergehen der Reisenden, bringen ihnen zu essen und zu
trinken und leisten ihnen auch Eonstwie manche Handrei.
chungen.
Vorn brummen nun die Motoren. Richtig, die Abfahrtszeit
naht. Die Kabinentüre wird geschlossen, die Fahrtreppe
draußen weggerollt. Auch die Bremsschuhe vor den Rädern
des Fahrgestells werden entfernt; unsere Maschine ist start-
bereit. Unten steht der Flugleiter auf der Rollbahn. Mit dem
erhobenen Daumen zeigt er dem Flugkommandanten, daß
unten allee zur Abfahrt bereit sei. I]neer Kommandant mel-
det, ebenfalls mit erhobenem Daumen, daß wir auch start-
bereit seien. Gut, so kann die Maschine ihre große Reiee bc"
ginnen. Sie rollt langsam über die Rollbahn gegen die A!,
flugpiste. Zuvor aber wird noch einmal angehalten. Vor dqü,..
Abflug führt der Kommandant nochmals eine genaue Kdff
134
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trolle durch. Die Motoren laufen auf höchster Tourenzahl.
Die Steuer werden bewegt. - Dies und jenes noch wird ge-

prüft. Allcs in Ordnung! Auf drahtlosem Wege meltlet dies
unser I(omnrantlant dem Kontrollturrn. Die Piste ist frci,
Vom Kontrollturrn komrnt dir Nleldung, daß unsere Ma-
schine startcn könne.
Wir fahren auf die Startpiste. Die tr{otoren brumrnen. Rasch
eilt die DC 4 üLer die Piste. fnlner schncllcr! Jetzt löst sie
sich von der Betonbahn und steigt elegant in die Luft hinauf.

- IJnser Ämerikaflug hat begonnen. In ungefähr 2500 m Höhe
eilen wir rnit ciner durchschnittlichen Stundengeschwindig-

Mll erhobenem Daumen reigt der Flugleiler dem Flug-Konmandanlen an,
da3s unlen aller in Ordnung :ei. Der Xonmandanl neldel - 

ebenlalls
nil erhobenem Daumen 

-, dasr er slartbcreil tei. Diese Zeichensprache
isl wegen des slarken Brummens der Moloren aul den Flugplälzen all-

gemein üblich'
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Dor Flugraugkommandant In dcr pllolen-KablnG uns.tar DC t.

keit von 350 km unserm fernen Ziel entgegen. Iferrlich, dieser
Blick aus der Höhe auf Hügel, Felder, Välder, Städte und
Dörfer.
Auf dem Genfer Flugplatz Cointrin gibt's einen ersten Zwi-
schenhalt. Es schließen sich hier noch einige Fluggäste unse-
rerAmerikareise an. Schon bald aber erhebt sich unsere DC 4
wieder in die Lüfre und eilt über Frankreich und England
136
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Slcwrrdesi u. Sleward 3lnd un da3 lvohlbslinden der Pats.gierc b33olgl.

unserem zweiten Etappenziel, dem Flughafen Shannon in
Irland, entgegen.
Und dann beginnt der große Flug über den Atlantik. So weit
wir sehen, nichts als Wasser, eine scheinbare Unendlichkeit
von Vasser. s
Unterdessen ist es dunkel geworden. Da und dort liest einer
im hellen Schein seiner Leselampe ein Buch. Andere Passa-

giere aber haben den Sitz zurückgelegt und träumen selig in
den bequemen Ersatzbetten. Ruhig und sicher fliegt unsere
tüchtige DC 4 über das weite Meer, Amerika €ntgegen.

Endlich taucht am Horizont wieder Land auf. Wir nähern
uns dem dritten Etappenzielo dbm Flughafen Gander in Neu-
fundland.
Und dann beginnt das letzte Reisestück, der Flug nach New
York. Nach ungefähr sechs Stulrden erblicken rvir plötzlich

t37
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Unsere DC 4 über den Wolkenklatrern yon New York.

in der F-erne das riesige Härrst'rmeer der llillionrnstadt. Jetzt
unrkrcisen rrir dic gerlaltigen \folkenkratzcr. flicgen über die
vielen nrächtigt:n Schifie unten in den großen Ilafenanlagen
und landen nach cinenr herrlichcn Flug irn großorr Flughafen
IdlerriLl.
Vierunrlzrranzig Stunden dauerte tlic große Reisc von un-
serrrr schönen Zürich nach tlcr \Ieltstarlt New York.
[er von rrnscrn Lesern rlirrl rvohl je eirrrnal eine -.olche Flug.
rcise ülrer Land urrrl n{eer nach delr fcrnt,n --\nrcrika oder von
dort in rlic Heirnat zurür'k rrlebcn tlürfen? -
L-nsere besten \fünsche btgleiterr ihrr auf seirrcrrr prächtigtn
Flug.
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' Unsere neuen llliefmäi{en 0-t'
Anläfilich der l00iäljgen 'Jübitäums der erschienen aml. Äugurt tclE teselihöne Brielmarken der 3-70 Rappen,
5ie wurden eÄti!rlen und" gestochen von Karl Bic
und zeigen Bilder aus Technik und Landschall, Die ejinzelnen Marken_
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Eine Briefmarke ehrt priesterlichen Opfermut
Am 3. Februar 1943 wurde dae amerikanisehe Truppen-Trans-
portEchift >Dorchester< im Nordatlantik von einem deutEchen
Unterseeboot torpediert. Auf dem Schifi befanden eich auch
vier Feldprediger, nämlich 2 protestantische pfarrer, I katho-
lie-cher Priester und I jüdiecher Rabbiner. Das torpedierte
Schift begann zu einken. An Bord befanden sich Soldaren,
die ihre Schwimmgürtel nicht mehr besaBen. Da gaben ihnen
die 4 Geistlichen ihre eigenen Schwimmgürrel. Die 4 Solda-
ten konnten gerettet werden, während die 4 Feldprediger,
nebeneinander stehend, mit dem Schitr in die Tiefe d"s Me"_
reg verganken.

Die amerikanische Poetverwaltung hat zum Gedenken an
dieee edle Tat der 4 opfermutigen priester eine Briefmarke
herausgegeben. Auf ihr sieht man das sinkende Schifr unil
darüber die Bildnisse der 4 tapfern Geistlichen. Die Brief-
marke trägt oben die überechrifr >These IMMORTAL CIIA-
PLAINS<, d. h. >>die unsterblichen pTiester<. Unser Bild zeigt
eine genaue Darstellung dieser intäressanten amerikaniechen
Briefmarke.
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Wie unsere Gebirge entstanden

Hast du schon darüber nachgedacht, daß unsere Alpen nicht
ewig eein können? Sie bestanden noch nicht, ale die Welt
erschafren war, und werden wohl lange vor dem Jüngsten

Tage wieder verschwunden sein.

>>Vas war denn vorher, und *'ie sind die Alpen äberhaupt
entstanden?<< wirst du mich fragen. - Das ist eine lange
Geschichte; das Allerwichtigste davon will ich dir erzählen.
Vor undenkbar langer Zeit war es bei uns so warm wie

bei den Negern im Kongobecken. Tropisches Klima
begünstigte eine üppige Pflanzenwelt. Der 'Wind rauschte in
den Schachtelhalmen der Steinkohlenwälder. Damals, es mö-

gen seither etwa 300 Millionen Jahre verflossen sein, stand an

ä". St"ll" des heutigen Alpengebirges auch schon ein Ge-

birge. Aber Regen, Bäche und Flüese wuschen Stein um Stein

in äie Tiefe unil erniedrigten den Gebirgsklotz bis fast auf

Meereshöhe. Zu alledem begann sich auch noch das Land

zu senken. Nach 100 Millionen Jahren war der größte Teil
ins Meer versunken. Für kurze Zeit lag die Küste in der

Nähe des heutigen Erstfeld. Am Strande entstanden im
Sande die hübschen Wellenfurchen, wurden durch weitern

Sand und Schlamm zugedeckt und versteinerten zuletzt' Am

Scheidnößli bei Erstfeld kannst du diesen alten erhalten

gebliebenen Strand noch sehen.

Die Senkung aber ging weiter; - endlich war auch der letzte

Rest des alten Gebirges im Meere verschwunden und nichtd

deutete mehr auf die verschwundene Herrlichkeit hiu" Schicht

um Schicht lagerte sich am Grunde des Me9r€g ab: Sand,

toniger Schlamm,' Kalkschlamm und viele Muschelschaleno

Arnionshörner, Donnerkeile (Reste von Tintenfischen), See-

igel und Fischskelette. Aus dem Sande wurde Sandstein, aus

d"em tonigen Schlamme Schidfer und Mergel, aus dem Kalk-

schlamm kalk, und aus den Tierresten entstanden Versteine'

rungen. Das dauerte mehr als 100 Millionen Jahre'

Vor ?0 Millionen Jahren begannen sich die gebirgsbildenden

Kräfte neuerdings zu regen. Die Erdrinde wurde von der

Seite her zusammengedrückt und hob sich in langen Wellen'
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Ztlettzt erreichte der Boden die Meereeoberfläche und tauchte
in Form langgestreckter fneeln aus dem Wasser. Sie wurden
immer breiter und höher, wucheen zusammen und verdtäng_
ten das.Meer zuletzt völlig; dae Gebirge entstand. Mehr aL
50 Millionen Jahre dauerte dieser Vorlang. Da kann natür.
lich f{ ein einziges Jahr nicht viel Hebung übrig bleiben.
Wenn du nur mit einem halben Millimeter ;ährlich rechneet,
also mit einem einzigen Meter in zweitausend Jahren, dann
hätte gich dae Gebirge in dieser Zeit tm mehr 25 000 000 mm,
also um mehr ale 25 000 Meter gehoben. Tateächlich fehlt an
gewissen Stellen der Alpen, zum Beispiel im Tessin, fast soviel Gestein. Das Gebirge war aber nie eo hoch, weil die
Bäche und Flüsse vom ersten Tage an ihr Zerstörungewerk
ausübten. An diesen Zahlen kannst du erkennen, daß die
Gebirgebildung keineswege eine Katastrophe gewesen sein
kann. Die llebung macht ja in einem Menschenalter noeh
keine 4 cm aus und würde für die Zeit seit dem alten Rom
est einen Meter erreichen.
AlIe Gesteinsechichten waren einst flach auf dem Meeres-
boden abgelagert worden. Der seitliche Druck, der zur Ge-
birgsbildung führte, begann eich allmählich bemerkbar zu
machen und stauchte die Schichten. Die Gesteine vermochten
nicht zu widerstehen und bogen sich zu Falten zusammen.
Der Fels bog sich wirklich ohne zu brechen! Wenn du mit
dem Schifre über den {Jrnersee fährst, kannst du solche Fal-
ten am Fronalpstock, am Bauenstock und an vielen andern
Stellen sehen. Sollte dich das nicht überzeugen, dann m,ßt
du von Sisikon nach Flüelen wandern. Nach der Galerie der
Äxenstraße, dort wo sich die Straße gegen.Flüelen hin zu
senken beginnt, siehst du links oben und an der Straße eelbst
schöne zueammengefaltete Kalkbänke.

Das erste Stadium dieser Faltenbildung sah noch sehr
übersichtlich und einfach aus. Ihm entspricht etwa der Jura.
Je länger aber der seitliche Druck anhielt und je stärker er
wurde, um so höher mußten die Falten werden. Sie wurden
zuletzt Eogar übereinander getürmt, auf die Seite gedrückt
und weithin gegen Norden verschoben. Weil sie nun derge-
stalt die darunterliegenden Falten zudeckten, gab man ihnen
t44



Yor ung€fähr 300 Mllllonln Jahlsn, rk das c r s I r Alpeng€blrgc In
unscrm Landc bartand, harrschte hlGr cln |toplschat (lima. In den Nlc-
dcrungen crstracklcn slch vGll€ Surnpfwälder nll Rlcaenfatncn lFl, nlc-
senrchachlelhalnen lSchl. slegelbäun.n lsl u. SchuppGnbtum.n lSch. B.l

einen neuen Namen, nämlich Deckfalten oder, kürzer, Decken.
Mehrere solcher Decken reichen vom Alpenkamm gegen Nor-
den und decken alles, was darunter liegt, zu.

Der Fachmann, der Geologe, hat das scheinbar wilde Durch.
einander entwirrt. Durch Querschnitte, sogenannte geolo-
gische Profile, hat er das Bild der Decke{ dargestellt, um uns
über den Gebirgsbau zu unterrichten. Ein Stück eines sol.
chen Querprofiles, das Urnerseeprofil, ist uns allen besonders
gut zugänglich und kann vom fahrenden Schifre aus bequem
studiert werden.
'Wanderst du von Luzern oder Thun her das Reuß- oder Aare.
tal aufwärts, so begleiten dich die hellen Kalkwände und die
grünbewachsenen Felsbänder und Weiden der dazwischen



Wie unroro hcullgln gabirgc cnlslandcn:

L Die Schl.mnichlchl.n wurdcn weagrcrhl .bg€l.gcrt. lm Varlrufc
dar zcil anlrl.nd drrrur gGrlain.

2. Dlcic O.rl.lnirchlchlan rurdon durch rllllchcn Drucl vcrbogcn und
nglen aut dcn l{ccr hcrrur.

gelagerten Mergel und Schiefer. Erreichst du Erstfeld oder
Innertkirchen, so ändert sich das Bild von Grund auf. Vom
Talboden aus streben dunkle, fast violettfarbige düstere
Hänge in die Höhe. Dae Gestein hat gewechselt, iet nun Gneis
und Granit. Das ist für unser Gebirge etwas ganz Besonderes.
Man hat nämlich herausgefunden, daß das die Reste dee
alten versunkenen Gebirges aus der Steinkohlenzeit sind, dae
bei der Alpenfaltung mit in die Höhe gepreßt worden war.
Diese alten Granitmassive zwischen dem Bedretto- und
Rhonetal einerseite und Erstfeld-Innertkirchen-Casterntal an-
drerseite bilden den Kern der Alpen. Dem Bergsteiger eind
diese Gebiete als Fundstellen von Bergkristallen
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t. Dl. Falten!äll€l yurden ru Bergkellan, dia Mulde wurde zum Tal.

D.t elnfach gebaute Gebirge wird ab9elt.96n. wie dies beirPiolswai3e
irn Jura der Fall isl. Eine Schichl nach der andern wird als Schull in die
Tiele gewoschen. Zurück bleibt eine rRuine., die um so schlechler aus-

:iehl, le äller das Gebirge isl.

Die Alpen sind aus hochgetürmten Lagen von Decken aufge-
baut und schon seit langem der Abtragung ausgesetzt, Des-
halb haben Bäche und Flüsse gründliche Arbeit leisten kön'
nen, Aus der jetzigen Form kann man kaum her auf den Bau
der Alpen schließen. Die ursprünglichen Formen sind weit'
gehend zerstört worden.
Ganz anders sieht es im Jura aus. Seine Falten haben sich
nicht über das erste Stadium hinaus entwickelt, sind also ein-
fach geblieben. Daher wurde er auch nie so hoch' daß die
Abtragung die äußere Form wesentlich verändern konnte. Da-
zu kommt, daß er noch jünger ist als die Alpen, also der Ab'
tragung nicht so lange ausgesetzt war. f)as äußere Bild des

Jura igt ein Abbild seines innern Battes.
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Ocl.llcto |(.lkichlchlen an Giplel dcs Sänrir. (photo Gros:, Sl. Fiden.)

Bei der Abtragung der Alpen wie des Jura entstanden un.
geheure Schuttmengen. Bäche und Flüsse trugen sie in die
Meere, die das Gebirge noch umspiilten und schütteten sie
auf. fm Mittellande lagerten sich die Kies-, Sand- und
Schlamm-Massen mehr als zweitausend Meter hoch überein-
ander und bildeten Nagelfluh, Sandsteine und Mergel, Aus
diesem Alpenschutt bestehen sowohl die Gipfel unseres Mit-
tellandes wie der Napf, wie auch die tiefsten Täler. Darum
sind die Alpen nur noch Reste, allerdings gewaltige Reste
des aufgefalteten Gebirges. Auch heute noch geht diese Ab-
tragung vor sich. So schleppt die Reuß jährlich 150 000 Ku-
bikmeter Sand und Geröll in den Vierwaldstättersee, und
die Kander bringt es sogar auf 3?0 000 Kubikmeter, die ge-
waltigen Schlanrm-Massen noch nicht mitgezählt.
Vo du hinblickst, siehst du, daß in der Natur allee einmal
werden muß und alles einmal vergeht.
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Oo6loglschrr Ou.trchnlll Yon Brunnan ntch Floelen.

Von Südsn har sind die Deckfallen, kürzor Decken genannl, nach Norden verschoben worden' lhre Rut:chlläche

(:lrichpunktierle, dicke Linie) hei:sl Ueberschiebungslläche, - Von Brunnen bis zum Riemenslaldenlal liegen die
ialtsn' der Sänlis-Drusberg-Decke, von da bis zum Gruonbach boi FlüelEn die Fallen der Axendscke. - Dic

Kalke (im Profil mil maueröhnlicharnzT,lllLll,i["l,r1irl!"j,.;1.*äiichnen,Mersel und schierer (seslrichcll
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Kleine, interessante taturbeobachtungen
lllustralionen : Walter Ackermann, Luzern

Das Gesetz der Ordnung
Harl du schon einmal in den Bergen
einen Kri:fall gefunden? Elwa den durch-
:ichligen, sechreckigen und ganz beson-
ders harlcn Bergkrislall, oder den milchig
lrüben und viel weicheren Kalkkristall mil
seinen blilzenden Flächen? Sicherlich
bisl du dsr Meinung, l(rislallE sEien el-
was Sellenes, Wenn du dir zu Hau:e
aber den Kandirzucker und beim Spo-
zereihändler die Soda ansiehsl, dann
wirul du diere Ansichl ändern. Unler
dem Vergrös:erungsglas enlpuppen sich
die leinen Zuckerkörnchen al: Krislalle,

ebenso wie das Salz, das hübsche Würfelchen bildel. Dq wirsl nun selbrl
einsehen mürsen, dass diese glolten Kristallllächen unmö9lich durch
kün:lliches Schleifen enl:lenden sain können, sondern dass sie der Au:-
druck einer wunderbar vollkommenen Ordnung sein müssen, der der
unbEleble Stoll unferworlen isl,
Belrachle cuch die feinen Schneekrirlalle eines kallen Winlerlage: ge-
nauer. Jedes Sfernchen isf ein Krislall, jeder wiader elwas andärs ge-
slallEl. Aber bei allen findet mön sech: Slrahlen, die im Winkel von
60o zu einandEr slehen. Und an jedem Slrahl :ilzsn neue Aeslchen und
auch diere wisdcr im qleichen Winkel. Auch wcnn es Billionen solcher
SchneEkrislällchen schneif, 30 tragon doch alle die gleichen Winkelmasse.
Der Winkel bleibl sich auch gleich, ob dsr Schnee aul unsEr Kleid
lalle, in den Urwald Sibirienr, lul die Glelscher Orönlcnds oder ob cr
vom Slurme übsr die Eiswüll€n des Südpole: hingcri:sen werde. Das
Gcselz der Ordnung herrschl überall.

Eisblumen
rDar irl doch langwoilig; ich sehe gar
nichl, ob €r goschnsil haltr, ärgert sich
Ruedi über den Eisbelag auf dEn Fensfer-
scheiben.
rSieh dir doch dio:chönen Eisblumcn
rnl( ermunlerl ihn sein Schweslerchen.
Er aber schmilzl mil seinem Handballen
kurzerhand ein Loch in das Formanwun-
dEr am Fensler und schaul hinaus. Wio
kommen die:e Eisblumen zu:lande? Zu-
€rsl müssen wir wissen, dals warme Lufl
viel mehr Feuchligkeil enthäll als lalte,

Feuchriekeifssehar. srerlen .,,'3,^1",1'ärfii blth.1T""ä ,flT,1ni,]"f"",1
l-ufl, zum Beispiel eine eisgekühlle Bierflo:che, dann wird daran auch die
Lull abgekühll. Die kalle Luft kann aber nur einen Bruchleil der Feuch-
ligkeil der wcrmen lesfhallen, Der Resl schlä91 sich an der Flasche
nieder, sie wird na:s. Nasre Röhren sind an feuchlwarmen Tagen einc
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bekannl und wenig bclieble Erschcinung. Wenn die Temperelur d-es

kalten Gegenslandäs zulällig unler Null 6rad lieql, dann wird sich die
Feuchligk;it als Eis aurscheiden. WEnn du Glück hasl, kannsl du sogar
zusehen-, wie das wunderbare Geselz der Ordnunq ein winziges, kaum
sichlbares Wasserleilchen nach dEm andern an den richligen Orl zwingl.
Aul den Fenslerscheiben enlslehl ein Krislall neben dem andern, reihl
sich in die vorge:chriebene Ordnung ein und schalfl dadurch das schöne
Wunder dEr Eisblumen.

Das Waldfräulein
Wie schön und wunderbar weich isl doch
dEr schwellende, dunkelgrüne Mooslep-
pich unrerer Wälderl Hier gedeiht die
Zierde aller Moose, dor teiz€nde 5ls1n-
lörmige Frauenhaar, dem ich gerne den
Schönheitspreis zuErkennen möchle. Sein
poelischer Nama >goldenes Frauenhaar.
scheinl dir wchrscheinlich wenig Pö5-
send. Sicherlich wäre ,tSlsrnmoot( ruch
nichl übel, lm Frühsommer findesl du on
die3en Mooren auf :chwcnkendem zarlen
Sliel ein hübsches Köpfchen mil einsm
lusliqen Mülzchen aur goldblondem
xootl ltro, doher der Namäl Diese kleina Perücke läs:t sich abheben'
Dirunl"r kämmf eine urnqnlörmiqe Sporenkopsel mil einem Grilfdeckel-
.h"n ru. Vorschein. zur Reile;it lällt dieae3 ab, und der Wind trägl
bei lrockenem Welter die Sporen davon.
versuche, den Stiel mil der'sporenkapsel vor:ichlig herau.szuziehsn' Du

kannsl ihn hinlerher wiedar an der qläichen Slelle einslecken' ohne dcss
Jit moot darunler leidef. Mil einiler Geschicklichkeil kcnnsl du sogar
Jio Spot"nkapt.l verschisdener PllSnzchen, ia sogar ve-rschiedener, mil
eincnäer verwandler Arlen, verlcurchen. Darum darfsl du annehmen,
dieset Sliel sqi zwor zum Moos gehörig, bilde aber doch ein selbslön-
dioes Pllönzchen. Dar unlere Enäe isl-Elwos verdickt' Damil rteckl es

in"*ir., Wirl:pflanze, die ihm alles zum Leben Nolwendige übergibl'

Der Baumeister

5chnecken sind nicht immer beliebl, cm
wcnigrlen im Garlen. Aber Schnecken-
häuschen, besonders die grossen der
Weinbergrchnecke, gelallen uns ihrer
Form, ihrer Gtösse, ihrEr Zeichnung und
auch ihrer Hallbarkeit wegen, immer gul'
Vergleicht mön sie mileinander, so kann
man manche inlerE:ranlE Beobach!yng
machen. Beronderr aullällig dhd' iene
Schneckenhäuschen, die ro au::ehen,
als wären sie zerbrochgn, zerlrümmerl'
und die doch ganz sini' Du lindesl sie nichl gerade häufig' Talräch-
ii.h tind solchä Häuschen einem schwarEn Unftll zum opler gefallen'
lm abendlichen, laufeuchlen Grcle halle sich dar Tierchen von den
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Slrapazen de: lrockenen, heisten Sommcrlager crholen wollen. Da war
19end ein Men:chengolialh lchwer slamplenä dahcr gekommen, dcrr dicErde weil herum erbeble. Krachend' und knirscf,snd zerbrach das
Schnec.kenhaus, als der Schuh leichl darüber hinwegslreiffe. Glücklicher-
weise. lag kcine allzuschwere innere Verlelzung vorl Die Schneckenhaul,
die das Häuschen innen ausl.p6zierl, der sJgenannle irtanfet, belinri
solorl neugs Baumalerial an den Bruchslellen auszu:cheiden. Damil -wur-
den die einzelnen Bruchslücke wieder zu einem ganzen, nur elwas aur
der Form -ger.lanen Häuschen zusammengekillel. *ie du'siehsf, schälzen
es auch die Schnecken nicht, in Ruinen zu wohnen,

F I i esen und bei den Mi srb ie"",j: " jä' 
"1:f :lll,!r'" #l'!i,!:iä:i,'.-"1;

zu.den- Fliegen bekunden, Disies einzige Flügelpaar isl-das Af,erk_mal dieser schmulzliebenden gesellschafl,- der iojenannlen p a a r -llü9ler.

Die Ausnahme
lm Sommsr wimmell es von Inseklen,
Sish dich bei den geflügellen €lwö5 uml
Wie viel Flügelpcaro haben Bienen und
Wespen_, Heuschrecken, Schmetterlinge,
gellü9elte Blaltläuse, Grillen, Libell-cn
und Einlagsfliegen? Es :ind immer z w e i.
Auch die Käler bilden keine Ausnahme,
Das vordere Flügclpaar isf hier aller-
dings zu einem richligen Schutzdach
geworden, unler welchem die zarlen
Hinlerllügel säuberlich gefallel verbor-
gen sind, Ein einziges Flügalpcar

Das verschwundene Salz
Nimm ein Gefäsr Was:er und wirf eine
Handvoll Salz hineinl Nach einiger Zeil
isl dar Salz verschwunden, 

- Wie be-
kommen wir es nun wiedEr heraur? Da
hasl du zwei Wege. - Der Ungedul-
dige lässt einlach dcs Wasser so-lange
kochen, bis e5 v€rdunllel isl, worauf Jm
Grunde des GelässEs alles Salz zurück-
bleibl. - Der Geduldige giessl sein
Wasser in einen Suppenteller und lässl
es so verdunrlEn, was zwar oll rechl
lange dauern kann. Aber dann findEl er

Belrachfe mil einem Vergrösserungsglas die Flügelansälze solcher paar-
ltugt€r Efw!-t genöuerl Hinler den Vorderllügeln lindesl du zwei kleine
Kölbchen, di.e.bei den Fliegen allerd-ings elier versleckl liegen. Diesckleinen Gebilde, die wie Trommelschlegel aussehen, werdei Schwing_
kölbchen _genannf. Es sind die verkrümrifen Resle där einitigen Hinle-rllügel. Aber sie :ind leineswegr elwa nufzlos geworden. Diä Nalur hat
sie. in Gleichgewichlsorgane umg-ewandell, und-sie regulieren dic ituj_
weise dEr Fliegen. Ohne diese Slummel vermögen diäse Insekfen nic-hl
mehr gerade.us zu fliegen, weichen von der Bahn ab und beginnen inwirren Bewegungen herumzusurrsn.

c(
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öuch wi€det 3ein vcl3chwundenei Salz am Orunde des Tcllers. Wenn
du das Wasser nie bewegsl. findesl du €3 sogar in kleinen. schönen
Würleln, den Salzkri:lallen.

Der Kraftathlet
Die Erbsen sind Athlslen. Das wird dir
vermullich neu sein. Nimm einE dünn-
wandige Flasche (am beslen ein Medi-
zinllöschchen) und lülle sie möglichsl
gu, mil Erbsent Hieraul giessesl du sorg-
lällig Wasser nach und verkorksl die
Flasche. Wa: wird jetzt geschehen? -Zuersl nichlsl Du schausl der Sache zu
und findesl:ie mil der Zeil langweilig,

- Da hal mich ja der rMein Freund<
gründlich 

"verkohll<<, denksl du und gehsl
weg. Wenn du aber am andern Morgen
Nachschau hällsf, dann lindesl du das
Glas in SchErben um di€ Erbsen herum liegen - wsnn da: Fläschchen
dünnwandig war. Die Erbsen selbsl sind rund und gross geworden. Sie
haben das WassEr in sich hineingesogen und:ind 50 lufgequollsn, dass
sie mil ihrer Krall das Glas zerbrachen. Sie sind also doch Alhlefen,
Warum fun das die Erbsen? Zum Keimen brauchEn sie unbedingl Feuch-
ligkeil. Da der Boden nichf sellen rechl wenig Wasser zur Verfügung
slellen kann, muss die Erb:e das wenig€, dös ihr gebolen wird, schnell
und mil grosser Krall in sich hinein:augen.

Ein Fata Morgana
Oh, diEse Hilzel Lechzend wandersl du
über die hei:se, aulgeweichte Asphall-
slrasse dem nächslen Dorfe zu, Plölzlich
glänzt in der Ferne der dunkle Slrassen-
belag vor Nä:se, so dass sich sogar der
Kirchfurm darin spiegell. Zwar siehsl du
nirgends oine Wolke; nur die Sonns
brennl unbarmherzig vom Himmel. Du
beschleunigst deine Schrille, um dsm
heissen Asphall zu enllliehen, Doch, |e
weiler du marschiersl, um so weiler
weichl diE wohlfuende, Kühlung ver-
heissende Näs:e zurück und lösl sich zu-
lelzl in Nichts aul. Du bisl einer Spiegelung, die mit dEr Fala Morgano
der Wüslen verwandl isl, auf den Leim gsgöngen.
Die Erklärung für die:e Lultspiegelung isl nichl schwiErig. Ueber der
erhilzlen Asphallslras:e bitdet sich eine dünne Schichl erwärmler Lull,
dis bis zu 60o Wärms aufwEisen kann. Lichlslrahlen, die :chiel aul diese
hEisse Lullschichl auflrelfen, dringen nichl bis aul den Boden durch,
rondern werden wie luf einem Sp-ieqel zurückgewotlen. 5o kann auch
das Bild eines Gegen:landes gespiäge1l wcrden' Er rcheinl dann aul dem
Kopf€ zu sfehen. - Dr. Alfrod Bö91i.
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Gezeichnete Aufsatzfehler
Bilder von Charles Messmer, Luzern

In unsern Aufsätzen schreiben wir oft allerlei Unrichtiges.
Damit wir uns diesen oder jenen Fehler besser merken, ha.
ben wir einige solcher >>Äufsatzsünden< einmal gezeichnet.
Meistens ergeben sich dabei so lustige Bildchen, daß uns das
Fehlerhafte gewiß in Erinnerung bleibt und fortan in unsern
Arbeiten nicht mehr zu fnden sein wird.

rDa krn Gin Brunnan.(

Das iil inr Schrilldeulsche über.
lragene Mundarf. Wir erzählen
elwa: rMir hend en lurchlbare
Dorrchl gha, Zum Glöck isch do
ne Brunne cho, wo m€r €us€
Dor:chl hend chönne lösche.< Und
im Aulsalz schreiben wir donn:
rZum Glück k a m bald dcrcul ein
Brunncn ulw.< Unser Bildchqn
zeigl, wie es elwa aus:ähe, wenn
der Bru_nnen wirklich gekom-
m c n wirg.

"ln Waggli nrhncn wlr drr
Schltl.a

Auch dar isl wieder ins Schrilf-
dsulsche überlragene Mundarl. lhr
erzähllcl: rMer rend müed gsi
ond hend do z'Weggis 's Schiff
gnoh.a 

- Offenber mült ihr be-
sonders kräflige Menschen rein,
dall ihr ein Schilf rnehmen< könnl.

DlGh glng nll dlm V.lo n.ch Zü-
rlch.a

Wöre er wohl n ichl viel prakli-
schar, mil dem Velo nach Zürich
zu fahren? - Aber so i:l e::
wir gehen mif dem Aulo, ge-
hen mit dem Zug, gehen mil
dem Fahrrad url., immergehen,
und so relfen wird gelahren.



DAm l.lrlln Sonnl.g ghg lch rul
Be1n.{

Das isl nochmal: die >verschrift-
deulschle" Mundarf. Wir erzählen
elwar >l gohne u I Bern, u I Olfe
usw." Schreibsl du aber r a u I
Bern, a u I Ollen", dann wirsl du
olfEnbar an einem Gebäude ein
langes Brell aufslEllen und aul die
Dächer der Sladl hinaufsleigen. Das
wird jedoch sehr schwierig sein.
Gehen wir deshalb besser n a c h
Bern I

Dschnell glng ich auf einen B.un.(

Da bisl du ein DMoldskerl(, w6nn
du so elwas {erlig bringsl. Wahr-
scheinlich birl du aber aul den
Eaum geklellerl und nichl
hinaul geqanqen. Ach, wenn
wir nur immer rgehen< schreiben
können! Dabei gibl es doch hun-
derl passendere Ausdrücke, wie
eilen, rEnnEn, schleichen, krie-
chen, fliegen usf.

DSi€ rprllzlen slch an'(

Dumme Bubenl Oder war es :o
schrecklich heill, dab sie wirklich
sich :elber ansprilzlen? Wahr-
scheinlich aber wollle der Aulsalz-
schreibEr sögen i :ie :prilzlen
einander (und nichl sich)
an. Genau so isl es mil >:ie schlu-
gen sich" stall rsie schlugen
einanderr.

DDann, - dann, - dann_: ..(

Wie olt lrillt män ipÄirfsälzon dis-
se >rDannerei<1.4 Dabei gäbe cr
doch gewil Eenügend andere Aus-
drückÄ, wie: nochher, hieraul, alr-
bald. gleich darauf, nun, i€tzf, !l!-
dann, nun cbgr u:w.



rDlar. lluncn JChmGGlan uundcr.
bar.r

Ach, der arme Kerl mufy Blumen
esrenl Schmecken heifil
nämlich: auf der Zunge probieren
koslen. Ein 81ölenr eine Torle
eine Talel Schokolade, das allel
schmeckt lein. - Aber Blumer
riechen wunderbar, was wir
mif der N a: e und nichf mil der
Zunge feslslellen.

rGemülllch liefen wlr nach Hauls.q

Wörflich genommen wäre also eure
Familie im Laufschrill nach Hau:e
geeilt. Und 50 efwas soll dann
noch >gemüllich< sein ! Wohl
kauml Aber wieder haben wir
Mundarl überlragen. >Mer send
gmüelli hei glolfer wird mit rlie-
len< überselzl,Schreiben wir bes"
ser: Gemüllich spazierlen
wir nach Hause (spozieren aber
nicht mil tz; ihr:eid doch keine
Spalzen !).

rDlG ncchnungrprülung url
3Ghwc1.r

Wie schwerl Elwa 50 Kilogramm?
Oder gar noch mehr? - Merkwür-
di9, daly ein Elall Papier und ein
paar Rechnungen ein solches Oe-
wichl besilzen! - Wahrscheinlich
aber wolllesl du sagen, die Prü-
lung sei schwierig gewe5en.

rDann gab er Gin bäumiges EiJen.(

Guten Appelil zu deinen Holz-
slücksnl Denn olfenbar wurden
:olche rTülschia aulgelischl, da
du von einem b ä u m i g e n Essen
sprichsl, Du müllesl mindesfens
rböumig< in An{ührungs- und
Schlulzeichen relzen, djmil man
wei[, dal du mit deinem rbäumi-
gen Eisen( elwas au[5erordenllich
Gules meinsl.



llch und dlc Eltern - s

Sowieso, das liebE und so wich-
liqe I c h komml immer zuersll -Doch klingl das geradezu, al: ob
d u die Ellern aul einen Spazier-
gang milgenommen hällesl, wöh-
rend doch sie dich milnahmen.
OewöhnE dir an, immer dem c n -
d e r n die Ehre zu erweisen, also:
mein Schweslerchen und ich, mein
Eruder und ich, mein Freund und
ich usw. und nichl umgekehrl.

19lganlen der Landrlrale.c

Oiganlen sind Riesen. Also sind
die REnnlahrer, die hier vorübar-
jagen, Riesen, denen die kleinen
MEnschlein am Wege zujubeln. -Vermeide solche Oberlreibungenl

- Am häuligslen lindel man sie in
Sporlberichlen. Da gibl es rphä-
nomenale Leislungen<, >Bomben-
3chüss€(, DKanon€n( und derglei-
chen mehr.

rD.r Zahn der Zeil uird dclnr
fr5nan Irocknsn und über delne
Wundan Oras wach3on la33cn.{

Man wollle sagen, dal man im
Loufe der ZEif ein schweres Leid
verge556n werde. Dazu brauchle
man aber diesen unmöglichen Ver-
gleich. Solch unglückliche Ver-
gleiche werden dann und wann
,varbrochEn.. WEnn man sich das
Bild nur vorslellen würde, dann
unterblieben solche Sälze.

rDann tandl. er den Btlcl sclncn
Frcund, d.n Gr In den Erlelk.rl€n
rl.cha.r

rDen" bsziehl sich hier nichl cuf
Brie[, sondern auf Freund. Somil
hal Karl seinen Freund in den
Brisfkaslen golleckl. Ollenbar eine
ordenlliche Knorzerei.



Bit{e, Rücksicht nehmen !

Zeichnungen : Charles Messme r, Luzern

Ein Mensch, der sich rückeichtsvoll benimmt, ist überall gern
gelitten. Leider eind Jugendliche dann und wann etwas wenig
rücksichtsvoll, meistena aue Unbedacht, gelegentlich vielleicht
mit Absicht. Ein paar Bildchen sollen uns nun zeigen, wie in
dieeer Hinsicht etwa >geeündigt< wird.

5chuh. r.tnig.nl

Dar vergessen un:ere Buben
und Mädchen be:ondsrr ofl,
Der Schmulz an den Schu-
hen wird dcnn auf den Trep-
pen, in den Gänqen und in
der Wohnung abgehden,
worüber nalürlich deine Mul-
ler und die andern Frauen
im Hause rehr >enlzückt<
sind.

Schlrn. rblroplcn hr3.nl

Vielleichl wohnsl du in ei-
nem Höuie mil Holzlreppen,
die immEr blilzblank qc-
pulzl werden, Durch Wösser-
lroplen aber enlslehen auf
den glänzenden Stiegen hel-
le Flecken. Nimm de:halb
ein wenig Rücksichl aul dic
Frauen im Hause und lar:e
deinen Schirm vor dEr Haus-
lüre zuersl ablroplenl

Eln !ruibub..

Es hcl slark gcregnef. Dc
und dort bilden sich aul der
Slrafe Plüfzen, durch die
un:er Frilz mil Hochgenul
saurl. Dafi dabEi links und
rechls LeufE besprilzl wcr-
den, kümmerl ihn wenig, ja,
bereilel ihm vielleichl soqar
noch Spafi. (Komml solches
g.r von Aulolahrern vor,
drnn isl das belrüblicht)

al il_
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Di. l ull.r hd I(opfrchmcr:on,

Sicher wissen das ihre Buben.
Aber sie lärmen, balgen sich
und nehmen ganz und gor
keine Rücksichl aul ihre ge-
plagle Mutler. - Wie nell wäre
e5r wenn sie rich ruhig ver-
hiellen, der Muller eine Arbeil
abnöhmEn oder gar ein leil-
nehmendss Worl für sie häl-
lenl - Nichls von alledeml
Wenn aber die jungen Herr-
schallen einmol unpätlich sind,
dann lassen sie sich so gerne
rhegen und pflsgen( und enl-
selzen :ich über jedes slörende
Geräu:ch.

Prrrl, dl. Kl.ln. rchlältl

Dar isl ein llolfer Junge. Oanz
leise gehl er durch: Zimmer,
damil sain kleines Schwesler-
l.lh nichl aufwachl. Die Mut
ler hal olf 30 gtote Mühe, bis
die Kleine wieder einschlöll.

I
HöchrlG LaulslirkGt

tm Rcdio wird lin Fubball:piel
überlragen. Di$ ist natürlich
für unrere Bubt eine rlolle"

\Sache. Der Radio\ppcrat wird
\ul höchsle Laulslärke eingc-
dcllt, ob:chon man alles auch
g\nz gul hören könnle, wenn
nitrhl :o qelärml würde. Daf;
mah damit Leule im Hause und
in Ner Nachbarschcll belärligl,
störl unsere gedankenlosen
Bubfn nichl im geringsfen.

rAJrllrenn d. Yornt

rS/ ttOtt man im Thealer, im
Konzerl, bEi Filmvorlührun-
gen und hundsrl andern An-
läsren immer wiedar schimp-
fen, weil ein paar Kinder,
die e: ganz genau sehen wol-
lon, einlach aufslehen. Sie ba-
denken nichl, dcb:ic den hin-
ler ihnen Silzcndcn die Aur-
sichl verdecken.
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Bill., lcirc -l
Der Unlerrichf hal noch nichl
begonnen. Der Lehrer arbeilel
vorn am Pull. Gewil; wird er
euch dankbar sein, wenn ihr
ein wenig Rücksichl nehml und
eure Gespr6che leise führf, da-
mil er in seinem Arbeilen nichl
ge:lörl wird.

Der armc Frilrl

Der Lehrer haltE ihm eine Fra-ge geslellt. Sie war nichl
schwierig. Aber Frilz hat Mü-
he, in der Schule milzukom-
men,5o gab er vorhin eine
elwas unglückliche Anlworl,
und schon wird er von ein
pacr Kameraden ausgelachl, -50 elwör isl nichl besonders
laklvo ll.

OhnG Lälmcn g.ht er nlchf,

Nach der Schule spielen ein
pöör Bubsn vor dem Schul-
haure Handball. In einer Klas-
se im Erdgeschol wid noch
Unlertichl gehcllen, Aber un-
sere Buben lärmen und iohlen,
a"lr ai. r-.i,ä'i"'i;; il;;;;;
schlielen mub, um siniger-
malten unqeslörf unlerrichleo
zu können, 

- 
>Flolle< Buben,

" 
lctri*"ttii

Achtung, lch lonnel
Da sehen wir nochmals einen
rücksichlslosen Radfahrer. lm
lelzlen Augenblick schelll er,
und schon llifzf er an den er-
schrockenen Fulgöngern vor-
bei. So slwas isl sEhr rück-
sichlslos. Es kann sogar rchwe-
re Unfälh verursachen, indem
die erschrecklen LeulE auf die
falsche 5eile lliehen und du
sie überlährsl,



,Ob!Ghllr

Franz will unbedingl den
schönslen Plalz im Zug. Rück-
sichfslos bahnl er 3ich ssinen
Weg zwischen den Leulen hin-
durch. - Nichl wahr, ein ga-
lanfer Herr, unsgr Frrnzl -Dein Grundsalz sollle sein:
dem andern die Ehrel Er-
wachsenen gegenüber isl dies
eigenllich selbstversländlich,
und jüngere Leule als du, wird
6r ganz besonders lreuen,
wenn du ihnen den Vorlrill
lässesf.

l(Gin Pla|r für andcrcl

Hans und Trudi haben im Zug
glücklich einen Fensl€rplalz
eroberl. Gleich beanspruchen
sie die ganze Fenslerbreile.
Für den kleinen Buben, der
glEnüber silzl, und auch ger-
ne hinausschauen möchle, wird
kein Plalz lreigegeben,

Dcr glolyc Pipl.rlolb.

Nalürlich: Schokoladepapier,
Früchleschalen, alles wirfl man
cul dan Boden, als ob der
Eisenbahnwagen ein Papier-
korb odEr Abfalleimer wäre,

- Bille, in dieser Hinsichl el-
was mehr Rücksichl nehmen in
Zügen, auf Sfrafen, Plälzen, in
Bahnhölen usw.l

Bllte, nehmGn Ste Ptatzt

D! i'l unsar Ollo ein ganz an-
derer Junge. Eine Frau sleigl
in3 Tr.m. Olto sieht, da! kein
Plalz mehr lrei isl. Flink slehl
er auf und bielql:einEn Plalz
der Frcu an, So elwcs irf rück-
sichlsvoll gegenüba erwach-
sgnen Leufen.

6 nMain Freuni. l95l



Unterrichtsmodell-Wettbewerb | 951

'Wie schon der Name sagt, sollen in diesem Vettbewerb 1[o-
delle hergestellt werden, die sich für den Unterricht in der
Schule verwerten lassen. Seit dem Bestehen dieses Wettbe.
werbes ist schon eine sehr große Zahl verschiedenster Arbei-
ten eingegangen. Auf der nächsten Seite findest du mehrere
davon abgebildet. Sicher findest du dabei auch etwas Passen-
des oder kommst sogar auf neue fdeen. Gut, also frisch ans
'W'erk!

Für deinen Modellbau möchten wir dir aber unbedingt vier
wichtige Ratschläge geben :

l. Baue ein solides Modell! Man soll keinen Zettel mit der
Aufschrift >>Bitte, nicht berühren!< daran hängen müssen.
Ein Unterrichtsmodell sollte doch so gut gebaut sein, daß
man es ruhig in die Hände nehmen und in Betrieb setzen
darf.

2.Bastle, wenn immer möglich, etwas Bewegliches! Bei ge-
wissen Modellen iet dies allerdings nicht gut möglieh, bei
andern ist es geradezu Bedingung.

3.Baue nicht zu große Modelle! (Früher erhielten wir ge.
legentlich Modelle, die man in große Kisten verpacken
mußte.) - Praktisch ist es übrigens, wenn du dein Pack-
material so wählst, daß man es gleich wieder für den Rück.
transport deines Modells benützen kann.

4. Schreibe unbedingt auf das Modell selber irgendwo deine
vollständige Adresse! Angehän gte Adressen reißen
oft ab und gehen verloren.

Der Arbeit ist die >>Kontrollmarke für den Unrerrichtsmodell-
Wettberverb<< beizulegen. Vielleicht kannst du sie gleich auf
dein Modell aufkleben (aber gut, gelt!).
Ferner soll von Vater oder Mutter oder einer Lehrperson
eine Bestätigung beigelegt n'erden, daß die Arbeit v o n d i r
allein, also ohne fremde Hilfe, angefertigt
wurde.

Vergiß auch nicht, Rückporto beizulegen!
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In unsGrm Unlerrichtrmod.ll-Wcllbcw€tb ttnd rchotr elnG gante Mcngc
vrrrchlGdGntler Arbeilen GlngGt.ndl woldan. Einlge daYon zolgl dlr
dlcsc Äbblldung. Wcif.r sGlcn ganannl: drGhb.rc Krlnc, YlrschlGd.no
 rf.n von Broctcn lHrb-, KIaPP-, DrGh- und HtngGbrliclcnl' xr.ltw.tl.'
Motoran, BclEwclkc, Auhüg.. Wlndmohlcn. Darlnalu..grn, PunPan,

Zlchbrunnen. Hanncr-SGhl.gvcrl rn Welllrcr Wrstcrleilrng.n u3t.
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Linolschnit"t-Wettbewerb I 951

Die Aufgabe igt wiederum freigestellt. Du kannst aleo ganz
nach deinem Belieben ein Thema wählen. Vielleicht echnei-
dest du eine Glückwunechkarte zu irgendeinem Festtag im
Jahr (Ostern, 'Weihnachten, Neujahr) oder zu einem Freuden-
tag in der Familie (Geburts- oder Namenstag von Vater, Mut.
ter und Geschwistern usw.). - Du kannst aber auch eine
Landschait, einen Teil eures Dorfes, eine Burg, ein Schloß,
ein Bild zu einer Geschichte oder zu einem Gedicht usw. her-
stellen.

Au3 orostvalels Zeiten. Linolschnifl yon Mar lloller, l5y2 J., Sl. Gallen.
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DAller SGhöne blühel.< Linolschnitt v. Jorel We:sner, l4 1., Gamt lsl. G.l.

Nohl beanspruclrt cin sol'hcr Liuolsclnitt ordentlich viel
Arbeit. Aber ist er eirlnal gesclrnitten, kann rnan davon eine
ganze llenge Abzügc herstellcn. So gratulicrst tlu z. B. mit
Leichtigkeit deiner ganzen Vern'andtschaft zu Ieujahr oder
sonst einem besonclern Fcst mit cigcncn Glückrtunschkarten.
\fer schonleine lilcine Bibliothek besitzt, kaln alle seine
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Bücher mit einem eelbetgeschnittenen Ex librie versehen.
Also, gewiß eine >praktische Kunst<<, nicht wahr!
Aber merke dir unbedingt: es darf nicht nach Yorlagen ge-
arbeitet werden. Auch das Vergrößern oder Verkleinern von
Vorlagen ist unstatthaft. D u selber mußt dir ein Bild aus-
denken, und du allein mußt es auch aussehneiden. Brüder
oder Schn'estern oder Schulkameraden dürfen nicht helfen.
Damit *'ir sicher sind, daß alle diese Vorschriften eingehal-
ten wurden, müssen Yater oder Mutter oder eine Lehrpereon
bestätigen - und zwar auf dem Linolschnitt selher -, daß
du das Bild selbst entworfen und es auch allein in Linoleum
ausgeschnitten hast. Fehlt diese Bestätigung, bekommt man
keinen Preis, Vergeßt deshalb diese Bestimmung nicht!
Merkt euch ferner, daß rnan unbedingt auch einen Abzug des
Linolschnittes beilegt. Das wird nämlich auch dann und
wann vergessen.

Schreibt auf jede Arbeit eure vollständige Adresse !

Das Linolstück, in welchem man das BiId ausschnitt, muß
beigelegt werden. Es wird n i c h t mehr zurückgesandt. Du
kannst ja v o r dem Einsenden des \Fettbewerbes genügend
Abzüge davon herstellen.- Wer den Linolschnitt jedoch un.
bedingt wieder zurückbekommen möchte, hat dies im Begleit.
schreiben ausdrücklich zu vermerken (bitte, kräftig unter.
streichen) und rnuß Rückporto beilegen.
Zu diesem Wettbewerb gehört eine besondere Kontrollmarke,
die du ausfüllen, ausschneiden und beilegen mußt (vielleicht
auf der Rückseite des Linolschnittes aufkleben).

Scherenschnitt-, Faltschnitt-Wettbewerb 1951

Auch dieses Jahr ist die Aufgabe wieder freigestellt. Aber
wiederum ist Hauptbedingung, daß ihr zwei verschie-
dene Arbeiten einsendet (natürlich dürfen es auch mehr
sein!). Wir erhalten dadurch ein viel besseres Bild von der
Leistungsfähigkeit des betrefrenden Vettbewerbteilnehmers.
Selbstverständlich dürft ihr nicht naeh Vorlagen ar-
beiten, indem ihr diese z. B. vergrößert, verkleinert oder
ütrerhaupt gleich durchpaust. Gerade das Entwerfen ist eine
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Ilauptarbeit bei einem Scherensch.itt. Und da heißt es un-
bedingt: e i g e n e Arbeit leieten!
Auch das Ausechneiden müßt ihr selber besorgen, Es darf
euch dabei niemand helfen.
Vater oder Mutter oder eine Lehrperson hat schriftlich zu be-
stätigen, daß ihr den Scherenschnitt selber entworfen
un d au 6 ge s c hnit te n habt.
Der Scheren- oder Faltschnitt muß aufgeklebt sein.
Oft iet das keine leichte Ärbeit; aber ee gehört nun einmal zu
einem Scherenschnitt.
Schreibt, bitte, auf j e d e Arbeit eure vollständige Adresse!
Dann gehört zu diesem Vettbewerb die Kontrollmarke für
den Scheren- und Faltschnitt.Vettbewerb.

Lederarbeiten -Wettbewerb | 951

Auch in diesem Wettbewerb dürft ihr ausführen, was euch
äm beeten zusagt. Ihr seid also an keine bestimmte Aufgabe
gebunden. Damit ihr schneller zu einem Entschluß kommt,
eollen hier einige Gegenstände, die etwa ausgeführt werden
können, aufgezählt werden: Schlüsseltäschchen, Geldbeutel,
Brieftaschen, Zigarren.Etui, Schreib-Etui, Photoalbum, Gür-
tel, Kräglein, Handtasche, MusiL-appe, Etui für Taschen-
kalender, BuchhüLllen, Kartentasche für Geographiekarren,
Aktenmappe, Trägertasche, Etui für den Photoapparat,
Schreibmappe, Etui für einen Fülfederhalter, uew. Sicher fin.
dest du in dieser langen Liete von Lederarbeiten einen Ge.
genstand, der dir zusagt. Gut, dann friech ans Werk!
Natürlich darf dir bei der Ausführung deiner Vettbewerb-
arbeit niemand behilflich sein. Sie goll vollständig d e i n
Verk sein. Du mußt von Vater oder Mutter oder einer Lehr-
person eine Bescheinigung beilegen, daß du den Gegenstand
wirklich selber entworfen und.ausgeführt hast.
Schreibe, bitte, zu jeder Arbeit deine vollständige Adresse!
Die eingesandten Gegenstände werden wieder zurückgeschickt,
wenn Rückporto beigelegt wird.
Zu deiner Arbeit gehört dann unbedingt die Kontrollmarke
für den Lederarbeiten-Wettbewerb.
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Phrnlartc-Schc?.nrchnlll von Henr Welbel, llV2 t., DlGpoldtru lSt. O.l.

Holzmalerei -Wettbewerb

An Gegenständen kannst du einsenden, was du willst, z. B.
eckige oder runde Dosen, Schachteln (gebrauchte Ziganen-
schachteln usw.), Ketten aus Holzperlen, Holzteller usf.
Bei der Bemalung darfst du dich aber nicht an Vorlagen
halten, sondern du sollst selber etwas entwerfen. Bei der
Ausführung deiner Arbeit merke dir, daß das Vichtige an
dieser Holzmalerei ist, einen Gegenstand durch Bemalung
schmucker zu gestalten. Das kann häufig auf sehr einfache
Art geschehen. Schickt deshalb nicht auf Holz gemalte
Zeichnungs-\ffettbewerbe ein, wie das immer wieder
vorkommt! I
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Beginnt mit der Arbeit frühzeitig nicht, daß die Farbe beim
Yerpacken noch feucht ist und däs ganze Packmaterial an der
Farbe klebt!
Der Vettbewerbarbeit muß von Vater oder Mutter oder
einer Lehrperson eine Bescheinigung beigelegt werden, daß
die Bemalung von dir entworfen und ohne fremde Hilfe aus-
geführt wurde. Fehlt diese Bestätigung, erhält man keinen
Preis, mag die Arbeit auch noch Eo gut sein. Beachte deshalb
diese Bestimmung unbedingt !

Zu diesem W'ettbewerb gehört die besondere Kontrollmarke
für den Holzmalerei.W'ettbewerb.
Schreihe deine volletändige Adresse, wenn imrner möglich,
auch auf den Gegenstand selber (2. B. auf die Rückseite oder
Unterseite) ! Vielleicht kannst du an einer solchen Stelle
gleich die Kontrollmarke mit deiner Adresse aufkleben (aber
gut, gelt ! ).
Wenn Rückporto beiliegt, werden die Gegenstände wieder
zurückgesandt.

Bemalls3 Holzkä3tch€n.
W.llbcwerbarblll von l{arllet XaGt, l6 ,.,. Wattwll lsl, O.l.
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Bcnelte runde Dose
Yor MarlGn Delen.
dinger, llt/2 1.,
Wlllisau llut.l.

Zeichnungs - Wettbewerb 1951

\fir stellen - wie letztes Jahr - wieder drei Aufgaben, von
denen jedoch nur z w e i ausgeführt werden müssen. Villst
du also am Zeichnungs-Wettbewerb teilnehmen, so hast du
z w e i Arbeiten einzuschicken, beispielsweise eine zur Auf.
gabe 2 und eine zur Aufgabe 3. Du darfst also nicht zur
gleich en Aufgabe zwei Zeichnungen einsenden. Beachte
dies, bitte I

Aufgabe l: Zeichne etwas aus deinem Erleben in der Fa-
milie, in der Schule, auf der Straße, in den Ferieno auf einenr
Ausflug, bei Arbeiten auf dem Felde, beim Baden, Spielen
usf.! Solche Themen rvären z. B.: >>ltause<<, >>Auf dem Eis-
feld<<, >>Beirn Skifahren<<, >>Eine Schneeballschlacht<<, >>Fast-

nacht<<, >>Im Pfadilager<<, >>Beirn Baden<<, >>Turnen<<, >>1.-August-

Feier<<, Der Arzt kommt<<, >>Ein Unglücksfall<< usrv.
Äufgalre 2: Zeicltne etwas nach Natur, z. B. einen Gegen-
stand irn Hause, ein Bauwerk oder einen Teil davon (Kir-
che, Kapelle, Nachbarhaus usf.), eirre Partie an einem Bach,
an einern Fluß, einem See. einern \\-ald usf. Vielleicht lvagst

iaffi

l:l



du dich gar an einen Menechen (wir haben im Laufe der
Jahre schon dann und wann solche Arbeiten erhalten). -
Aufgabe 3z Zeichne ein Bildchen zu irgendeinem Lesestück
oder zu einem Kapitel aus der Geschichte (2. B. Pfahlbauer-
leben, Schlacht bei Morgarten, Franzoseneinfall usw.). Auf
der Arbeit soll vermerkt sein, zu was für einer Erzählung
oder zu welchem Gedicht du dein Bild gezeichnet hast. Am
besten ist es, wenn du die betreffende Stelle gleich wortwört-
lich anführst. Schreibe aber bei einem Gedicht nicht etwa

Unjcr Häur. YrGllbcyelbarbell von Anlon auob, lly2 J., Lureln.
(Die wirkliche Zeichnung isl m e h r larbig, wodurch sie nalürlich be::er

wirkl, als in der e in farbigen Wiedergabe.)
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,.hrmarkl In Frauenf€ld.
Aus dor Erinnerung gereichnet yon Fredl leichlin, l6 ,,, Tobel lThg,l.

das ganze Gedicht ub! E. g"nügt, wenn du eine Zeile oder
höchstens eine Strophe davon schreibst.
Natürlich darfst du bei dieser Aufgabe nicht etwa nur eine
Zeichnung aus dem Lesebuch oder Geschichtsbuch abma-
len, vielleicht gar noch durchpausen, vergrößern oder ver-
kleinern. Die Arbeit muß ganz d e i n Verk sein.

Qas Zeichenblatt soll höchstens 35 cm lang und 27 cm breit
sein. Selbstverständlich darf die Zeichnung kleiner sein, nicht
aber größer.
Rolle die Zeichnungsblätter nicht zusammen!
Die Art der Ausfühmng ist euch freigestellt. Ihr könnte mit
Bleistift, Farbstift, Feder oder Pinsel arbeiten, ganz wie's
euch an besten paßt. 

- 
>>Aber was du tust, das tue ganz!< -

J e d e s Jahr werden Zeichnungen eingesandt, für die man

l?3



wohl kaum fünf Minuten Zeit verwenden mußte. Ein paar
flüchtig hingeworfene Bleistiftstriche, womöglich noch auf
irgendeinem Papierfetzen, sollen als 

.W 
e tt b e w e r b arbeiten

gelten. O nein, solche Arbeiten wandern prompt in den Pa-
pierkorb.
Ee darf nicht nach Vorlagen gezeichnet werden.
Trotzdem *'ir auch diese Bestimmung jedes Jahr ausdrück-
lich betonen, erhalten wir immer wieder Zeichnungen nach
Vorlagen. [ir haben diesbezüglich schon sehr unangenehme
Erfahrungen gemacht. Schließlich kennen *'ir in der 'Wett.

bewerbskommission auch nicht alle Vorlagenwerke, die es
gibt. Und wenn dann auf einer Zeichnung die Bestätigung
steht, die Arbeit sei ohne Benützung einer Vorlage ausge.
führt worden (wie man wohl dem Yater oder der Mutter
sagte!), so glauben wir es. Um so peinlicher ist es dann,
wenn wir eine solche Zeichnung im Kalender abbilden und

Sieglrieds Kampf nit dem Drachon,
Federzeichnung von Klencns Mefller. ll J.. lbach lSchwyrl.
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Hlntcl und Orelsl,

Xrch clncr frrblgen
Z.lchnung Yon
fl.mant MGlllcr.
ll lrhr.,
lbrch l5chwyrl.
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nachher von Lesern aufmerksam gemacht werden, daß eg sich
um eine unredliche Arbeit handle. So ist es schon vorgekom-
men, daß Vettbewerbteilnehmer ihren Preie wieder zurück-

'senden mußten. So etwas ist natürlich sehr peinlich.
Auf der Rückseite der Arbeit haben Vater oder Mutter oder
eine Lehrpereon zu bestätigen, daß die Zeichnung o h n e
V o r I a g e n angefertigt wurde.
Noch etwas: beginnt f rühzeitig mit eurer Arbeit! Ver-
schiebt eie nicht von heute auf morgen und übermorgen, so

ilaß ihr schließlich kurz vor >>Torschluß< schnell noch etwas
zusammenmalen md mit nassen Farben abschicken müßt.

Schreib/ auf jede Arbeit deine vollständige Adresse!
Deiner/Arbeiten muß auch die >>Kontrollmarke für den Zeich-
nunglVettbewerb<< beigelegt werden (vielleicht auf einer
Zei{rnun g hinten aufkleben).

Mädchen-Handarbeiten t95l
Kleiderbügel und Ball

ewiß beteiligen sich auch unsere kleinen Kalenderleserin-
nen gerne am Handarbeiten-Wettbewerb. Mit der Aufgabe,
Kleiderbügel und Ball, wollen wir euch Gelegenheit zur Teil-
nahme bieten. Sicher hat schon jede von euch einen Bügel
überzogen. Da könnt ihr die Garnresten au6 Mutters Vorrats-
säckli verwenden und daraus einen hübsehen, bunten Streifen

h

Papierntuslrr nlt Slreileneintollung
zum Ball.

li6

Der Bäll wlld obcn und unlen lesl
clngarogen,



Kleid erbü g el
praktische Strickarbeiten für

und Bälle
jüngere Wettbewerbteilnehmer



Pullover



Zwei Handtaschen aus dem Handarbeiten-Wettbewerb 1950
Tasche links von Annemarie Puller, 15 J', Oberwinterthur

Runde Tasche von Rita Traber, 14 J., Goldach (St. G.)
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Btricken. Vorher müßt ihr aber die Verteilung der Streifen
mit Farbstift auf ein Blatt Papier zeichnen. Ihr strickt hin
und her alles rechts, aber nicht zu locker, sonst schimmert das

llolz durch, und das sieht unschön aus.

Etwas möchte ich euch noch empfehlen: strickt zum Bügel

ein bis zwei Beutelchen, füllt sie mit Lavendelblüten oder

mit Kampfer und hängt sie an den Kleiderbügel! Das schützt

die Kleider vor Motten.
Sicher werden sich deine kleinen Gesch\'Yister freuen, wenn

du ihnen selber einen Ball anfertigen kannst. - Je nach der

Größe des Balls schneidet ihr einen Papierstreifen, der zwei'

mal so lang ist als hoch, und zeichnet mit Farbstift die An'
ordnung der Streifen ein (siehe Abbilduns!). Der Anschlag

beginnt bei der Schmalseite. Ihr strickt hin und her alles

Oerlriclte racke, im Mädchen'Handarbeil'Wellbewctb 1950 eingeiandl-- 
ion Oetrtua Meier, l2 J', Wolhutcn llut'l'

l??



rechts, bis die Länge des Streifeno erreicht ist. Dann werden
die beiden Schmalseiten mit überwindlungsstichen zusam.
mengenäht.
Nun kommt das Füllen des Balls. Ein Korkzapfen wird zer-
schnitten und mit nicht zu grober Holz- oder papierwolle
umgeben. Zwischen den Handflächen wird der Ball geformt
und zuletzt mit altem Garn oder ca. I cm breiten Stofrstreifen
fest umwickelt. Den gestrickten Streifen stülpt ihr über den
Ball und zieht oben und unten mit starkem Garn zusammen.
Wichtig ist, daß sich die Streifen genau im Mittelpunkt
trefren.
Und schon ist der hübsche, selbstverfertigte Ball für deine
hleinen Geschwister fertig.

Zyei Arbciten aur dem letttiährig.n trvettbGwerb
lOrupp.: Stofltierchenl.

Bambi ltehlGinl von Orefö Dudli, l3 ,., RorrGhach lst. c.l.
Droncdar yon C6cilG Derlholer, trrl2 J., Ntedcrbtii.; ii;: ä:i:
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Zwei weilare Atbeilen aur dem MädGhon-Handalbeilen-rtveltb€walb 1950:

Decke links Yon Cdcile stott, l4 1.. Obalbü?en lsl' O'l'
D6<ka rechlt Yon HelenG Xeller. l2 l', r/tlnleJlhur'

Ein schönes, praktisches Sofakissen

Sogenannte Prunkkissen, die nur zum Anschauen, aber ja

niÄt für den Gebrauch bestimmt sind, sollten allmählich aus

unsern Stuben verschwinden. Wir wollen Kissen, die uns die-

nen; sie sollen uns helfen, die Sitzecke noch bequemer zu

gest;lten; sie dürfen kein Blümchen >>Rühr mich nicht 
-uttu .S,A

fein, auf das ich mich nicht getraue für ein Viertelstündcht$" tI
auszuruhen. Auch ein solches Gebrauchskissen kann schön^ .:'lö
in der Farbe und in der Ausschmückung sein' *- "fi
Am besten wähle ich ein Material, bei dem ich die Fäden

zählen kann, z. B. Etamine, Leinen oder, was bedeutend billi'
ger zu stehen kommt, Spannrupfen. Die letztere ist in schö'

nen, lichtechten Farben erhältlich und besitzt eine Breite von

"u. 
i30 

".,.t. 
Das abgebildete Kissen rsurdc cbenfalls aus die'

Li9



Sfll.llcü.
Frdcn nrch unlan l.gcn.

Fedcn clnmal ntch oben,
clnnrl nrch unfan lGgeD.

Fadcnbündcl durch cincn
Slcpprllch rus.nfno||f.rr.n.

Ccü.llfo . Linie:
Yorrllch unrchlungen,

Hcran3llch.

Hercnrllch dicht g.Jtoch.n.

HGran3llGh ruf varrchledana
 rf unrchlungGn.

Rcchlcr l .ichenrtlGh.

Elnlg. Sfich.rlcn tul  usschmllclung d.j f,lr3ent.

sem Mateial hergestellt und mit farbigen Garnen bestickt.
Zur Ausschmückung dürft ihr Stiche verwenden, die euch von
der Arbeitsschule her bekannt sind, z. B.: Stiistich, Ilexen.
Stich ofien, dicht geetochen und auf verschiedene Arten um.
frbchten, rechter Maechenstich und gewellte Linien in vorstich
mit Scblingstichen.
Zueret ekizziert ihr auf Papier die yerteilung der verschie_
denen Stichreihen. Diese können mehr den Mittelpunkt be.
leben oder den Schmalsbiten entlang geführt und nach innen
aufgelockert werden oder eich gleichmäßig über die ganze
Fläche als Streifen verteilen. Nachher probiert ihr auf einem
180
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Übungsstücklein gut aue, wie ihr die verechiedenen Stich-

arten zu einem hübschen Ganzen zusammenfügen wollt. Ich
wünsche euch guten Erfols !

Für den Vettbewerb ist es euch freigestellt, das Kissen mit
oder ohne Füllung einzusenden.

Einkaufs- oder Ballnetz

Sehen Sie nicht vergnüg-
lich aus, diese starkfarbi-
gen, aus grobem Garn ge'

häkelten Einkaufsnetze?
Zum Schenken sind sie
wie gemacht. Sie kosten
nicht viel, sind rasch her'
gestellt und bereiten si'
cher Freude.
Material: 3 Strangen
Tissa-Garn und ca. I Dut-
zend .Messingringe.

Ausführung: Zuerst
wird eine Kreisform von
20 oder mehr cm Durch-
me66er aus Stäbchen ge.

häkelt. Ihr beginnt in der
Mitte mit 3-4 Luftma-
schen und schließt diese
zu einem Ring. In der l.
und 2. Runde häkelt ihr
in jede Masche 2 Stäb-
chen. In den folgenden ,

Runden dürfen l, 2, 3

- und mehr Stäbchen zwi- 
',

schen den Aufnehmen lie-
gen. Je größer der Kreis
wird, desto weniger müßt :

ihr aufnehmen. Wichtig
ist, daß der gehäkelte

I
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Kreis gleichmäßig rund wird und flach
auf dem Tisch liegt. Die Runden könnr
ihr mit einer Kettenmasche abschließen
oder spiralförmig weiter arbeiten.
Hat der Boden die richtige Größe er.
reicht, so wird die geschlossene Stäbchen.
fläche aufgelockert. Der abgebildete Beu-
tel zeigt euch eine von vielen Möglich-
keiten.

l. Runde: I Stäbchcn in die 3. lVlasche der vorhergehen.
den Runde, 5 Luftmaschen, I Stäbchen zurück zum andern
Stäbchen, 2 Maschen von der untern Runde überspringen,
I Stäbchen in die 3. Masche, 5 Luftmasehen, I Stäbchen zu-
rück zum vorhergehenden Stäbchen, usf.
2. Alle folgenden Runden: I Stäbchen in die
3, Luftmasche des untern Lufmaschenbogens, 5 LuftmaEchen,
I Stäbchen zurück zum vorhergehenden Stäbchen. I Stäbchen
in die 3. Luftmasche des nächsten Luftmaschenbogens, 5 Luft.
maschen, I Stäbchen zurück zum vorhergehenden Stäbchen
usw.
Venn ihr das Netz weniger dicht wünscht, so könnt ihr für
die Böglein statt 5 Luftmaeehen ? häkeln. Bei 32 cm Höhe
vom gehäkelten Boden weg, arbeitet ihr Schlingen von l&_20
Luftmaschen und hängt sie mit einer festen Masche in die
Luftmaschenböglein der untern Reihe ein. Zuletzt faßt ihrje 3 Luftmaschenschlingen zusammen und befestigt sie an
einen Messingring. Die Kordel könnt ihr dreheno flechten,
häkeln, über eine Garnrolle stricken oder knüpfen. Auf alle
Fälle darf sie nicht zu dünn werden.

Pullover
Ich würde euch raten, bevor ihr mit der Strickarbeit beginnt,
ejn Schnittmuster in paEsender Größe herzustellen, damii
ihr von Zeit za Zeit die Arbeit darauflegen und vergleichen
könnt. Unser Schnittmuster entspricht einem Oberweitenmaß
von 88-90 cm. Die Maschenzahl für den Anschlag berechnet
ihr mit Hilfe der Strickprobe. Beim abgebildeten pullover
ergatren 20 Maschen 6 em.
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Vordcr- und nockrnlell de: Pullovers.

Material: 200 g beige, 50 g lindengrüne und 50 g rot'
braune mittelstarke Wolte.

Strickmuster. Der Pullover wird auf der Außenseite
rechts und auf der Innenseite links gestrickt. Die Streifen
am Vorderteil sind von einzelnen Linksgängen unterbrochen.
An den Rändern Knötchen! Taillenbord sowie Armel- und
Halsbord werden 1 Masche rechts, I Masche links gestrickt.

Rückenteil. Über einen Anschlag von ll0 Maschen ein
Bord von ca. 6 cm Höhe stricken. Auf der folgenden Nadel

20 Maschen verteilt aufnehmen. An den Seitennähten nach
je 2 cm Höhe gmal I Masche aufnehnren. Die Oberweite be'
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Aernel zun pullover.

trägt Eomit l4B Maschen. Das Armloch um lT, d. h. S, 4, 2,
l, l, I Maschen einrunden, dann weiter stricken bis zur
Achsel und diese in 4 Malen abschrägen.
Vorderteil. Anschlag 110 Maschen, Bord wie am Rücken-
teil. Nachher auf der ersten Nadel 30 Maschen verteilt auf-
nehmen. Seitennähte gleich wie am Rückenteil. Oberweite
beträgt somit l5B Maschen. Armloch mit 19, d. h. S, 4,3,2,2,
l, l, I Maschen einrunden. Achsel gleich breit wie am Rük-
kenteil und in 4 Malen abschrägen.
Halsrundung beginnt 14 cm ab Armloch. Zuerst die
mittleren 8 Maschen, dann auf beiden Seiten je 3, 3, 2 und
Bmal I Masche abketten.
A r m e l. Für das Bördchen 85 Maschen anschlagen und ca.
31Ä cm hoch stricken. Nachher verteilt 20 Maschen aufneh-
men und an der Armelnaht 5mal nach je 2 cm Höhe I Ma_
sche aufnehmen. Die Weite des Oberarmes beträgt somit
115 Maschen. Für die Armkugel in jeder 2. Nadel wie folgt
abketten: 4, 3, 2, 2, 26X1, 2X2 Maschen, die restlichen Ma.
schen in einem Mal.
Ausarbeitung. Die Teile auf das Papiermuster stecken,
sorgfältig auf der linken Seite dämpfen. Seiten- und Achsel.
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nähte zusammennähen und die Armel einsetzen. Der Ver.
echluß kann in der Rückenmitte oder, wie beim abgebildeten
Pullover, auf der Achsel angebracht werden.

Handarbeiten-Wettbewerb I 951

Ee können folgende Arbeiten eingesandt werden:
l. Kleiderbügel oder Ball;
2. Einkaufs- oder Ballnetz;
3. Sofakissen;
4. Pullover.
Es muß nur e i n e dieser Aufgaben ausgeführt werden. - Die
Arbeiten werden spätestens nach Erscheinen des neuen Ka-
lenders (sehr wahrscheinlich aber schon im Sommer l95l)
wieder zurückgesandt. Aber Rückporto beilegen !

Von der Mutter oder der Handarbeitslehrerin muß eine Be'
stätigung beigelegt werden, daß deine Arbeit o h n e
f r e m d e H i I f e angefertigt wurde.
Auf die Arbeit soll man mit ein paar Stichen oder mit einer
Stecknadel die Kontrollmarke für den Mädchen'Handarbeiten'
Wettbewerb befestigen. - Ver mehrere Arbeiten einschickt,
soll unbedingt auf j e d e seine Adresse schreiben'

Anna Schrnid.

Frühzeitig den Kalender anschafien !

Fast jedes Jahr gibt es viele Kinder, die keinen Schüler'
kalender mehr erhalteno weil sie ihn erst ku rz vo r We ih-
nachten oder gleich nachher anschafren wollten. -
Es empfiehlt sich deshalb, den >>Mein Freund<< frühzeitig zu

kaufen, wenn man nicht Gefahr laufen will, keinen mehr zu

erhalten. - Ver von euch den Kalender schon besitzt, macheo

bitte, seine Mitschüler darauf aufmerksam !

Noch eins: sollte jemand in seiner Ortschaft den SchüIer'
kalender nicht mehr erhalten, so wende man sich an den Ver'
lag Otto ltralter A.-G. in Olten. Vielleicht ist dort zufällig
noch ein Exemplar erhältlich. Dann *'ird es euch eofort zu'
gestellt.
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Geographie.Wettbewerb | 951

Unten sind I Gebäude aue der Schweiz. gezeichnet. Ee eind
bekannte Kirchen, Schlösser usw. Nun sollst du ihre Namen
herauefinden, wae nicht gar so schwierig sein dürfte. Dann
schreibet du die Namen auf den Coupon Seite 109, schneideet
diesen aus, klebst ihn auf die Rücke€ire einer Postkarte
und echicket ihn spätestene am 15. Januar l95l an Yer-
Iag Ouo Valter AG., Olten.
Merke dir algo vor allemo daß man den Coupon nicht in ein
Couvert verpacken, sondern unbedingt auf die Rückeeite
einer Poetkarte aufkleben und eo einschicken eoll.
Unter den Eingendern richtiger Lösungen werden dann
IOO als Preisgewinner a rr s g e I o e t.

a +- +-d'
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Die Kantone nach Größe, produktivem Gebiet,
Einwohnerzahl und Volksdichte

flÄche
in km:

Produktiv
in km'z

Volkg-
dichte

Zürich
Bern .

Luzern
Uri
Schwyz
Obwalden
Nidwalden
Glarus
Z,E
Freiburg
Solothurn
Basel.Stadt

Basel-Land

Schafihausen
Appenzell A.-Rh. .

Appenzell I.-Rh. .

St. Gallen
Graubünden
Aargau
Thurgau .

Tessin

Vaadt
W'allis
Neuenburg
Genf

Schweiz

674505
728 916
206 608

. 27 302
66 555

' 20340
17 348

3477I

I 729
6 884'
| 492
r 074

908

493
275-
685

r 359
.5bö

I 563

5586{
390

106

t3B
25

IJ

.4t
715'
423'
2Ll
Ags z

,63

201

r 466
/oJ
23

36

152 053

154 944
169 961
94 459

53 772

44756
13 383

28620I
128247
270 463

t3Br22
161 882

343 398

148 319

II? 9OO

r74 855

5t
' r53

9L-

I778.
4945
I

409

284
232
150

826
2082

2926
692
230

196
4594
221
180

184
-78

142
1B

1936

t3?
5B

t07
28

147

620

4t 295 3l 983 4 265 103

240"
I 671

791
37.

427

298
242!.

Kentono



Die größten Seen der Erde
Oberfläche in km2

Kaspisches Maer 438 700
4 Obere Kanad. Seen 227 000
Oberersec 83 000
Vikloriasee 69 000
Aral:ee 62 000
Huronsee 60 000
Michigansee 58 000
Baikalsee 33 000
Tanganjikascc 32 000
Gr. Bärensee 31 500
Niassasee 31 000
Gr. Sklaven;ee 30 000
Eriqsee . 25 900
Winnipegsee 21 600
Onlcriosee 18 700
Balkaschses 18 400

Ladogasee
T:chadsee
Rudolfsee
Onegasee
Tilicöca3€.
Nicaraguasee .
Gr. Salzsee
Alberfsee
Wenersee
Paipus5ge
Wellersee
Malärsee
Tole3 M€e1
Plallensee
Genfersee
Fo?änsee

Obcrfläche in km2
t8 200
r6 üt0
l0 000
9 500
8 300
7 700
6 200
5 600
5 600
3 600
| 200
I t00

920
5tl
58t
537

Die größten Seen der Schweiz
flechr 0d8tl
in ln' Ihfe

Oenlersee (Lac L6man)
davon zur Schweiz

Bodensee-Unlersee , .
davon zur Schweiz

Neuenburgersee . .
Langensee

davon zur 5chweiz
Vierwaldslällersee
Zürichsee

Sempachersee
Sihlsee
Hallwilersee
Lac de Joux
Greifensee
Sarnersee
Aegerisee
Baldeggersee
Wäggilalersee
Si lsersee
Wohlensee b. Bern

217 Klönlölerseo
74 Plällikersee.|98 5ilvaplanasee

261 Lowerzersee
| 50 GrimsElsee
17 Lungernsee

tläch 0illb
in tn'? Tith
.r4 ü
11 25
10 17
t0 34
931
85t
742
566
4,1 65
4,1 71

3,5 20
3,3 49
3,3 35
3,2 77
3 14
2,5 100
268

3t0

252

t53
372

214
t43
288

58.|
347
537
171
216
212
42

114
89
49
3l
48
39
38
29
24
23

Bei Slauseen gill die Fläche des geslaulen sees. - Die Flächen-
zahlen sind aul g a n ze km2 auf- und abgerundel; nur bei Seen u n ler
5 km2 sind die Dezimalslellen angegeben.
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Die längsten Ströme der Erde
M isso uri-Mi:s issipp i
Kagera-Nil
Amazonas
lrlysch-Ob
Selenga-Jen issei
Janglsekiang
Lena
Amur
Mekong
Kongo.
Niger
Hoangho
lvlackenzie
Sl. Lorenz

Wolga
Donau ,

Dnjepr
Don...
Dnieslr
Rhein

6600 km Ykon
6500 km Rio de la Plala .

5500 km Wolga
5300 km lndus
5200 km Brahmapulra
5'100 km Orinoco
4900 km Colorado
4600 km Donau .
4500 km Oanges
4400 km Euphral
4200 km Sambesi
4000 km Dnlepr
4000 km Tigri:
3900 km

. 3700 km

. 3600 km

. 3570 km

. 3200 km

. 3000 km

. 3000 km

. 2900 km

. 2850 km

. 2700 km

. 2700 km

. 2650 km

. 2150 km

. 1900 km

Die längsten Ströme Europas

. 3570 km ElbE . 1165 km

. 2850 km Weichsel 1125 km

. 2150 km Düna t024 km

. !860 km Tajo . t0l0 km

. 1387 km Loire 1002 km

. 1320 km Il"::. 812 km

Die längsten Flüsse der Schweiz
Bei Rhein, Rhone, Inn und Doubs beziehl sich die angegebene Längo
auf die Fluss-Slrecke bis zur Grenze,
Dia Zahlen sind aul ganze km aul- oder abgerundel.

. 375 km Birs 73 km

. 295 km Vorderrhein 68 km

. 264 km Kleine Emme 58 km

. 159 km Törs 58 km

. 140 km Hinlerrhein 57 km

. t29 km Orbe 57 km

. 125 km Maggia 56 km

. 104 km Simme 53 km

. 91 km Sensa 46 km

. 86 km Moesa 44 km

. 80 km Kander 44 km
, 74 km Drance 43 km
. 73 km Suze 4l km
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Rhein
Aare
Rhone
Reurs
Linth-Limmal
Saane
Thur.
lnn .
Tessin .

Broye . . .

Grosse Emme
Doubs .
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Einige bekannte Bergstraßen der Schwelz

I
V
I

I

I

Pass-Name Passhöhe
Af bula 2316
Gr. Sl. Bernhard 2173
San Bcrnardino . 2063
Bernin. 2330

- Brünio 101 |
Charrcral | 551
Sf. Cergue 1232
Ffüela 2389
Forclaz 1530
Furka 2431
Gollhard 2ll2-srrillEF 2t6s

;Unlsrsr Hauenslein 734
faun t5l I
lbergeregg 1405
Jufier 2288
Kerenzerberg 712
Kfausen 1952
Krälzerli 1384
Lenzarheide l55t
Lukmanier 1917
Luziensleig 719
Maloja l8l7
Marchoiruz t450
Mosre: . 1440
Oberalp 2048
Ofen 2155
Pasrwang ?43
Pierre-Perluis 830
Piflon 1552
Simplon 2009
Splügen 2l1A
Slilfrerjoch ,.^4Slosr . 967
Surlen . 2262
Umbrail 2503
Vue des Alpes '. t288
Weigenslein 1287

Ausgangs- und Endpunkl:
Fi lisur-Ponle
Orsiöre:-Aosta (llalien)
Thuris-MEsocco
Samaden-Poschiavo
9Ec+qjsryib
Neuveville-St. lmier
Nyon-La Cure
Davos-Plafz-Süs
Marligny-ilrgenliöre
AnderoqllElelsh
e@elljAirolo-
Glelsch-Meiringen
'O llen=Läulellinoen
6äis'en-eulle -

Näfelr-Müh lehorn
Altdorl-Linlhal
Fläääu--schwäsa lp
Chur-Tielencarlel
Disenlis-Acq uarossa
Mcienlsld-Balzsr:
5i lvap laoa-Ch iavenna
Biöre-Le Brassus
Chäleau d'Ocx-Le S6pey
Andermall-Disenlis
zarnez-Munsl6t
Ba lslha | -Zwi ngen-L a u len
Sonceboz-Tavannes
grlaad-Aigle
Brig-lsel le-Domodossola
Thusis-Ch iavenna
Umbrail-Passhöhe-Merano (ltolien)
Allslöllen-Gair
ileiringen-lnnerlkirchen-Wassen
Sanla Maria-Bormio 

-

Neuch6lcl-La Chaux-de-Fonds
5 o lofh urn-Oän:brun nen

Viele dieser Berg:lrassen sind - 
je nach den Willerungr- und Schnee-

verhällnirsen - efwa von J un i bis Okto ber offen, und nur wenige
(hcupbächlich im Jura) sind das ganzc Jahr befahrbar.
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DMein Freund<- Wetlbewerbe 1!y
Allgemeine Bestimmungen

Für 1951 veranstalten wir folgende 9 Vettbewerbe:

l. Geographie-Wettbewerb (siehe Seite 186)

I l. Literatur - Wettbewerb (>Bücherstübchen<, Seite 9l)
lll. Zeichnungs-Wettbewerb (siehe Seite 17l)
lV. Scherenschnitt-, Faltschnitt-Vettbewerb (s. S. 166)

V. Linolschnitt-Wettbewerb (siehe Seite 164)

Vl. Holzmalerei -Wettbewerb (siehe Seite 169)

Vll. Lederarbeiten - Wettbewerb (siehe Seite 168)

Vlll. Unterrichtsmodell -Wettbewerb (siehe Seite 162)

lX. tlädchen-Handarbeiten-Wettbewerb (siehe Seite 185[,

Bei dieser großen Zahl von Wettbewerben finden wohl alle
Kalenderbesitzer solche zum Mitmachen. An den Vettbewer-
ben kann rich jeder Käufer des Kalenders (bis zum l?. Al.
tersjahr) beteiligen (auch Kalenderbesitzer im Auslanil).

Die Arbeiten im Geographie-\[ettbewerb sind bis spätestens
75. Jonuar 1951 an den fp Verlag Otto Walter AG, Olten
einzusenden.

Auch die Arbeiten in tlen andern Wettbewerben sind an den
li- Verlag Otto Walter AG, Olten, abzuliefern, und zwar
bis spätestens 31. März 1951.

Alle Sendungen sinil mit dem Vermerk > Wettbewerb ( zu ver-
sehen und zu frankieren! Porto lür Zusendung eines etsen-
tuellen Preises soll nicht beigelegt werden.

Die Arbeiten in den Wettbewerben III bis und mit IX müs-
sen vom Bewerber selbständig - ohne irgendwelche Mithilfe
anderer - hergestellt und von Vater oder llutter oder der
zuständigen Lehrperson auf ihre Echtheit beglaubigt sein.
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W etbeu:erbarbeiten ohne Kontollmnrke erhalten keinen Preis.
Die ufirkliche Kontrollmarke (aus dem Kalender Seite 193

oder 195 ausgeschnitten) soll beigelegt werden, nicht eine

Zeichnung davon!

Yon diesem Jahre an gibt es nun für jeden Wettbewerb eine

besondere Kontrollmarke.

Der Geographie-Wettbeue)b muß au! einem besonileren Cou-
pon, der sich aul Seite 199 befind.et, eingesandt uerden.

Die Kontrollmarke soll in gut leserlicher Schrilt ausgefülh
sein, nicht, daß man nach langem Suchen erst enträteeln
kann, was es wahrscheinlich heißen soll. Vornarnen nicht ab-

kürzen, sondern ausschreiben !

Wenn man mehrere Arbeiten schickt, soll man aul jeile ilie
Adresse schreiben!

Als Preise kommen allerlei Gebrauchsgegenstände für Schü-

ler und Schülerinnen, ferner Bücher, Schülerkalender usf. in
Betracht. Sie userden den Geusinnern nach Ersch.einen des

I ahr gan ge s 1 9 52 zu ge stellt

Die Aufstellung der Rangordnung ist Sache der Herausgeber.
Den Nicht-Preisgeuinnern uird keine Mitteilung gem.acht.

Die Namen der Gewinner werden ja (soweit möglich) im Ka-
lender veröfrentlicht; dort kann man nachsehen, ob man
einen Preis erhalten hat oder nicht.

Bei den Wettbewerben III bis IX werden die Preise naclr
der Qualität der Arbeit, bei den Vettbewerben I und II
durch das Los bestimmt.

Bewerber, die sich in mehreren Arbeiten mit Erfolg betei-
ligen, erhalten nur für jene Arbeit einen Preis, wo sie im
höchsten Rong stehen.

Die eingesandten Arbeiten werden Eigentum des Heraus-
gebers unseres Kalenders; sie werden jedoch in einigen Vett-
bewerben den Teilnehmern wieder zurückgesandt.
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SCHÜLERKALENDER )MEIN FREUND( I95I
Kontrollmar*e fäa den,Literatur-Wettbewerb,

Name: -:.-..---,'.=.
Straße, Hof : .: -- .
Ortschaft I

Kanton :

SCHÜLERKALENDER )MEIN FREUND( I95
Kontrollmarke für den Zeichnungs-Wettbewerb

Name :

Straße, Hof

Ortschaft:

I

Kuton: Alter:

SCHÜLERKALENDER >MEIN FREUND( 195I
Kontrollrnarke für den Scherenschnitt-Wettbewerb

Name :

Straße, Hof :

Ortschaft I

Kanton: Alter:

SCHÜLERKALENDER )MEIN FREUND( I951
KontrolLnarke für den tinolechnitt-Wetlbewerb

Nme:

Straße, Hol:

Orlschaft:

Kantön

7 "Mein Freunda 1951 193



Geogtap h ie-Wettbewerb
des Schülerkalenders ,,Mein Freund" 1950

Lösung:
l. Luzern Z.Zug 3. Rapperswil 4. Näfels
5, Glarus 6. Schwanden 7. Klausenpass 8. Altdorf

Resultate der Verlosung :

Der unlerzsichnete, öffentliche Nolar des Kanlons 5ololhurn, Dr. Viktor
Glulz, beurkundel anmil, unler Beigabe des Dienslsiegels, dass unler
seiner Auf:ichl die Verlo:ungskommis!ion die Ziehung für dqn Geo-
graphio-Wellbewerb 1950 im SchülerkalendEr rMein Freundn, nach den
im Kalendqr publizierlen Bedingungen und unler einwandlreier Voraus-
selzung gelöfigl hal. Er bEurkundel lerner, dass an dieser Verlosung
lolgende Nummern und Besilzer des Schülerkalenders Preise gewonnen
haben:

1. PrEis: I Condo?-Fahrad,
Nr. 12595, Engel Robert, Glähl, Escholzmall.

2. Preis: I Hclvolia-Xähnatchlna,
Nr. 21158, Rieder Margril, Plalz, Vals

3. Preir: I El.rna-Armbanduht,
Nr. 8602, Zimmermann Paul, Bleichemallslr. 12, Aarau.

,1. Prsis: I lccord-l(0chcnuhr,
Nr. 98118, Gehrig Bealrice, Flyrlra:se, WEesEn.

5. Preis: I Alplna-luckracl,
Nr. 7538, Calhomen l9naz, Kollegium K. 8., Alldorl.

6. Preis: I Klelnnikroskop Suml,
Nr. 5491, Feigenwinler Josel, Brugg:lr. 3, Reinach.

7. Prsis: I Flillhaller,
Nr.4944, Morach Hans. Rolhacker, Wallerswil.

8. Preis: I Colornelal-S.<hrlarbcnrlilt,
Nr, lll99, Jegge Waller, Unlerdorf 7. Kairlen.

9. Preis: I Caran d'AchG-Sllbc?tllll,
' Nr. 10610, Slecher Luzi, iun., ObE.e Gasse 5, Chur.

10. Preir: f Xcrn-Reirsraug,
Nr. 2562, Wallimann Franz, 15unnä:china Vokingen, Alpnach-
Dorf.

AurtardGm ülrden 90 l.ottPr.ltc vcttclll.

Der öllenlliche Nolar:
Dr. Vikfor Glulz.

Zur Urkunde dE:sen

Ollcn. den 20. Jrnuar 1950

Wl.d.run :lnd gcgen l0 000 rl(hllga Löiungcn Glngctchlcl| wordcn.
lmmcr noch gibl e: Vereinzelfe, dis !ie nichl aul Poslkarlsn aulkleblen.
Wir billcn clle, diese Vorcchrill, die unsere Arbeil wq:enllich erleichlerl,
zu bclolgcn. Vielen Dankl
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SCHÜLERKALENDER )MEIN FREUND( 195I
Kontrollrnarke Wettbewerb

Name:

Straße, Hof i

Orlschaft:

SCHÜLERKALENDER >MEIN FREUND( I951
Kontrollmarke für den Lederarbeiten-Wettbewerb

Name:

Straße. Hof: ....-...

Ortschatt ;

Kanton :

SCHÜLERKALENDER )MEIN FREUND( I951

Konlrollnarle lür üsn Unlerrichlsnodsll-Welümerb

Name :

Straße, Hof

Ortschaft:

Küton I Alter :

SCHÜLERKALENDER )MEIN FREUND( 1951

Kontrollnarle tür üen Mädclen-Eanüarbeitcn-Wcltleverb

Name:

StraSe, Hof :

Ortschaft

Kanton : Alter :
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Prächtige Preise für die ersten Preisgewinner
im Geographie-Wettbewerb | 951

Seite 186 sinil B Gebäuile gezeichnet. Du sollst nun d.ie B Na-
men dieser Bauwerke herausfinden. Dann trägst d.u die Namen
aul dem Coupon Seite 199 ein, schreibst ileine genaue Adt'esse
dazu, schneid.est den Coupon aus, klebst ihn aul ili.e Rück-
seite einer Postkarte und schickst ihn bis spätestens am
15. Ianuar 7951 an den VERLAG OTTO VALTER
A.-G., OLTEN, ein. Merke dir besonders, ilaß ilzr Coupon
nicht in einem Couoert, sond,ern ul iler Rücleseite einer
Postkarte aufgeklebt, eingesandt werden soll!

Unter den Einsend.ern rson richtigen Löwtgen userden dann
7 0 0 Preisgeutinner ausgelost. Die Auslosung tindet durch
eine Kornmission unter Vorsitz des uereidigten Notars Dr,
Viktor Glutz, Ohen, statt.

I/on don 100 Preisgeuinnern erhahen die ersten I0 lolgenile
prachtaolle Preise:

1. Preis: 1 Condor-Fahrrad
2, Preis: I Tell-Ilandharrnonika

, 3. Preis: 1 Record-Küchenuhr
4. Preis: I Global-Solid-Füllhalter
5. Preis: I Maxirnatic-Rechenschieber
6. Preis: 1 Paar Ättenhofet-Ski
?. Preis: I Paar Perhrtti-schtittschuhe
8. Preis: I Colorrnetal-Sechsfarbenstift
9. Preis: I Caralr d'Ache-Silberstift' 

10. Preie: 1 Kern-Reißzeug

Die andern 90 Preisgeutinner, respektiu Ausgelosten, erhahcn
Trostpreise. - Die Auslosung findet am20. Januar 1957
stntt. Die Zustellung der Preise erlolgt bis am SL lanuar
1951. Das Ergebnis u:ird in folgend.en Zeitschriften und Zei'
umgen "^eröffentl;cht: >Der Sorurtag<, >Die Voche in Bild<,
>Schuteizer Schule<, >>Der lllorgen< unil im Schülerkalender

' 

>> lll ein F r eund < 19 52.
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Je4e rlchtige Lösung wird belohnt. Die einzelnen Silben iedes
gefragten Wortes sind alphabetisch geordnet In der Silbenaufstellung
enthalten. Sobald lhr ein Wort erraten habt, streicht lhr die ent-
aprechenden Silben. Beispiel: Teil des Fusses:Ferse; die Silben
FER und SE sind in der Silbenaufstellunq zu atreichen,

*aFx.frHm

TRYBOL.SITBENRÄISEt

+cltfirr;r|rm
s.ü :*?** nTlFtröir€l'|' {afr +{;

Verwandte
Tanz
Mädchenname
Anfang
Gegentell von schllessen
Hauptstadt Englands
Teil des Fusses
Unerwünschtes Kraut

g

$v
T.
- ri Bunclesrat
? .t Schulfach
.' Raum
- Raubvooel

d Schnellör als Frachtgut
I .:) i. Pferdebeschlag

Etwas Spltziges. r Tier mit langen Ohren
. t ii Hoher Berg

Kanton
^ä Gesichtsteil
,'l Zu Hause

Unterwassersch lff
,'; Hlmmelsrichtung

l<naberiname
.. ., i- Grosser Flsch

Schweizerfluss
vergrösseru ngsgtas,

. Jahreszelt
Der erste Buchstabe iedes gefundenen Wortes von oben nach unten
gelesen, ergibt den Satz, den lhr auf eine Postkarte abschreiben und
än Trybol AG., Neuhausen am Rhelnfall, senden müsst.

JederEinsender der richtigen Lösung erhält im Lau-
fe des Februar 1951 als Belohnung 20 JUWO - Reise-
punkte, ein Probefl äschchen Trybol Kräuter-Gurgel-
iryasser und eine :Probetube Trybol Zahnpasta.

Teilnahme.Bedingungen :
J( Jeder Teilnehmer darf nureine Lösung senden,
* Letzte Einsendefrist: 31. tjanuar 1951.
* Genaue Adresse angeben.
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Geograph ie -Wettbewerb 1951

Siche Seite 186 uad 19? im Kaleader !

Schueide dieeen Coupoa au und eendc ihn, auf die RücLeite eiaer Postkartc
aufgellebt, aa den Yalag Otto Vdtq AG., Olrd

Die Aatwortea lautea:

l.

b..._..

6. .. ...

7. .............. ..

o'

Lö6ung vo[:

Neme :

S r. i{of etc. r

Ottohaft I

Kanton :
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Versicheru ngs-Beding ungen

lür die Anlalhtersicherung iler lnhaber des Schüler-
kalenders >>Mein Freund< 1951 bei der Basler Lebens-
u ersicherungs.G esellschal t in Basel.

1. Jeder Inhaber des Schülerkalenders l95l kann sich, sofern
er das 18, Altersjahr noch nicht überschritten hat, durch Ein-
setden des ausgefüllten Anmeldeblatte.s zur Versicherung bei
der Basler Lebensaersicherungs-Gesellschatt in Basel anmel.
den. Dieee erstreckt sich lrig zum vollendeten lB. Altersjahr
deg fnhabers auf jede Körperbeechädigung, die der Ver-
eicherte durch ein von außen plötzlich einwirkendes, ge.

waltsamee Ereignis unfreiwillig erleidet.

Die Versicherung beginnt mit dem Eintrelfen des Anrnelde-
blarres (Formular I) beim Verlag Otto Waher A..G., Olten,
in keinem Fall aber vor dem l. Januar 1951, und endigt mit
dem 31. Dezember 1951. Ztt Beginn der Yersicherung bereits
bestehende Unfälle können nicht in Deckung genommen wer-

den. Eingeschlossen in die Versicherung sind auch Unfälle
bei Sports- und Leibesübungen, wie Turnen, Fußball, Tennis-
spielen, Schwimmen, Rudern, Schlitteln, Schlittschuhlaufen,
Rad. und Skifahren, sowie Unfälle beim Mitfahren in Auto-
mobilen; Unfälle bei Bergtouren in den Voralpen und im
Alpengebiet bis 2500 m Höhe, die allgemein ohne Führer
unternommen zu werden pflegen, sowie bei Vanderungen

über allgemein begangene Bergpässe. Ausgeschlossen von

der Versicherung sind alle Unfälle bei Hochgebirge- und

Gletschertouren, die ohne Einwilligung der Eltern oder des

Vormundee und ohne Begleitung eines patentierten Führere

ausgeführt werden. Ferner sind ausgeschlossen Unfälle beim
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Aü1olenken,. durch grobee Verschulden und Körperechädi
gufigeir dirrch Züchtigung von seiten derjenigen, denen die
Obhut der Kinder anvertraut iet. Ebenso auch alle Krank-
heiten und deren Folgen.

2. Bei Unfällen werden entschädigt: Die Kosten für ärztliche
Behandlung und Arzneien, höchetens jedoch bis zum Betrage
von Fr. 30.- pro Unfall und nicht mehr als Fr. 1.50 pro Tag
während der ärztlichen Behandlung. Für Unfälle unter
Fr. 30.- Arztkosten geht in jedem Fall ein Betrag von
Fr. 5.- zu Lasten dee Verunfallten.

3. Die Entschädigungspflicht für einen Unfall wird nur für
den persönlichen Inhaber dee Schülerkalendere anerkannt,
sofern dieser sich gemäß Zifler l rechtzeitig zur Versicherung
angemeldet hat.

4. Obliegenheiten nach eingetetenem Unfall: Vom Eintritt
eines gemäß den vorstehenden Bedingungen versicherten Un-
falle hat der Anspruchsberechtigte oder dessen gesetzlicher
Yertreter den Verlag Otto Valter A..G. in Olten unverzüglicL
schriftlich zu benachrichtigen. Der Versicherte ist gehalten,
den ihn behandelnden Arzt von der Schweigepflicht der Ge-
sellechaft gegenüber zu entbinden. Die Gesellschaft iet er.
mächtigt, Äuskunft auch unmittelbar von dem Arzte einzu-
holen.

5. Gerichtsstand: Die Gesellsehaft kann vor den ordentlichen
Gerichten deg Geeellschaftssitzee in Basel oder denjenigen
des inländischen Vohnortee des Ansprucheberechtigten be-
langt werden.

Diese Bedingungen, die nur für das Jahr t95l Giiltigkeit
haben, unterliegen im übrigen den Vorechriften deg Bundes.
geEetzes über den Versicherungsvertrag vom 2. April 1908.

202



,rüOln F10Un0- 1951. 1\r. des Jahrbuchös ::
Anmeldeblall Fomular I
Wer auf die im Schülerkalender >MEIN FREUND< enthalte-
nen Bestimmungen der Versicherungs.Bedingungen zur Bei-
tragsleistung an die Kosten für Arzt und Medikamente bei
einem Unfall Anspruch machen will, hat dieses Blatt mit den
gewünschten Fragen zu Zi|fet lr 2, 3, 4 und 5 genau beant-
wortet und mit der eigenen Untersehrift versehen, vor dem
1. März 1951 an untenstehende Adresse einzusenden. Ver-
sicherungsschutz wird nur gewährt für Personen, die dae
18. Altersjahr noch nicht überschritten haben. Iat der Inha-
ber des Schülerkalendere über 18 Jahre alt, kommt eine An.
meldung nicht mehr in Betracht.
Erst nach Eintrellen d.ieses Anmeldeblattes wird bei der
Basler Lebenwersicherungs-Gesellschaft ein allfälliger An.
spruch auf Vergütung anerkannt (Art. 1-3 der Vergiche.
rungsbedingungen ).

Yollac 0tlo Waller l.-0., 0llen, Abl. Yerrlöerung ,l,loin }reund'

l. Famlllan. ud Vonuo doa Eigatäacn da Kaloudonr

2. Vohrort:. ....

Tog Jahr

4. Bci wclchcr Karrc odcr Gc*llocbaft üt uo roch gogou Uafall vcrrichcrt ?

5. Ganaüa ld?atla dcr Cllcrn:

I)stu dd Abgrbo u dio Port: Untcuchriftr

NB. Dic Aroldug ku aicht alr Druckrechc rpcdicrt, degcgcn
cvtt. oi4orcüdabcl gaudt rerdca,
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,rtoln Freundt, 1951. Nr.d.rJ"h.bo"h", #

Formular fül ärztllche Behandlung Fo,ndilr
l. Nuä urd Wobrort doo Versichcrten (Iuhabcr dee Kalendcrr 195I).

(Bcim Anhauf dce Kalonalers cinzutragea)

2. Art dor Verletrog !

3. Begiu der ärztl. Bobmdlug;

4. Schluß d€r ärztl. Behudlug : ...................

5. Boi wolchor Kagso oiler Gomllechaft ist dcr Pationt noch für Unfrltp[cgo

vcniohort ?

6. Bei Urfüllcn word@ entEchädigt: Die Koaten fü! iüztlich. Bchaudlurg
ud Arzneien lt. dctaillisrtsn Positioren dee Krankcntagrqtarifer, höchrto
iodoch bir zu Bctrage vou Fr. 30.- pro Uafall ud nicht uhr als Fr. 1.50
prc Tag währcad der ärztlicheu Behandlug. Fiil Uqftillo utor Fr. 30.-
Autt o.ton geht ir jodem Fall ein Betrag von Fr. 5.- zu Lartoa dcr V*
ulfalltcD. Detaillielte Rochaug igt diesom Formular bcizufügcn.

Dic Rcchnug dce Äztes beträgt Fr. .......

D.trDi l95t.

Untcrschrift der Ärztes und Stcmpcl:

Dleror Formula? i3l n!ö Abrölut drr f,rzlllch.n B.h.ndlung
u dcn Vcrlag Otto Vsltcr A.-G., OltoE, Abtoilug Veraichoug, cirordca.

Äla Quittung dicnt dic Pctcb€Lcinrshlüg dcr Ycrhga.





i|erkblatt über Personalien und anderc Angaben

t. Name : VQrnaae :

Scbah: ........... Klarn: ....................

z.Vobnort:.-.. Straßcsndltast-Nr.

in Be{rk

Kazton:

T.Ifeimatort: ....... ... . im Be{rk.

Kaüon:

4. Gebartsdatam :.......

s,. Zabl der Getchpister:

6. Zahl der Klarengenoren

7. Zabl der Einnrohner des Voltnortes : . ....

det Beq,irks: . det Kantorc :

8. Nammer det ,,Mein Freand" :

9. Nmmer der Tasheruhr :

r o. Nammer and Marke det Fabnades :

t t. Nzmmer der Fahnad-Scbildes

tz.Stand der Sparkzsn: Fr......

( kontrollirl: Datum ..... . )
t1. Körpergevicbt: .... ..... kg, gewogen (Daltn)

r 4. Kölptlänge

$ob tliotq ,,MEIN FREUND" zu wiuml,cidt cobten galvn, o billr ich

dqt drtlicls Füdq ldlfidvt, ihn an &.d urb Zifrt I wnd 2 cngcftilvu lihuc
atäclqu','aden. Dafb w ootaw cin hqdichet "V'rß"t" Co3l"'
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$ $tundenplan tu Kbn

Zcit Monteg Dicnrteg Mittwoch Donnctstrg Freiteg $mrt g
Vomittr3

Nrchmittrg



P[ÜSS-UEL0S

"u g"g,ff t

o solid

o elegant

o leichtlaufend

r preiswert

Plüss-Velos werden in jeder Ausführung,

bester Qualität und mit schriftlicher Fabrik-

garantie verbilligt direkt ab Fabrik geliefert.

Verlangt Kataiog mit Preisliste bei

PLÜSS & CO., B.trDEN
Fabrikation von
Velos und Waffen
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Wer im Schuliahr lgst/52 zu unreier Klasrc
gehörte:

...'............



Wichtige Erlebnisse aus dem'.lahlo lCEf
(Trage kurz das be{r. Erolgnls mlt Datum 8ln)

2ll



N-l{t

$$t

Direkt ab Fabrik
Ols lrt do. rpringanda puakt M!h,
Wo.t. llnd übe.iütstg. Vorgtetchan
Sio dlr Qualitlt und dt. Pr.i3e.
V.rl.n!.n Sl. grn. unv.öhdllch
den PrOrFkt füa Turn. und Sport.
kl€idor, odor fä. Tnintng.-Ana09o,
od9r tür l.rbigo Sptolhemden und
SplGllalbchan, ode. dta Siofimu3tcr
und dan Proapakt lü. Hor.Onh€mdsn.
aus Popollng. odsr l0r Spo.thgmdon
un.l Allt.Crh.mdon, od.. tü. polo.
Hemdan.

ODO-OLTEN
Fabril für Turn- und Sporth€tdor. Herrenhemden



Preisgewinaer der llf ettbewerbe
des SchüIerkalenders nMein Freundn 1950

Die Gwinner u*eret Veübewqba qhahq nützlichz Gegenstönde. Det I'er'
sud ef olgt oor Yeihnuhten. Dtn IJ mtowch kann tut in Ausuhmelölla
tqaat,e, üerilen. Anltagen ist Rückpotto beizulegen.

Zeichaungs -Wettbewerb
f. Preis

Büchli Eduard, l3 J., Unt.-Ehrendingeni Bachmaun Romeo, 14 J,' Zollikcr-
berg; Bösch Norbe.t, l5 J.; Lustcnau(Oerren.); Buob Äntoü,14y2 J., Luzern;
Della Pietra Kasp{c, l4 J., Bo;co-Gurini Egger Maya, l0 J.' Rappeßwil;
Hartmann Jost, l5 J., Lichtensteig; Hofmann Dorothes, 13?ä J., Romauthorr.;
Horal Carla, 11 J.. Chiaeso; IIuber Tonv, 16/2 J.' Kottwill Lenherr Max'
l? J., Gams: Meier Maric, 13.I., Boden; Mettler Klemens' 13 J.' Ibach'
Schwyz; Meyer Christeli,6!l J., Luzarn; Meyer Franz,9 J.' Luzerni R€ichtin
Fredy, 16 J., Tobel; Schmid Petcr. I4l2 J.' llanzi Schmucki Gottlieb' l3l2 J.'
Neuhaue; Schumacher Rogamr 1? J., Rorechachi Stadelmann Kurt' 13 J-'
Sureee; Steinacher Valter,14.1., Geneingent Vetterli Bruno' 14 J,, Ocrli'
kon: Valdis Anton, 13 J., Luzcrn; Valdvogel Felix, l4ll9 J.' Rappergwil;
Vcber Eans, 14 J., Lilzern,

lI. Pteis

Von Allmen M. Therese, llli J., Schwyz; Angehrn Sahcr' l0 J., Degersheir.;
.l,nrrcn Konrad, lt J., Schwyz; Bachmenn Robett, l3l/ J., Laufeni Baeris'
wyl Jos., l? J., Düdingen: Bärtschi Georger, l4y2 J. Dulliken; BsumSatl-
ner Piur,14 J-, Wald: Bicchol Emma, 12 J.. Grubl Bollin Bruno,9/2 J.'
St. Gsllen-C.; Borer Roberi, 13 J., Brcitcnbach: Boschetti Amin' 137+ J.'
Bcrn; Breitenmoser llans, 13% J., Gossau; Brokamp Herm' Jotel' 15 J.'
Essen-Rulrr (D'land); Bruggioecr Etgen, llr/2 J., Wettingen; Büchel Eanrpeter'
litl,{ J., Kreuzlingcn; Dall-Maso Matkua, l2l2 J., Nieiloiuzwil; Dobler Mar-
goll,721/2.1., Olten; Dudli Brigitla, 14.1., Rorschach: Dure Paul, 13r/2 I.'
Romoos: Ebner Toni, ll J., Hurden b. Rapperuwil; Egger Bruno, lI J.,
Rorschech; Eisenlohr Franz, 14 J., Nied€rwil: Fgller Maria, l2l/z I.' Bert 3;
Fehlmenn Jakob, 16 J., Viden b, Bremgarten; tr'eigen*int€r Adelheid' 13 J.'
Lieatal; Flaümer Rosoade, l2l: J,, Niederbürcn; Frei Petet' Lll/t l '\[idnau: Furter Eeinz,12 1., Lunßern: Gabriel.loeef, 14 J', Stansl Galla:i
Karl, 1l f.. Näfele: Gehr orro, 1Ly2 J., Kaltbrunn: Geiser Eans' 14116 J.'
Roggliswil: Gengler Rogc', 13 J., Schicren (L'burg); Gever Sonja, 13 J..
Zollikon: Chenzi Enst.15 J., Uznach: Cötti Friedrich, lstt J.' Bütschwil;
Gönlcnspcrgcr V/ilii, 15 J., S"inrerthur.Töee; Ifättenechwiler Josef, lly'2 t.'
Untcregg.n; Eeimgartaer Therege, 13 J., Fisliebach: Eofmann Bertina' 16 J.,
Ronanshorn; Eölbchi Rosmade, t5 J., Veinlelden; Eübscher Adoll' 141:
J., Laulen: Imhof Elieabeth, l3Y: J., Eorw; Kolb Altin' l3!! J.' Obcrtiet:
Kuhu Ureula, 13 J., Rue*il: Kümin Guido,91Ä J., Ronchacherberg; Küozlcr
Alfred, 15 J,, Rorschach; Künzler Vctner, l3/2 J.. Rorechach; Ladner Erich,
14 J., Brüggen: Laducr Franz, lSfi J.. Bruggcn; Lämnler Jakob' 16 J.' Fla'
wil: Lämmli Niktaus, ll% J., Arbon; Ledcrserber Iro, l0t/z J.' Goragr;
Licchtenatein Anton, g J., Vsduz (L'stein); Mädcr Paul' l4l4 J., \Finterthur-
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Tö.s; Illerri Alcx, l0!2 J- OeLiagcn; !f,eier Edy, ll J., Värcilingcn; Mcra
enrjörg, 912 l- Perlct; Mcyer Bemharil, l2 J., Obcrbaldingcn; Ming Eau,

13 J,, Lunsen; Müller Josef, 16 J.t Bäch: Reich Chrisrirn, 13$ J., Kah.
brunu; Sthai Pie, ).312 J., Zürich 6: Schibli Eugca, 13ft J., Nierlerwil;
Schmidhauscr Albert, 12 J., St. Grllen-lV.; Schwager Gcty, lSYz J., Oqli.
ton; Schweri Albin, l2l2 J., Rameen; Schweri Karl, Ramsen; Senn nosmaric.
9 J.. Muri: Somn Pcter,10.1., Sulgens Stäublc Kiliau, l6la J., Sulz
a. Rhein; Sletlen El6beth, I0 J., St. Gallen; Sticber Lucieo, l2Yt J., Reisdorl.
Diekirch (L'burg); Studhrltcr Ägnea, l4l2 J., Eom; Vorer Frau, 15 J.,
Vsllisellen; Vagner Roberl, 13 J., Luem; Vcicrrmüller Ällred, 15 J.,
Eerlcn-Valtemril; Vild Franz, ll J., Zuckenriet; Zenbäuscm Anton, 761/2 !-
Brig; Züflc ilanlred, l3r/2 J., Baar.

III. Prcr

Abbondia Tonino, lI 1., Luzeni Ackcmau Bcde, 8 J., Ronchacherbcrg;
Ahocn Lucicn, 14 J., Bonnevoie (L'burg); ÄEtrrl€b Joset, 12 J,, Lungcn;
Amltcin Richard, l7 J., Luzeru; Amstutr Kqrl, 12 J., Büren; Andemslt
Mclk, 12 J., Schwendil Ärcasaue Nicolauo, 9 J., P.ideu; Bächlcr Viktor,
13 J... Rechthelrcnr Baucr Karl, 12 J., Oberbürcn: Bcrs* Felix. l0 J., Fu-
lenbach; Bergcr Klaus, 12[ J., Grctzenbech i Bcmcr Eciu, l,t$ J., Samen-
Wilcn; Bernhordegrütter Armin, 14 J., Lütisburg; Bemhardegrüuer Irmgard,
l5 J., Lütisburg; Beuchat Gilbert, 13$ J., E6lirau; Binzegger Vemcr, 13 J..
Beer; Biechol Eduard, l4% J., Grub; Birchol Gcbhard, ll J., Schpyr;
Birchof Rosmarie, 12 J., Crub; Biaeig Joret, 12 J., Ättinthsuü; Blöchti3er
to.l, LSr/t J., Uznach; Borlennenn Albin, 15 J., Msrlisbcrg; Bollhaltcr An.
ron, 12 J., Eechenbach; Boos Mrrtrit, f0 J., Sl. Gallen3 Borer Georg, 14 J.,
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Griadcl; Brou ADton, 14 J., Mcilcn; Bruggmm Grllu' 14 J.' Niedonil:
Brährifcr lihla\ f2yz J., Bruggcni Brucr Ecirich' 14 J.' Gurtbetg;
Bühler Bcmharil, 13 J., Salmaeh; Bühlmann Jogcl' 14 J.' Rothcuburg;
v. Bürcn Kurt, ll J- Fluenthal; Bürki Eansruedi, 1l J., Grub; Bürkler
Pnul, ll J,, Zürich 6; Cabcmaril l-lraula, 14 J., Davor-Platz; Castellani Rudy'
15 J., Locmo; Caviezel Jakob,9 J.. Nicderbürcn; Chriater Emat' 13 J',
Lömmerochwil; Chtieten Rita, l2l2 J., Vollerau; Cued Urbar, l0Yz J "
Laufenl Dall Canton Ängelo, 14 J., Spreitenbach; Dophin Fcrnand' 13 J"
Luxembourgi Della Pietra Alois, 12 J., Bosco'Gurin; Dudler Franz, 12% J',
AlteDrheini Erni Helene,14 J., Zürich'Vipkingen; Errl Ruth' 13 J., Mänoe-
dort; Ettlin Paul, 15 J., Emetbürg€ni Eier Ernst''I2 J., Oberwald; Fischer
Peter' ll J., Rheineck; Fischli Frirz' l0Yz J.' NäIela; Flammer Oekar, ll J"
Niederbüren3 Foereter Eubett' 6% J., Freiburg; Forrer Emst, 16 J" Mel6;
Frei Fridolia, l5r/2 J- Homussen; Frci Gottfried, 13 J., Vidnau; Frei Pcter'
12 J., Vürenlingeni Fritschi Vemer, 13% J., Birmenstorf; Fuchg Eanejürg'
8% J., Vetriogo; Fügltuter Peter, ll J.' Rappcrewil; Funer Otto, 1612 J"
Sulz; Gähwiler Urgula, l0% J., Luzern; Gsllati Fritz' 14Ys J.' Mumpf; Gaseer

Eans' 13% J., Lungem; Geiges Bernhard' ll J., Rorschach; Gerli Eeinz'
l2Vz !., Oeecbeen; Germann El{ried, 1ll2 J., Bazenheid; Gerschwiler Älbert,
12 j., Andwil; Gialer Joham, 15 J., Benken; Gmünder Guido' I J.' Goldach;
Gmür Paul, 12 J., Ädligenswil; Grawehr Zeto, 13 J., Rorschach; Grebcr'

Juliue, 10Yq J., Schötz: Groeholz Emst, lNt/2 l.' Zirich'Seebach; Grüninger
Jooef, ll J.' Beckenrieil; Gubler Eermenn, 14 J., Trogen; Gubser Kurt, 12 J''
Thalwil; Gyr .lJois,7212 J., Gross; Eeas Leo, 11 J., Kriens; Eaas Walt.r'
13 J.. Sachselnl Ilaberthür Y., lLg/E J., Zürich 55; Eaugarlner Norbert, 14 J''
Rorschacherberg; Eeim Hilda, I3y2 J., Schlatt; Eeller Oskar, 16 J.' Schürli-
Bonau; Eeuberger Emin, l3 J., Eenau; Eidber Maria, 13r/z J.' Melo; Einne

215



Eilg.r, 13 J., Ronchrch: Bobi Rir. 11'y'2 !.,lttctti Eolu Edsu l0 J-Wil; BoIq
Viltor, ll J., Vil; Eolorm Golrlicb, l5 J- Zug; Eohrun Rucdi. 12 J,,
Umch; Eofrtcttcr Roruuic, 13 J- ßroubüht; Eoldcrcgga Fricd., 14 J..
Ecriru; llolcutciü.Lng.h. 13 J., Gähril; Eolotcin Bcdhr, 12% J..
Kirchbcrg; Eolcutcin Kerl 12 J., Amdsril; Eörlcr Orhmr, 13 J., St. G.l-
lcn-Ort; Eubcr PGt r, l5Y2 J., Kottwil; Eundcrtptud Emst, lS J., Escheu' 269 (Lttcin) ; Ioleld Gcorg, l0l2 J., Sanen; Imlctd Joacf, t2y2 !., Lw-
gcni Imholz Jorcf. l0 J., Eiüicdclni Inglin Ecrbcd, lS% J., Friboüg;
Intlekolcr Gottlicd, l3 J., Bcctcnricd; IrcD Edirh, ll J., Eorgcr; Ithin
Ku.r, f3 J., Eäggcuch*il; Jöhl llenri, 12$ J., Gotdech; John K;t, 14 r.,
Märchwifcn b. Stcia; Kälio Eane, 121y'2 J,, Eiuicdcln; Kälin Jocf, 16 J..
Schwyr; Kaufmnu Bruno, ll J., Luzctn; Kccl Kerl, 9% J., Stau: Kcller
Fciu, lll2 J., Engclburgi Kellcr Paul, 1212 !- tJnteniggcnthal; Klingl At.
fou, 12 J- Ronchach; Knecht Otto, 13% J.. Vil; Knill Therceir, UlÄ J.,Nutcn*il-Brrcnhcid; Koch loliv, tXlh J., Eerlc; KöIcrli pctcr, tlt J.,Zuzac\ Komeuda Gellu, ll$ J.. St. Gallcn; Kourd Guido, f2 J., Eägg-
lingcn; Xopp Älfrcd, l5 J., Bütschwil; Kömd Emst, lS !-,Zugi Kömcr Guido,-i3
l.t Zr!: KrämcrAugutin, Ul}4 J.,Vintcrrhu; Krämcr Fridoü;, $ J,,Viltcrrhu;
KüagEugo.9+6 J- Alpnach; Küuli Emio,l0 J- Aedorl; Kuter Sonia,S{ J.,Ncu-
haue3 Lämmlin Max, l5 J., Oberrrth; Lengg Silvir, l0 J., Firchiutcn; Leu
Broo, 12% J., Obcrbürcn; Lcuthrrd Hua, 15 J., Gorrau; Locplc Unule,
l3}! J- Ronchech; Lorcui Ftznz, lll2 J., Kdrbrum; Lutr EcriLn, 12 J.,
Griadcl: Lotl Mrric.Thcrac, lSli J- Bascl; Mricr Frcdi, t2yt !- Ztrrch 7:l{ancr Edwin, l3rl J., Krönbühl; Marcl Johru, 14 J., Eabrrch; Mrrti
Marku!,-9% J., Oclingcn; lltcicr Eugcu, f5$ J., Viücnliagcn; Mcicr Fratrz.
acpp' lll2 J- Keetcohola; Mcicr Gcorg, 16 J., Brrcl; Mcttl-cr Xrvcr, ll%J..
Ibach-llch*yr; Mctrlcr Lco, l2lz l- Sahwya; Mcycr Un, Byr J-'Goüe,r;
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Einen rassigen Ball
schenkl der Knorrli iedem Buben und
Mädchen gegen Einsendung Yon 3OOO
ffiolh-Punkten. Sammelt fleisslg dle
Knorr-Gutscheine in Gruppen oder In
Klassen; die nötigen Punkte sind bald
beisammen.

7fut, Nährmlttel A.G.
Thayngen / Schallhausen



Mircr Rudolf, ].2)b 1.. Yab; Mosu Lco, 12 J., Lrem; üörch Thomu' 15 J.,
Fricki Mößchi Stanirl.us, 15 J- Obcrbuchsitcn; Mölbcrt Eru, ll J., Dor-
büren; Müller Enrt, ll J., Uzdsch; Müller Frur, 12 J., Schmcritor;
IIIüllcr Eubert, 14% J., Schiuilellegi; Müllcr Joecf, l5 J., Nd-Erlinsbach;
Müllcr Lucie, l3l2 J., Dozwil b. Amriswil; Mcutcr Johm, l5 J.' Nieiler-
rrld; Niederbergcr Erwin, l5l2 J., Stane; Odemalt Eamnedi, 12 J., Buch-
rrin; Odcmalt MrrFit, 12 J., Engelberg; Odetmatt Valter, 16 J,, Dalleu-
wil; Ogg Roland, l0 J., Tayngcn; Ottiger gaü, lSYl J., Rothenburg; Petet-
nann Doris, 15 J,, Luzem; Plenniger Elisabcth, ll J., Luzehi Pirsch Ecir-
ricln, l.3t/2 J., Flawil; Platzer llana, 13 J., Oberegg; Pof,mrnn Rcn6, 14 I,,
Vohlcn; Preisig Roland, 12 J., Ileriaau; Räechle Pia, 12 J., Eäggenschwil;
Rrymaun Pirmin, l0 J., \[orb; Rcchiteiner Eaw, l2Y* J,, Schwendi; Rei-
ncrt Trudy, 12 J., Hochdorf; Rennhard Leo, 14 J,, Gippingeü; Rickli Paul,
l5 J., Glarus; Riklin Alexander, 12$ J., Lüsslingcu; Ringcr Rörly, 13 J.,
Rorschrch ; Ropelc Walter, 13{ J.. Boscl; Rörhlin Eaus, 16 J., Kcma;
Rücgg Earo, 15 J., Schranden; Ruach Valtcr, 13 J., Alhtätt.n; Roscori
ÄntoDio, 12 J., Vildhaus; Rüe t Valcntir, U J., Vil; Rutz Emil, 12 J.,
Scböneu; Rutz Peul, 15{ J., Vinterrhu; Selincr Joeef, lI J., Schänls;
Sicbcr Eeirich, l5l2 J., l9idnau; Sigtiat Josel, 12 J., Samen; Sitter Nillaur,
12 J., Beml Spichtit Martin, 15$ J., Sachecln; Suter Erherd, 12{ J-
Lcngneu; Sulc. F.anr, l5 J- Stcin.n, Schaarl Mrrcclla, l3% J., Goldsch;
Schrchct Joeef, 13 J., Chem; Schäfli Rita, f5 J., St. Gallcn; Schek Chri-
etitc, 9!2 J., Vinterthu.; Schmid Erich, 13 J,, Beredintcn; Schmid Euten,
l3Yg J- Killwangcn; Schmid Rudoll, ll J- Uckcn; Schmidli Kurr, 15 J.,
Buochs; Schmidt Ftaaz, ll!/2 J., Port Ausleldcn (Oberöercneich); Schnei-
dcr Anton, 12 J., Ennetbeden; Schneider C6cile, 15 J., Euetbadcn; Schneirler
Pcle4 131/2 J- Oberriet; Schnidcr Adoll, 13 J., Ballwil; Schrcibcr Rcu6,
12 J.' Rhcinu; Schönenberger Ecinz, l0 J- Rappcnwil; Schöncnbcrger Eer-
b.rt, l4 J., Bürschwil; Schunschcr Edwin. 13 J., Vrngs; Schvarb Egon,
l4 J., Eikcn; Sch*ingrubcr Joscf, l4 J., Rain; Strdclmam Otbmar, ll J.
Suacc; Stäger Lotcnc, 7 J., lffohlcn; Stamm Otto, 12 J., Schlcitheihi StcI-
fcn Aloie, l3Ys J., Reclingcn; Stclner Ändrcaa, 13 J., Ettirwili Steincr
Eugen, 12 J., Glarur; SteiDGr Rnth, 12 J., Schänia; Sfeincr Villi, l3l2 J.,
ZüÄcll 52; Sti€gcr K.rl, lll2 J., Romchach; Stinimam Pis, 17 J., Eotr;
Storcbcncggcr E.d!nn, l0 J., Jonsch*il; Studer E.Erocdy,916 J- Vu-
gcü b. OltcD; Studcr Rualolf, 13 J., Lcibst!.lt; Srudhrlt.r Anrotr, 9 J., St. Nik-
laulcn; Saudhsltcr Fram, 16 J., St. Niklamcn; Thicl Andr6, 13 J., LuxciD-
bourg-Garc; Thicl Roll, 15 J., Erch e'Alrcttc (L'bug); Thoma ltrelter.
121/2 1., Amdea1' Tinner Paul, 12 J., Mönch*il; Untenährcr Kort, 13 j.,
Dopplcrchwand; Vicli Leo, 14 J., Vsls; Vödli V.Eer, 14 J., Echwald;
Wdthcrt Franz, lI J., Bddetg; Valtncr Gcor6, 14 J., Nenrlcln (Lttcin);
Vampech Jeen-Nic., 13% J., Erch e'Alzcltc: Vict Frru, 9 J., Goftlach:
'lFidmcr Josct, 12 J., Urs*il-Eochdorf; Viplli Rudoll. 14:l f., Görchcacu:
Vildb*bcr Valtcr, lill J., Flu'nr i Wirah Rudolf, lt{ J., Bezcnhcid;
Win Kleue, ll J., Samcn; Zbindcn Eaus, 14 J- Leotcnbug; Zchndcr Otto,
15 J., Biberbrückc; Zimmcmann Güntcr, Vicn VIII ; Zügcr Jorcl, Unter-
Ircncag.

Schelenschrit{-Wet"lbererb
I. Prcü

Burchor Bruno, f5% J., Sr. Gallen-V.; Fürt Autut, 14% J., Bütrchwil.
Gdlrti Ycrcna, 14$ 1., l\ifcL; Ifarlct Ebr, l,F/2 J., MontlingcD; K@h M8-
Iir, 13 J., Eihibrcb; Köppcl Otto, 12 J., Sr. Grllo.'lF.; Lurcubcr3or Pctcr.
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14 1., ZnB', Rimcrubcrgu Eugen' 14 J., Nicdoruzwil; Ryr Paul' ll J.' Aroga;
Scherrcr Kurt, 15 J., Uzwil; Schönenbergcr E.rbert, 14 J., Bütschwil; Schwcr'
zer Enil' 14 J- Ganlerachril; Senti Richerd, 15 J.' Flume ; Sommer Äue'
-"Ä., 1;5t6 J., Vcttingen; Stecher Edger, l5 J., Baar; Vaibel Eana' 14% J..
.Diepoldeau; Weder Arthur, Post Speichcr-Schwenrli; Vidmcr Tndy' l4la l.'
Mornang.

II. Prcis

Bamwart Karl, 13 J., Kirchbetg: Braun Eduard, l5 J., Bronschhofen;
Britrchgi Erwin, f2% J., Flüeli-Ranlt; Büch€l Andreas, l3 J,' Ruggell 6
(L'stcin); Bühlmann Klärli, l2l2 J.' Sihlbrugg-Dorf; Bühlmann Tofi,9!2 J-
Sihlbrugg-Dorf; Buholzer Paula, i4 J., IIoru; Bürgler llane, 14 J.' Hirzel;
Bürki Ksrl, 73!2 1., Grtb: Galinger Roman, 14 J., Nicderuzwil; Gähwiler
lFalter, 14 J., Sr. Gallcu; Good Bane, !41/2 J., Mels', Eütrer Gilbert, l57a J.,
Obeniet; Küchler Klauo' 8 J., Samen; Küng Demian' 13 J., Benken; Lü-
chingcr Firmin, g J., Rorrchacherberg; Ma*er Eti,141/z J., Vaduz (L'stein);
Mcier Paul,16 J., Wettinten; Philipp Alphone, 15 J.' Bütschwil; Reinhar.l
Maric-Thereee, l3 J., Ifotri Rickenbachcr Joeef, 12 J., Oberuzwil; Ricecr
Albert, l3% J., Eomburg; Schubiger Robert, 14 J., Villisau; Stiegcr Elisa'
bcth. 13 J., Rorechach: Thom Julius, 14 J., Kalrbrunn; Zaniui Robert'
14 J,, Goesau; Zigcrlig Bcmo, l0r/2 J., Vitrenbachi Ziterl.ig Ksrl' 12 i,'
Vittcnbach.

III. Preis

Amaler Franz, l0 J,, Kaieten; Bucher Eans, 15 J.,. Rathaueen; Burach IIau.
. 14 J., Kägietil; Canonica Lidir, llVz J., Schmerikon; Deutechlc Yrcni'

l!V+ !.,Zfücln 3; Dörig Lydia, 14 J., Schwcnde; Fehr \trilli' 13 J.' Vidnau;

PII,ATUS.KUI,M
2132 m ü M.

Schönstes wd interessiltestes Ausflugszie
für Schulen ud Fmilien

Eotel Pilatu3-trElm' vorzügliche Verpflegug, mäßige Preise

Eargbaus Eellewe' auf Pilatus-Kulm, Massenlager für Jugendliche
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l'ontcr Joecf, l5 J., Goraru; Frälol Eru, l3Y: J., Nicdcmzwi.l; Fuche Edgr, 12

J., Oberholcu b. Münchvilcu; Ilelferutcin Mtic.l4Yz J., Scmpach; Eollcnrtcu
Adelbert, 12 J., Moeneu!i EugViktor, 14J.,Arbon; EuLclcr Rud,,l4J., Reidcn;
Lohct Merlics, l3Yz J., Montlingen; Meicr Eeinz, ll J., Schliercn; Mügglet\faldc-
mar, 14 J., Engelburg; Müller Petor, 14 J., Nicdcruwil; Nicdcrbergcr Marie,
Buoche ; Nicdermann Margrith, 1314 J., Oberbürca; Oehry Bemo, l0 J., Rug-
gcll ?0 (L'sleia); Räber lrrna, 14 J., Eochdorl; Riuert Brigilte, l2y2 J.,
Bcm; Sa6er Maria, l0 J., Bremtaflen; Schcncr ldr, ll J., Nicdcrbürcn;
Sch€rc. Martin, lIrf J., Bazenheid; Schönenbcrger Eans, 13 J., Broncch-
hofcn; Schwab Margrit, 13% J., Zürich-lffiedikoDi Stillhart Meinrad, 12$ J.,
Port Witcbhof; Vogt Jos€I, l4l2 J., Balzcre ,16 (L'rtein); 'Wehmüller Trudi,
l5 J., Luzem; Zehnder Antoinetle, t5 J., Ibach-Schw-vz.

Lilolschaitt-\Iletlbengerb
I. Preis

Angehm Oskar, l5)! J., Rorschach; Damm€rl Bruo, l2 J., Plunten; IIug
Joscf, 16 J., LichtensteiS; Koller Max, f6X J., St. Gallen; Koster Franz,
14 J., Rickenbach-'Vil; Rogg Herbert, lS J., St. Gallen.C: Sfessner Josef,
14 J., Gams; Vidmer Erhard, 13 J., Spreitcnbsch.

II. Preis

Am6tad Verner, l4li J., Mo"r"h.ch; Eardcgger Kurt, l}!i J., EerieauI
Messmer Karl, 15,{ J., Ennetbaden; Rösch Anton, 16 J., Lichtensteig; Ro6-
hardl Max, 14 J., Sirnach; Schibli Piu, l2r/2 J., Niederwil: Spirig Alban,
l4!! J., Rorschachcrberg; Stengeli Othmar,9]13 J., Nätcls.

III. Preis

B6guelin Michel, l5]/2 J., Thun; Büsser Norbert, Niedcrwil; Fleiechmanu
Albert, 13 J., Altendorl; Fluri lleinz, t3 J., Matzendorf; Ealler Eensruedi,
l5!'r J., Seene.n; Keller Guido, 15 J., Nicderwil; Kreseig Dieter, 16 J..
Stein; Lascha Ernst, 12 J,, Matzendotf; Müller Alois, 15 J.. Flawil; Rüthc-
mann Bernhardr l2l2 J., Niederwil; Schencr Ernsruedi, ll)! J., Flawil;
Schmid Alex, l4fi J., Baar; Schnurrenberger Ernst,141/: J.. Zürich 4; Sten.
gele Priska, 13 J., Näfele; Vick Anlon, l2l! J,, Niederwil-

Eolzmalerei-Wettb ewerb
I. Preis

Aebersold Frav, l2/a J., Ueter; Derendinger Marlen, 15|,12 J., Villieau;
Eauser Vercna, ll J., Vintcrthur; Jerg Eildegard, l5r/: J., Zuzwil; Kälin
Vcndelin, \L\/2 J., Groee; Kellcr lrcne, 10/2 J., Rorechach; Kocherhane
Olmar. l3l2 J., Sgrgena; Nael Morliee, 16 J., Vrttsil3 Scheiyilcr Esther.
l3{ J., Rorschach; Schmid Reirrhard, Küngoldingen; Widrig Anita, 12 J.,
Bad Ragaz.

I I. Prcis

Eggcr Paul, 14 J., Berneck; Kaiser Barbara, Biberisr; Kälin Engclbed,
l{14 J., Gross; Morach Erns, lSrf J., 'l9alterrwil; Voglcr Etrin, 1572 J.,
Vengs.
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GUT
Ealiborange statt Lebertran !

Vor Jahren frage sich ein englischer Arzt, *'ie er u'ohl seinen
Kindern den so u'ertvollen, aber öligen Lebertran in angenehmer
Form eingeben könnte. Nach vielen, nur halb befriedigenden Vcr-
suchen fand cr schließlich einen Weg. Es gelang ihm, durch ein
spezielles Verfahren, welches heute patentiirt ist, den besonders
vitaminreichen Heilbrrtt-Lebertran mit Calciferol und konzeo-
triertem Orangensaft so zu binden, daß das Produkt keinerlei
öligen Geschmack mehr aufweist, sondern sogar mit Wasser ver-
dünnt als hervorragender Orangensirup getrunken werden kann.
Heute kennt im ganzen englischen Weltreich jedes Kind Halib-
orange, >das so gut ist<(.
Seit einiger Zeit ist es auch in der Schrveiz in den Apotheken
und Drogerien erhältlich.
Das Präparat steht unter ständiger Kontrolle des Schweizerischen
Vitamin-Institutes. Wer es versucht, r'ird finden, daß es wirk-
lich eine >>angenehrne Art Lebertran einzunehmen< darstellt.
Es enthält nicht nur lebenswichtige, gesundheitsfördernde Stolfe
da Heilbutt-Lebertrans (Vitamin A und D), sondern auch die-
jenigen des frischen Orangensaftes (Vitamin C). Kinder lieben es.
>>Halihorange< macht rriderstandsfähig und stärkt. Es ist gerad€
in der Wachstumspcriode, nach Krankheiten und für Mütter bc-
pnders wertvoll,
Aerzte in der ganzen Welt empfehlen es an Stelle von L€bertran.
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IlI. Preis

Bremmertz Erika, l0)2 J- Flaqil; bo"" E"*io, 13 J., Romoos; Frick Paul
und lda, Lütisbürg: Gmür Anna, 14 J., Dietlurt; Earb Karl, 12 J., Acu6-
stcrtsl a. A.; Euber Beatrice, 12 J., Wettintcn; Maneet Eans, l3l2 J., Gors-
au; Rohner Bruno,161/ J., Goldach; Schmid Rits, 13 J., Berneck; Vick
Alberr, 12 J., Niederwil.

ll'. Preis
Gcrzner Älois, 14 J., Post Büron; Easler Rosmarie, l4): J., Ruggell III (L'stcinr;
Eungerbühlcr Anna, 131/2 J., Jonechwil: Keller Benno, 14% J., Uzwil; Meier
\traltcr, 14 J., Staretochwil; Vagner Severin, 13 J., Uznach.

Lederarb eiten-'Wettbewerb

I. Prek
Baiker Edwin,13 J., Degersheim; Friemel Bruno, 15 J., Zürich 6; Peruy
Paul, l5 J., Liebistorf.

II. Preis

Blercr Ängelo, l4)2 J., Bütschwil; Böni Eugo, l3li J., Rorschach; Camcn-
zind Eedy, l0 J., Vinterlhur-Veltheim; Epper Lucic, l4lzl J., Goeeau: Gnür
Sonja, Rorechach; Euber Anita, 12 J., Bürschwil; Kaufmann Älbert, 14 J,,
Biberist; Leutencgger llugo,121! J., Aadorl; Rcich Jakob,10/2 J., Domat-
Ems; Rüttimann Roemarie, 14 J.. Zulikon; Scilcr Bruno, l3Ys J., Bürechwil'
Stciner Georg, 14 J., Ingenbohl; Truniger Maria, l5 J., Mosnang,

III. Prer
Alleupach Pia, 14 J., Bütschril; Auldermaur Armin, l2)! J., Luzern; Boesch
Edilh, l5 J., Dietfurt; Bossart Guido, ll J., Bremtartcn; Dorn Eng€lbert,
13 J., Grellingen; Dubler Cottlieb, ll J., Degersheim; Earler Leona u. Ros-
marie, Ruggell lll (L'stein); Eungerbühler Ruth, 14 J., Amegg; Ircle Al-
fons, 15 J., Immensee; Kempter Emil, l5Yl J., Oberbüren; Kühne Ferber!,
16 J,, Benken; Müller Josef, ll J., Bremgarle!; Mullis Otlo, f5 J., Valil;
Rubitschung Marie-Therese, Mümliswil; Tempelmann Pie, 912 l- Rütii Twe-
rcnbold Roland, Cham; Voser Eans, 10 J., Brcmtrrtcn; von Vyl Eduard,
123l.i J., Käsi6wil; Züger Margrit, 16 J., Bremgarten.

Unterrichtsrno dell-Wettbewerb
I. PrcL:

Distcl Theodor, lSr,i J., Schüplheim; Eugster Bruuo,91! J., Berneck; Fi-
.cher Älbert, 14 J., Beinsil: Fritschi Otto, 16 J., Gommiswald; Giger
Andreae, 14 J,, Compadials; Häne Fridolin, 12 J., Wängi; Jung Peul,
14[ J., Niedersletten; K:ilin Paul, l3l2 J., Groes; Koller Joeef, 1l J,,
Velliug€n; Manser Sepp,1414 J., Teufen; Merki Paul,15% J., Aarau; Nuss.
brumcr Anton, 13 J., Freidorf; Salonon Karl, 13 J., Emmeibrücke; Sieg-
rist Eansruedi, l3 J., Lenzburg.

II. Preis
Ackermann Urs, l4]! J., Klus b, Balsthal; Bachmann Anton, f3rzi J., Schin-
dellegi; Bollingcr Traugott, l0l2 J., Oberurnen; Brühwiler Alfred, 12 J.,
Uzwil; Büchel Pius, l3l1 J., Rürhii Burach Josel,153,/r J., Kägiewil; Ehr-
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ler Prul, l3$ J., Inmcucc; Eugstcr Flre. l5l2 J.' Eom; Eugrtcr Jocf,
12 J., Bemcck; Fischcr Alfrcd, 14 J., Rürt.nschwil; Eärtcr Herberr, l0 J.,
Neukirch; Kobler Paul, l3y2 J., Rülhi; Krämer Otlo, 15 J., Sennenthal
b.Oberbüreo; Loctlcher Fclix, l5r/2 J., Vinterthur; Lüchinger Cyrill, tSrl J.,
Obetriet; Margolir Eeinz, Turbenthal; Marti Marcel, l5 J., Grosswangel;
Nusbsumer J., fS J.' Roggwil; Odcrmatt Älbert, 15 J., Dallenwil; Oder-
m.tt Eein, 14 Uhr, Stans; Rilltimann Vemer, 13 J., Bütschwil; Schöncn-
berger Karl,15 J., Bürschwil; Vimmcr Elans, 14 J., Schaflhausen.

III' Pteic 
./' 

q"
Abächerli Otto, l0 ,:, Giswil; Achermarrn Paul, 14 J.' Staus; Arbenz Mar-
tw, l3 J.' ZollitiiÄ; Baumanu Ruiloll, 9% J., Oberugryil; Biren Paul, 15 J.,
Limpcrtrbcrg ({,ux!.); Burch Gregot, Stalden b.Samcn; Doneigen Joeet,
f5 J., St. Gallenkappel; Fach Älexander, 13 J., Sstrel; Klaus Valtct, 12 J,.
Kirchberg; Paulin Innozenz, 15 J., Sagero; Quintet Ällred, 7fl2 1., Zignav
Truu; Schnetzer takob, l5 J., Bütschwil; Schürch Emst, 14 J.' Rothenbtrrgi
Zchnder Eans, 1412 J., Birmensrorf.

I

IY. Prcis \
Bon Engelbcrt, 13 J., Grctlingen; Buholzer Franz, l2Y+ !t., Eorw; Fclu
Frilz, ll J., Emmcnbrückc; Frqefel Pius, 13 J., Nieder4etten; Euwylct
Valtcr, 12 J., Cham; Dlühlbacher llaro, 14 J., w'il; Nobs Fritz, 14 J.,
Schwyz; Riganti Manfred, l4l2 J., Gipf-Oberlrick; Schläfli August' 15 J.,
Rickenbsch b.Vil; Züger Johsnn, 143/r J., Lütigburg.

Prad'^$f,

( Erhäl0ich in del Papetcrien
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Eandarbeitea-Wettbowerb
fl|rüb.l,t E

I- Preic

Ecrzot Pie, 13 J., Vittncu; Hug Imelda, I0l1j J., Sooncri; Kälin Lisbeth.
ll J.. Eheicdch; Mrtrcneuer gildi,9 J., Moenrng; Pulfcr Anncmeric, 15 J.,
Obctrhtcrthur; Rutirhruscr Anra, 10Yz J., Obctommeri; Trabcr Rire' 14 J.,
Goldach: Viaccnr Elebcth, 12 J., Goldau.

I I. Preis

Achermsnn Rita, f4lzi J., Oberwinlerthur; Bueingcr Roth' 13 J.' Niedcrglrtt;
Forgtcr Monika, 13 J., Besadingeu; Gehrig Grcrli, ß}6 J., St. Gallcn-C.;
Gleu Merthg, 14 J., Benken; Ilolmann Anncli' 9 J.' Zürich 3; fung Thc-
tctc, l0l2 J., Oberbüren; Keller Margtit, Rorachach; Koner Marlie, 12% J.,
Villisau; Korner Rita, l3l2 J., Willisau; Mazensuer ltita, 12 J., Zürich 11;
Reircr Rita, l0l4 J., Niedersomm*ri; Schön Margrit, 13 J., Rüri; Schönenbcr-
ger Rita, l2 J,, Bübchril; Untcrnäh.er Annclies, Romoos.

IIl, Preis

Ächcrmun Paula, Emmenbrütke; Köler Felicitae, Mellingcn; Müller Lucie,
l3{ J., Dotzwil b.Amriswil; TritteDba8s Burgeli, ll{ J., Oberuzwil; Wirler
Eclcu,9)! J., Vidnau; Vigger Agncs, l3% J,, Gcrlisvil.

Ilt. Prek

Heimgartner Marlies, l0 J., Zürich 52; Steub Monika,9)! J,, Kirchbctg.

Stofidere

I. Preü

Bühlmann Klärli, f2rzi J., Sihlbrugg-Dorf; Dcelholer C6cilc, l1\2 J., Nieder-
büreu: Dudli Grete, 13 J., Rorschach; Kolb Marie, 12 J., Obcrriel; Kolier
Elsy, Bcrn; Schencr Mertha, ll J.. Drei.n; Schocller 8itr, l41i J., Rheinau;
Vogclsang Elvira, 16 J., Schwalden.

II- Preü
Baumann Margrit, l0 J., Oberuzwil; Ender Marlcn, l0 J., Eemberg; Heri
Käthi, 14 J., Biberiot; Licnert Paula, 14 J., Eiroiedcln.

lII. Preis

Ilolmsnn Erika, l0li J., Zürich 3; Ilungerbühler Mrrgrit, l5l4 J., Arnegg;
Kürole Brigitta, 12 J., Nicderbüren; Schlüseel Erika, l4l2 J., Ilorw; Zqick
Vcrena, Il -1.. Niedcrhelfenschwil.

IY- Preis

Stillhart Annanaria, i J., Reppcrrwil.

Eu&cbuhc
I. Preis
Funcr Rosmaric, 13 J., Bcnkcn.

lI. Preis
Eppcr Elissbcth, l3 J., Gossau.

III. Ptek
lfcrzog Gcrtrud,16 J., Acsch.
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feranwaclrsende Jugend
lm Alf,cl von l2-16 Johrcn mochcn Körpcr

und Scclc dct iungcn Bubcn und lAödchen

wohl dic größta Vcröndcrung ihrcr gonzen

lcbcnrzcit durch, und ct refzl dc$olb quch

cinc oußcrordcntliehc Econrpruchung ollcr
Kröftc cin.Sorgcn wir dorum für dic richtige

St6rkung dcr Körpcn Ovomoltinc bildcr

cinc Kröftczufuhr in konzenkiarte*cr Form.

QVOMAUIM\rr srö#a.ch sie!
fn 8üchrn zu Fr.2.15 und Fr.440 inkL Umrotzltcucr übcroll crhöltlich

D.. A. WlXDll 1.O,, lClr
A52t

8 rMcin Frcund( l95l



Gestrlclte taqler
I. Prck
Eugster Ge.trud, 13 J.' Berneck; Eerzog Rita, 12 J.' Äesch; Ilotz Eans'
14 J., Zre: Kupper Olga, l4l2 J., Sempach: Meier Gerttud' 12 J.' Vol'
huaen; Meiet Rila, ll J., Volhusen; Stillhart Ellricde, 12 J.' Bütschwil.

II. Preis

Bürgc Annamarie, 121/2 !., Bütschwil; Dietrich Trudi, llli J.' Goseau;
Fürer Beatrix, 12 J., Gogsau; Fürer Zita, l0 J., Gossau; Loser Rita, 12 J.'
Gossau; Stäger Imelda, 14 J., V'irtenbach; Staub Maria, 13J'i J,, liirchberg.

III. Preis
Fischli Rahel, l3 J., NidIurn,

Deckche!, Seryiettertä€ chcbeE

I. Preis
Boesch Trudy, l? J., Vinterthur; Businger Thea, 13 J., Niederglatt; Dittus
Susi, l5 J., Winterthuri Frics Älice,12 J., Vinterthur; Ilellenstein Souja,
l4ti J., Malrers; Beuberger Hildegard,1317! J., Degersheim; Keller Eelene,
l1% J., Vinterthur; Schildknecht Theresia, I3)i J., Haeenwil b.Amriswil;
Srolz c6cile, 14 J., Oberbüren; Tschirky Mirjam, tsJ! J., St. Gallen 14.

II. Prcis
Brülisauer Rosa, 16|! J., Easlen; Dörjg Cäcilia, 15 J., ApPenzcll; Elser
Margrith, r3l2 J., Oberbüren; Eugster Josefina, 1l J., Ilaslen; Foerster Ur-
sula,121/ J., Friborrrg; Füglister Margrith, f3rrl J., Rappenwil; ceigee Mo-
nika, 10 J., Eerrliberg; Gemperle Mathilde, lll: J', Fischingen; Kluser lrm-
gard, I2\2 J., Oberriet; Kolb Mechtild, 12 J., Oberriet; Köppel Leonie'
12 J., Au; Kostezer Esther, t4 J., Oberbüren; Odermatt Eedwig, ll J.' Dal'
lenwil; Rickenbacher Agnes, 16 J., Oberuzwil; Schwarzentruber Anna, 14 J.'
Romoos; Stallelbach Margrit, 13l'1 J., Gerliswil-Emmenbrücke; Staub Juditb'
lll,/g J., Kirchberg; Vicker Trudi, Oberuzwil.

lll. Preis
Bollhalder Ruth, 12 J., Bazenheid; Gehrig Ägncs, 15 J., St. Gallen-C.;
Dürlewanger Marili, 13 J., Blatt€l-Stsed; Grünenlelder Agaes, 14 J., Nieder-
büren; Müller Elissbeth,9l,i J., Näfels; Schilling Eildegard,8 J., Ror-
schach; Zehnder Adelheid, 12 J., Römerswil; ZtppiEer Bertha, l3r/3 J.,
Rapperswil.
IV. Prek
Mösle Ernst, 12 J.. Teufen.

stansstad-Engelbers- B A H N

Engelberg - Jochpaß - Frutt - Melchtal - Sanen oder
mgekehrt, ist Cie schönste Paßwoderog der Zentralschweü.
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Illtentur-Wefiber.crb
Adcuucr Broo, l,l J., Ecino: Albilcr Bcüi, f5 J., Eir*irch; Amiet
En6o' ß$ J- Solothm; Aucin Fnu, ll J., Villireu; Arrlo Piu, lt J-
Erchcnbrch; Brung.rtn.r Eryin, glzl J., Koutru (Dcutrchl.); Banherdr-
lrüttGr Fclü, 14 J., Amcgg; Biakcrt Elirebcrh, 14 J., Bedcn; Binhlcr Mcia-
rrd' 14 J- Altdorl; Bodcr Gcnrod, l3{ J., Oltcu; Crruove Cleudio,
l$% J., Altdorf; Egli Arton. g J., Nortyil; Enrrlo Wiltricd, 12 J., Krcu.
lingoS Fchr Peul, l5 J., Vidnou; Fclir Niaa, 14 J- Rein; Frcy Pctcr,
ll J., MutlGui Ggllitcr Eau, 16 J., Twcrcncgt; Groecr Roaueric, l2|! J-
Lu6m; Gchr Hclcn, lirh 1., Sa. Grllen-V.t GutckuDst frcuc, 14 J., Bocl;
Eanonmoccr Altridr l5 J., Zürich 5?; Eauscr Frit , l0 J., Nätclg; Krari-
buchcr Robort, l5 J., Altirbaua; Lötschcr Unuh, 13 J- Zürich 5i Lott n-
bech Alicc, l3 1., Siu; Lutr Gortfücd, l0 Jr Sargana; Mehr Silvis, l3 J,,
Eohcuria; Mcicr Pclcr, 13 J., VärcnliugcD; Muttld Vcmer, 12 J., Kolt-
bm; Obcrhokcr Alcx, ll J., Solothun; Oldaai Emil, 14% J,, Bübliloui
Rcimu Mrric, 16 J., Grntenchril; Schcubcr Amrmaric, l5$. J., Kcm;
Schilling Aurmenc, 12\6 l- l/il; Spceche Antonie, l5 1.,. Kalrbrumi St.i-
nor Äloir, 14 J., Trachrleu; Sbin.r Bchad.ttc, 16 J., Bentca; Schüpbach
Eciu, l5 J., Rothrüti Sctätcb Rucdi, ll J., Rotbenburg; Schwcglcr An-
toiDcttc, 13 t., Luemi Voirol Othmar, f2ls J., Obcr.Vintcrthu; Vallirer
Goido, 14 J., Stem; Vitct Freu, 15 J,, Schsyri VilliB.u Aur, 12 J-
Bcromüulct; Vinlricd Valtcr, 15 J., Schnuttcnbach ü. Güruburg (Dcutrchl.);
Vy!! Brigittc, 15,J., Fulcnbach.

Du lllbun lst zum Prelse von lrr.4.50 bei der I{AG0 ln 0ltpn erhll0lch
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Kennst Du die vorzügliche Serie :

,,Berähmte Indiuer, weisse
ßud8chattet?"

Wcnn nicht, so wünsche Dir ci-
nen Band! Letztes Jahr erschierl
Band r unter deirr Titel:

Rote Wolke
von Ernie Heartirrg

228 Seiten, mit 17 Kunstdruck-
tafeln, Fr. 7.8o.

Diescr Band schildert das schs'erc
ud abenteuereichc Leben diescs

großen Sioux-Häuptlings.

Beliebte Jugendbücher !

Dieses Jalrr erscheint neu der

z. Band:

Sitting Bull
von Enrie Heartirtg

256 Scitcn, mit 16 Kunstdruck-
tafeln, Fr. 8.50.

Sitting Bull p'ar cbenfalls ein
großer Sioux-Häuptling. Dieser
Band beschreibt scin Leben und
seine großen Tatcn,

Spannende Tatsathenbsrichte!

Daher der großc Erfolg!

IJnabhängig von dicscr Scrie er-
schien frühcr ein rvcitercs Indi-
anerbuch:

Fabiett

Die roten Wölfe
r7o Scitcn, mit zu'eifarbigen
Illustrationen, Fr. 8.5o.

Das Buch schildert die Aben-
teuer zweier mexikanischer Kin-
der, die bei Ueberfall in Ge-
fangenschaft geraten, bis a ihnen
nach einer Reihe von Leiden
gelingt, zu entfliehen.

VDRI,AG WAI,IISTATT AG OINSIEIIITN
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Viel gelesene Jugendbüeher!

Die beliebten

Büeher

von Josef Hauser

Neuausgabe!

O Röbeli
reich illustriert, ca. 2Jo Sciten,
Fr. 7.80.

Eine spannende Gcschichte llir
Buben und Mädchen.

Irn Märchenland
reich illustriert, z3z Seitcn,
Fr. 7.80.

Feinsinnig erzählte Märchcn aus

alter und junger Zcit.

Neuerscheinmg!

Das Kühlein Muh
reich illustriert, ca. 2Jo Sciten,
ca. Fr.7.8o.

Spannende Abenteuer eines höl-
zernen Kühleins.

Eanslis Wdlfahrt
r73 Seiten, Fr.7.8o.

Viele kleinere md größere Ge-
schichten sind in diesem span-

nenden Buche gsammelt.

Die Eöhlenbuben
reich illustriert, 252 Seiten
Fr. 7.8o.

Ein herrliches, abenteuerreiches
Buch ftir die gesamte Jugend.

VINI,AO WATIISTATT AC EINSIBIIEIJN
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Briefmarken
sammeln

ist lehrreich
und unterhaltend!

Nr. 7l /l

Brlelmorken-Album n Pestolozzl(
Nr.7l/1, Inhelt cr. ll0 Blatt, dcutrch-franzöaiech.r T.xl, üit vor-
tedrocktctr Muken für Schwciz und Licchlcnstcin, Loscblrttsyst.m mit
2 Meraingtchrauben, hellbrauna Einbend nit vierfarbigcm Aoldruck,
Lcinwandrücten, ia Kertorochutzhüll€, korplctt . Fr. 9.75
Dia6 Album ei$ü ti.h tür Antönge ud Kaw, lüt jun6 and dt.
Im llqbct jed,en lafuu qscheitq N@hmdgsblö,te, uelche alle im
bütellcnden lahr ercchims neuq Moka mhalten.
Elnstecköüche" ttTempo(, Strcilcn eoe Pergamynpapiet.
Sie diwn zut übqtizhtlichq unil sotglöhiga Autbwahtung übuzöh.
ligo Muha wnd qleichtqn wnd tördcn iler Twch.
Tuchcnformet, Dcckc aus Dermatoid:
Nr. 90/l 2 Blatt, 24 Sk€ifen, Pormat l0Xl6 cm Fr. 2.55
Nt. 90/2 6 Bl.tt, ?2 Suciten, Format l0xl6 cm Fr. 4.10
Nr. 90/3 8 Blatt, 96 Slrcifen, Forma! l2Xl6 cm Fr. 6.35
Schüler-Einoteckbuch, Deckc tua Preeepen,
Nr. 9lll 2 Blatt, 24 Strcifen, Format l0xl6 cE . Fr. l.4C
Lager-Einetcckbuch, Leineneinbrnd mit Goldprägung:
Nr. 95/l l0 Blatt, 180 Streilen, Format 17 X21,5 cm , Fr. 11.50
Nr. 95/2 l0 Blatt, 200 Strcifcn, ForEat 21,5X28 cm Fr. 14,80
Nr. 95/3 l0 Blrtt, 240 Strcilcn, Format 26,5X32 cm Fr. 19.-
Plnzetten
Nr. 10, aG glaaklarcm, solidem Kunstharz, .lcgsnt ud

Iomrchön . Fr. 1.30

Klelrclölze
Nr. 12 Bcotcl zu 10fi) Stück, aus fcinem dünnen Pergrmyn-
papier, eäurefrei, mit .bgeruüdcten Ecken , . . Fr.-.95

/lle diae Artikd, mit dq Moke >Tempo< siad b Briet-
muhen4achölten und, Pdpdqia ühöhlich.

TElrlPO-VERLAG BIEL
Tel. (032) 277 2s.
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Bfielmarken
sammeln

ist eine sinnvolle
Fr ei z eitb e s ch äftigung

Nr. 95/3

Brlefmorken-Album D Dufosr(
Nr.7ll2, Inhalt 100 Blart, mit haarleinem, mattSelbem Quadratur-
druck von 3 nm, keine vorgcdrucklen MsrLen, Loseblattsyttem mit
2 Meeeingschrauben, hellbrauer Einband mit vierfarbigem Aufdruck,
Leinwandrücken, in Krrtonschutzhüllc, komplett . Fr. 9,25

Diss Album ist bsonilers lüt d.iejenieen Sammler ged,ooht, d,ie die
Muhen nach besonilern Gesichtspunkten sammeln, ord,nen unil ein-
hlebq. Da keine Morken ootgedtuckt sind., eigaü sich das Albun
zur Aufnahme oon Markn aller Länder.
lvosserzeichensucher
Nr. 13, schwarze, unzerbrechliche Schale aus Celluloid, 93XSBXl0 mm
gros6 Fr. 1.-
Zöhnungsschlibsel
Nr.14, aus stsrkem Karton, beidseitig deutsch und lrauzösisch be-
druckt, mit Gebrriucheanweisung, 155 X 85 mm . . Fr. -.30
Vergröße"un gsgaöne? ( Lupetu)
Nr. 15, aus glasklarem, unzerbrechlichem Material, 4-lache Vergtöeec-
rung, hit Lederetui Fr. 3.40
Nr. 16, aw geschlillenem Glas, optisch einwsndlrei, 4-fache Vergrösse-
rung, mit Lederetui . . . Fr. 6.-
Phllotelistlsches Assortiment
Nr. 20, hübsche violelte Schachtel, 31X22X1,5 cm, enthaltend allea,
wee zum Ordnen und Einkleben der Marken notwendig ist.
Inhalt: 1000 Klebelälze, 50 Pergamyncouverh, I Presspaneinsteck-
büchlein fir 200 Marken, I Vergrösseruugsglas, I durchsichtige PiB-
zctte, I Vas6erzeichenrucher, I Zähnungsschlüssel, total . Fr. 8.50

Dieset Assortimena isc einzig in seiner Auslührung und unübutrollqt
in dieser Preislaee.

AIle diese Artakel mi der Muke >Tempo< sind in Briel-
mokmguchötten and Paperüid 6höltti.h.

TE}IPd.YERLAG BIEL
Tel. (032) 2 ?;2s.
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lllargrrit hat Stofi fär
50 Schulaufrätze;

Eana k.nn an der Re_
kutenprtifrrg glän-en;

leder Kind wlrd gehr
viel proitieren Yorrl

aeuen SUCEÄRD-Sarn-
melalbrrrn

43mal Einblick in die Schweü
von gestern und von heute.

Sammler erhalten dieses Prachtswerk durch
SUCHARD, Neuenburg nach Einzatrlung
von Fr. 3.- auf Postcheckkonto IV 96

Die 24 Bildtafeln, eingeteilt in 6 Serien zu je
4 Bildern, sind erhältlich gegen Einsendung
von SUCHARD-Umschlägen im Werte von
Fr. 20.- pro Serie

g"rl*^Ä
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Neue Einzelteile

Jedes Einzelteil ist
erhältlich

Neue Modelle imVorlagen-
heft

Ab 1950 erweiterter
Inhalt aller Grundkasten

Damkaure",^,S|TOKYS
Die Marke des beliebten Schwelzer-Metallbeslasteu
Prospekte ud Preislisten in den Spielwaren- md Eisenwaren-
hildlugen erhältlich. Fabr. GEBR. STOCKiVIANN AG. Luem

Y* 1;/ \ry' ,VT
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Eversharp hat fün jede Schrift
eine passende Goldfeden, dle
wundervoll gleitet und viele
Jahne dauent.

Eversharp-Fällfedern tropfen
niel Sle schreiben sauben bis
zum letzten Tlntenrest und sind
weniger oft nachzufüllen,

Zu jedem Halter gibt es den
passenden

Eversharp-Repetierstift .

Bewährte Modelle fün Schülen
.und Erwachsene

Füllfedern ab Fr. 27.50
Druckstifte ab Fr. t.2.-

sind in den Papetenien erhältllch

Elternl Kauft überlegt. schenkt echt . , .
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ein Oeschenk voü bleibendem Wert - eine Uhr. Die abge-
bildetenArmbanduhren sind aber keine gewöhnlichen Uhren-
sondern es sind Eterna.Matic-Uhren mit Kugellagerl
Denk Dir nur, in dieser Uhr hat es ein ganz kleines Kuqellaqer
mit 5 winzigen Kügelchen. Diese Kügelchen sind so klein daß es
ihrer tausend braucht, bis sie 1 Gramm wiegen. \Mozu dero ein
Kugellager ? wirst Du fragen. A]so hör zu : Die ETERNA.MATIC
ist eine automatische tlbr - man braucht sie nicht aufzuziehen,
weil sie sich durch die Bewegung des Armes ständig selbst auf-
zieht. Die Schwingmasse, welche dieses Aufziehen besorgt, muß
aber irgendwo befestigt sein,
Bei der ETERNA.MATIC läuft diese Schwirgmasse nu aufeinem
Kugellager, wie es bei keiner andern Uhr der 1Ärelt der Fall ist.
Siehst Du, das wäre ein Geschenk zu Weihnachten, eine ETERNA.
MATIC - es ist keine gewöhnliche trhr - scndern eine ganz beson-
dere ! Wem Deine Eltern, Dein Götti oder Verwmdte nach Dei-
nenWeihnachtswünschenfrageu- denkan eine ETERNA.MATIC.

ao
OO

'r*ilmnX#FE^r



lPretihan
der techn. vollkomene FüLllhalter
ud der automatische Füllbleistift
Pelikan-Firllhalter, Mod. lOO N Fr.38..
Pelikan-Füllstift, Mod. A00 Fr. 9.-
für Schüler besonders geeignet.
IBIS-FüUhalter, Mod. 130 Fr.25.-
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begeistern alt und jung

Die Jägervom Thursee. . . .. . 5.60

Auf derFährte des Höhlenlöwen 7,30

Der Schatz des Pfahlbauers . . 5.60

Kannibalen derEiszeit ...... 730

DerTotenrufer von Halodin . . . 7.30

Dämonentänzer der Urzeit . . . 5.60

Die Madonna von Meltingen . . 5.60

Die Kammerzofe Bobespienes 7.30

DerWildhüter von Beckenried 5.60

AramBela. .......5.60
lVilliam Thomson, d. Aussätzige 5.60

lm Banne der ewigen 0letscher 5.60

Nie kehrst du wieder, goldne Zeit. . .

Band l: I m letzten Semester. Perkeo,

der Leutnant. Band ll: Krach im

Examen. So zwei wie wir zwei.

Band lll: 0 Musenstadt am Inn ! ltVer

kann dafür? Jeder Band Fr.7.80

| ,rrorr Buch ein Schlagerl 
I

In allen Buchhandlungen

wALTER-VERLAG oLTEN

Ilirarse
Itloüelle

aI
Fr. 17.50
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Auch unsere jmgen SklKunden wollen das
Beste vom Güten.

Sie fragen deshalb nach ATTENHOFER, der Ski-
marke mit dem weißen Punkt an der Spitze -dm haben sie nicht irgendwelche Bretter, son-
dem wirkliche und echte ATTENHOFER-Ski.

IITENEOFER-Ski fahren die Keonen.
ÄTTENEOFER-Ski sind in der grueo

Welt bekamt.
.ETTENEOFER-Ski sind jene Ski, womrt

m meisten Siege erruqen werden.
Jedes Sportgeschäft verkauft sie als Spe-
zialität.

T,. ÄTTENBOf ER . ZüRICE 32
Sportartikelfabrik

Die ersten, die bekanntesten, die begehrtesten
Doppeldach-Zelte der Schweiz

Lasse dir dsn interessanlen Prospskl kommen. Nur direkl vom Hersteller

ltffirr*tBE,Rta*t
Postfach Zllrlch 29. Hotackorrtra8o :ba, Toloton (051) 926089

Gut6ch0ln für moinen ausfühdichen Prospekl(in otf. Umschlag mit b Rp.
frankl€rt €inssnden). l,lame und Adresse:
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De- Tüchtig"n gehört die Welt ! willst Du es

einmal u'eit bringen im Leben, so bereite Dich
schon heute richtig darauf vor. Eine Hemes-
Schreibmaschine könnte Dir in Deinem Bemü-
hen von gtößtem Nutzen sein: mit ihr lassen

sich alle Schriftstücke tascher und viel schöner
üfertigen; die Arbeit wird dadurch zum Ver-
gnügen und spornt zu weiteren Taten an. Den

v€rnünftigen Vunsch nach einer Hemes-Por-
table werden Dir die Eltetn oder der Götti gerne
erfüllen, iusbesondere, weil ja die veschiedener
Modelle äußerst günBtige Preis€ haben und da-
her für jedermann erschwinglich sind,

HenuES

EERMAG, f,ormos-Schreilnaschinsn AG

Gsneralvarlrslung üsil$cho Sclwaiz
Zürici, BrhniolquaiT Telalon 250698
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DIETSCHIBERC
Luzerns schönster Ausflugspunkt. Be gueme Drahtseil-
bahnverbindung ab Trolleybus-Station Luzern-Halde
nach der Mödell-Eisenbahn-Ausstellung, der techn.
Sehenswürdigkeit im Maßstab 1 : 10 der Normalspur

)+"ll,li^q
ZÜRIcE

z. Staufacher
Tel. 25 27 47 (051)

GroBe Auswohl in Hondhormonikos, Akkordeons {piono- undK-nopfgritf), Notmmoppen für Dioionisch- unJ Aftoiaeon-
Nolen, Slönder, Mundhormonikos, Blockflölen,
Wenden Sie sich bci Bedorf vori Hondhorrnoniko- und Ak-
kordcon-Lilerotur, sowie klossischer, Unterholtuij!- und lonr-
musil für Klovier on uns, in unseiem Großsor{iment findenwir ouch für Sie dos Gewünschte.
Prospekle und Verzeichnisse werden lhnen quf Wunsch grolis
zugcafellt.
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Lass Dir vom

drücklich die

weitbekannte

Fahrradhändler aus-

rein schweizerische,

LUGIFEN
montieren; sje wird Dir stets Freude

bereiten !
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Y3r o" A .q. Y3r ait anlt oÄ bni Y3 o"nl
Teleton (061) 71011

3- und 4-Farben-Druckstiften
Ausführung verchromt, versilbert oder vergoldet.

Erhältlich in den Papeterien,
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HausatttQllil
O(loÄ'iJ"ton
üsun PHorocRÄPIIrE, oPTrK

KINO UND PROJEKTION

Eigene Hauszeitschrift

Herausgeber: Hausamann & Co. A.G.

St. Gailen/Zürich

In St, Gallen: Marktgasse 13 und Bahnhofstraße 10

Telefon (O7I) 267 44

In Zürich: Bahnhofstraße 91

Telefon (051) 23 37 63

Verlangen Sie

kostenlose Zusendung durch die herausgebende
Firma, derel Fachgeschäfte in Photo, Optik' Kino

und Proiektion irnrner das Neueste fähren



Schwelzer
Klader
fahren nur mit
dem
bestbewährten

$cfiueizBr R0lßcl|ü||
Marke,,Kemp"

> Das wertvolie Buch auf den Weihnachtstisch ! <

Anwal.t der götUichen Barmherzigkeit

Pater leopold uon Caslelnovo
Ein Apostel der hl. Beichr

lZ2 Seiten Fr. 2.90

Leberebeschreibug des I94A in padua velstorbenen,
heiligmäßiqen Kapwiners pater Leopold. Geleitwort von
Erzbischof Alois Stepinac. Aus dem ltalienischen übersetzt

von P. Synesius Köpf1i, OFM Cap.

Das Buch kann ab Mitte November bei ailen
Buchhandlungen oder direkt im St. Antonius-

Verlag Solothurn bezogen werden.
Tel, (065) 239t2 postcheck Va 184
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REFCRM
Die elektrische Batterieuhr

höchster Qualität

uhren in Holz, Metall, Schmiedeisen
und Bakelit, in allen Preislagen

In allen guten Uhrengeschäften erhältlich

Einzige Herstellerin:

Fabrik für elektrische Uhren

SCHILD & Co. S. A.
La Chaux-de-Fonds
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l|en C0L0SMETAI.SlX gez[ckl -

$chon isl die Zeichnung

i[m gegl[cH

\c>
e

Se&sfarbe tifr
Fr. 12.50, 14.-, L7.-

*
Der neue SIXTY kostet bloß

Fr. ?.50 !

Der schueizerisdte

248



SqtDei*roa

Itl,ufreu,

die elektr. Küche mit dem einzigartigen
gjfrcrrtts-Rinnenherd sei heute die
schnellste, bequemste, sauberste und im
Betrieb billigste Küche. Sie könne sich
beim elektr.Werk oder ber der nächsten
Elektrolnstallationsfirma jederzeit und
ohne Verpflichtung über die hervorra-
genden Eigenschaften der flifienna
-Ko chhe r de u, ib r ig enllf1 91,16c1' Ap pa-
rate, wie Boiler, Kühlschränke. Bügelet-
sen, Kocher, Heizöfen usw., erkundigen,
oder sich die Apparate in unseren Aus-
stellungen in Bern, Monbijoustraße 47,

oder Zürich, Beethovenstraße 20, unver-
bindlich ansehen.

lflrterntu
AG. SCEWANDEN (Gl.)



Unsere reich illustrierten

KATAIOGE
sind bei den Kindern besonders beliebt.

Verlangen Sie unverbindlich die letzten Ausgaben,
sie werden Ihnen sofort und kostenlos zugestelh.

Das Spezialhaus für Spielwaren

Zürich
Basel Luzern LUgarrO t3gsrnng

FRAG' DEII{E1{ PHl|TtlHÄilDLERI
250
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lieber fthüler !

. willst Du groß und

kräftlg werden der

Stärkste der Klasse

beim Turnen und Sport

heute schon Deinen Mann

stellen, . . und die schwie-

rigsten Aufgaben mit Leich-

tigkeit bewältigen, dann

bilte Deine liebe Mutter,

daß sie Dir alle Tage zum

Frühstück Forsanose gebe.

Forsanose ist herrlich zum

trinken, und die in ihr

enthaltenen Kräftespender
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EP,L,/ varnslofs s

Lcstcs S"',lafr l
Alle wissen es : llansjörg ist zum lkuf-
mam geboren. Seiu kleines Taschengeld
aubert die interessillesten Sachen her-
bei. tedes kleine Taucbgescbäft schlägt
sicher zu s€loem Vorteil aw.

Wa zog er nu gar gestem as der Tscbe ? Ein neues Zwruger-
Dötli ! Dselbst verdient ud gespart. Das gibt wd gag Bämiges ! (
versichert.Hmjörg, Gespannt wie eine lQaviersaite wartet heut€
die gue Klasse auf llaasjörg, Was wird er bringen? Scb.on zieht
delr kibftige Rockefeller seine Erwerbug aw der Tasche. Was
i8t'8? Ein GLOBAL-SOLID-FüIIi !

lEür ugehender Mam braucht doch eüren Fülli(, erklärt Haß-
iörg. )Aber etws Solides muß es sein für ls jmge Leute.<< Grad
so wie dieser GLOBAL-SOLID. Seht ihn nur gemu u. Selbstver-
ständlich hat er Kolbenfüllmg mit sichtbalem Tinteßted ud die
Feder ist aus l4-karätigem Gold, mit fein polierter Iridimpitze,
Übrigere eine reine Schweizerarbeit. Schaut mal, wie smtweich
sie übers Papier gleitet, wie zügig ich dmit sogar stenographie-
ren km! Ja, die Feder stamt nicht llmomt aw der Sctrweiz,
dem Lmd der böchstentwickelten Präzision!
Wohl ein teures Vergnügen, dieser GLOBAL-SOLID, meint lhr?
Keine Spur. Nur 13.50 hat er mich gekostet, )Einen preiswürd!
geren Fülli gibt es nicht!(, hat mir auch lmer Klssenlehrer ver-
sichert. Er muß es wissen, schreibt er doch selbst mit einem
GLOBÄL.SOLID !

Die 6.50 die nu von meinem Nötli übrig blieben? Meine Schw€-
ster SEi würocht sich doch den zierlichen GLOBAL-SOLID für
Meitli zu morgigen Ceburtstag. Den scbenken wir ihr ruu-
men, die Mutter ud ich. Susi wird jubeln I

So - mr das jetzt nicht mein bestes Gescbäft? Macht's nach!

GLOBAL-Ftlllhalter in allen guteq papeterien
B€zugsquellemchweis durch

Walter Leagweiler, St. Gallel I
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der wirklich modernc, hübsh.
Appzrrt für jedcrmrnn - von

Gcvlcn - mit allem, wß cs tüt
crfreulichc Bilder brauchr...

...einc hdellG gearbeirete Kr-
mera mit Objektiv r :8 - mir
grossem B.ill.nßucher und Drei-
punkt-Disnnzeinstellung - dar
iderle Bildformat 616. zlso mir
t 2 Bildcrn pto Film.,.

dezu z dcr wunderbaren Gevz.
pan-Rollfilmc - die höchrtemp-
findliclr:tcn.

nur 1925
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Wer uns dieses Jahr im ,,Bücherstübchen"
Geschichten erzählt

Jedee Jahr bringt euch dae >Bücherstübchen< ein paar grö-
ßere und kleinere, ernste und frohe Erzählungen für die jün-
gern Leser, wie auch für eolche der mittlern und obern Stufe.
Dabei ist es immer interessant, die Verfaeser dieser Geechich-
ten näher kennen zu lernen. Man hat dann gewöhnlich viel
mehr Genuß am Lesen ihrer Beiträge. Aus diesem Grunde
stellen wir im >>Bücherstübchen<< die Yerfasser immer zuerst
vor, und erst nachher geht's ans Lesen ihrer Geschichten.
Dieses Jahr können wir fünf Gäste aus unserm Lande und
drei aus dem Ausland begrüßen. Einige waren auch schon
im >>Bücherstübchen< vertreten; andere sind erstmals bei uns.

- Unil nun wollen wir uns die verschiedenen Gäste einmal
einzeln ansehen.

llse Wey
iet die Redaktorin der >>Frauenseite<< und der >>Kinderbeilage<<
der bekannten \Fochenschrift )>Der Sonntag<< (Verlag Otto
Walter A.-G. Olten). Ilse Vey kam in Schaffhausen zur Welt

und ist auch in der Munot.
stadt aufgewachsen. Seit ihrer
Verehelichung (Frau Wocher.
Wey) wohnt sie in Luzern
(Habsburgerstraße 37).
Ilse Wey war schon in jun-
gen Jahren schriftstellerisch
tätig. Im Jahre 1920 erschien
von ihr im Verlag Otto Val-
ter A.-G., Olten, eine Novel-
lensammlung unter dem Ti-
tel: >>Wie Toneli ein Mann
wurde<. Im >>Sonntag<

konnte man schon eine gro-
ße Zahl gediegener Jugend-
erzählungenl der bekannten
Äutorin lesen.tlsc WStLr



Josef Maria Camenzind

der üöeraus erfolgreiche fn-
nergchweizer Schrifteteller.
iet 1904 in Gersau auf die
Welt gekommen und dort
aufgewachsen. fn Immensee
beeuchte er das Kollegium;
im ehemaligen Priestersemi-
nar St. Josef in Wolhusen
(Kt. Luzern) studierte er
Theologie. Von 193l-1943
amtete er in fmmensee als
Professor, sowie ala Redak.
tor der Zeitschrift >>Bethle.
hem< und des >>Bethlehem-
Kalender<<. 1943 wurde er
Regens des Priesterseminars
Schöneck ob Beckenried.
Seit 1947 ist er bei seinem
Generalobern in Immensee in

Josef Maria Camenzind.

der Leitung der Missionsge.
sellschaft tätig.
Camenzinde lebendig geschriebene Bücher erschienen in gro.
ßen Auflagen, so >>Mein Dorf am See<< (Erzählungen aus der
Innerschweiz) im 17.-20. Tausend, >Die Stimme des Berges<<
(eine Erzählung vom Rigi unil seinen Menschen) l?.-20.

'Tausend, >Ein Stubenhocker fährt nach Asien< 13.-23. Tsd.,
>>Jugend am See<< (ebenfalls Erzählungen aue der Inner-
schweiz) 12.-15. Tsd., >Schifrmeister Balz<< (Roman) 9.-13.
Tausend. Alle diese Verke sind im Verlag Herder, Freiburg
i. Br., erschienen (in einer G e s a m t auflage von über 90 000
Stiick!). - Als SJW-Hefte wurden >>Ein Schützenfest< (1. bis
10. Tsd.) und >>Der liebe Gott aus lrland< (f.-20. Tsd.) her.
ausgegeben. Bei Benziger, Einsiedeln erschien dae Buch >Di€
Brüder Sagenmatt<. Im Jahre l94B gaben die >>Gute Schriften
Zürich<< unter dem Titel >Zwiechen Amur und Sungari< Ab.
schnitte aus dem Buch >>Ein Stubenhocker reist nach Aeien(
heraus (1.-10. Tausend). - Gegenwärtig arbeitet der Ven
fasser an einem Buch mit dem Titel >>Europa im Dorf<

3



teinrad Lienert
Der im Jahre 1933 vemtor.
bene Eineiedler Dichter war
früüer danu und wann im
>Bücheretübchen( zrr Be-
aucb. Vir bringen nun die.
ses Jahr wieder einmal drei
Geechichten aus seinem in.
teressanten Jugendbuch >Er.
zählungen aue der Schwei.
zergeechichteq dae im be.
kannten Jugendschriften-Ven
lag Sauerländer & Cie. in
Aarau kürzlich in einer Neu.
Auflage erschienen ist. Viele
von euch kennen wohl auch
Lienerte >Schweizereagen
und lleldengeechichten( Der
Dichter echrieb ferner >Dae

war eine goldene Zeit< (Kindheitserinnerungen), >Daa Berg.
epiegelein< (Kindergeechichten), >Das Eoch-utenärrchenc
(Erzählung) usw.
Meinrad Lienert wurde 1865 in Eineiedeln geboren, beguchte
dort die Kloeterschule, etudierte nachher an verschiedenen
Universitäten Rechtewiesenechaft und war dann in Eingiedeln
ala Notar und Redaktor dee >EinEi€dler Anzeiger< tätig. Spä.
ter lebte er ale freier Schrifteteller in Küsnacht (Kt. Zürich).

Peter Scherer
igt eretmala im >Bücheretübchen< zu Gast. Er wurde o-
3. August 1909 in Basel geboren und iet auch in der echönen
Stadt am Rhein aufgewachren. Das Gymnaeium beeuchte er
bei den Benedilcinern in Engelberg. Nach der Maturität etu.
dierte er Theologie am Prie*erEeminar Luzern, an der Uni-
versität Fribourg und am Priesterseminar in Solothurn. 193?
wurde er z'm Priester geweiht. flierauf amtete er 212 Jahte
ale Yikar in Arbon am Bodensee und von 1939-1948 als
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liche Erlebnisee dee Verfassere mit Luzerner Pfadffndern, wie
aueh aus seiner seelsorgeriechen Tätigkeit in Arbon zugrunde.

Pfarrhelfer an der Holkirche
in Luzern. Seit ilem Oktober
1948 ist er Pfarrer in Lostorf
im Kt. Solothurn.
Schon seit 1939 igt Peter
Scherer beständiger Mitar-
beiter an der Jugendzeit.
achrift >Manna(. 1949 er-
echien sein erstes Bucb, der
>Friedel< (Verlag von Matt,
Stans), der bei der Jungwelt
begeieterten Anklang fndet.
Sehr bald soll eein 2. Verk
(ebenfalls im von Matt-Ver-
lag) erscheinen, betitelt >Der
Brandgäßli-Toni<. - Dem
>Friedel< liegen viele persön

Arnold Waser
Auch dieserVerfaseer Lommt
zum ersten Male in unser
>>Bücherstübchen< zrr Ba
such. - Arnold Vaser er-
blickte am ?. Oktober l9l4
in Stans das Licht der Welt
(als eiebentes von vierzehn
Kindern). In Stane besuchte
Arnold die Primargchulen
und das Gymnaeium. Theo-
logie etudierte er ein Jahr o-
Seminario Pio XI. in Mailand
und nachher in Chur, wo er
l94l zum Priester geweiht
wurde. Dann war er acht

Peter Scherer.

Arnold Warer.



Jahre als Vikar an der Liebfrauenkirche in Zürich tätig.
Seit 1949 ist er Pfarrer zu Balzere im Fürstentum Liechten-
6tein.
Nun ist im Verlag Valdstatt in Einsiedeln ein erstes Werk
dieses Autore erschienen. Es heißt >>Kleine Weiß-Sonntags-
Ilelden<< und enthält ein Dutzend sehr schöner Weiß-Sonn-
tags-Geschichten.

\,\
Rudolf Eger

(Ein Bild dieses Autors war nicht erhältlich.)

Rudolf Eger kam in Vien zur Welt und wuchs auch dort
auf. Hier war er später als Schriftsteller, Regisseur, Bearbei-
ter von Theaterstücken, wie auch als eigentlicher Bühnen-
dichter tätig. Kurz vor Ausbruch des 2. Veltkrieges kam er
in die Schweiz. Er verfaßte hier verschiedene Jugendbücher
und besorgte die Neubearbeitung früher erschienener Bücher
verschiedener Verfasser, wie z. B. >>Peter auf den sieben
Meeren<< von Frederick Marryat, >>Bleichgesiehter auf der
Flucht<< von Jarnes Cooper, >>Die Abenteuer des Mungo Park<<
(alle im Verlag Walter in Olten erschienen). Nach dem Welt.
krieg begab sich Eger nach Deutschland, wo er weiterhin auf
dem Gebiete des Jugendschrifttums tätig ist und auch für den
Film arbeitet. - Im Rex-Verlag, Luzern, erschien von ihm
das Jugendbuch >>Das Meer ruft< (nach einer Erzählung von
S. Wörishöfrer). -

Wilhelm Hünermann,
geboren 1900 in Kempen am Niederrhein (Deutschland),
besuchte das Gymnasium und studierte nachher Theologie.
Im Dom zu Münster in Westfalen wurde er mit 22 Jahren
zum Priester geweiht. Zuerst war er dann im Ruhrgebiet
seelsorgerisch tätig, nachher in Berlin, wo der spätere be-
rühmte Kardinal von Galen sein Pfarrer war. Seine weitere
Tätigkeit führte ihn nach Düren im Rheinland, hierauf nach
Rheydt und zuletzt nach Bottrop in Vestfalen, wo er ale
freier Schriftsteller lebt.



Vilhelm Hünermann schrieb
mehrere biographische Hei
ligendarstellungen, eine gro.
ße Heiligenlegende, verschie.
deneJugenderzählungen usw.
Im Rex-Verlag, Luzern, er.
schienen von ihm >>Der gol-
dene Leuchter<< (35 Erzäh-
lungen) und >>Die steinernen
Tafeln<<, ebenfalls 35 Erzäh.
lungen, von denen du im
diesjährigen >>Bücherstüb-
chen<< drei abgedruckt fin.
dest.

Wilhelm Hünermann.

P. Jon Svensson

Der liebe N o n n i ist wohl vielcn unserer Leser bestens be-
kannt. Im >>Bücherstübchen< 1950 brachten wir eine längere
Erzählung von ihm, und in früheren Kalendern war er oft
und oft bei uns zu Besuch.
Nonni (ein I(osename für Jon, d. h. Johann) stammt aus dem
fernen Island, wo er im Jahre lB57 auf dem Herrengute
Mödruvellir zur 'Welt kam. flier und irn nahen Städtchen
Akureyri (in Nordisland) verbrachte er seine Jugendzeit.
Als er zwölf Jahre alt t'ar, erhielt er die Einladung eines
französischen Grafen, in Frankreirh zu studieren. Nach einer
abenteuerreichen Fahrt über den Nordatlantik kam er nach
Kopenhagen und später nach Amiens (Frankreich), rvo er
das Gynrnasiunr besuchte. 18?8 trat er in den Jesuitenorden
ein und wirkte dann zwanzig Jahrc als Gymnasial-Professor
in Dänemark. Von 1912 an widmete er sich ganz der Schrift.
stellerei und wohnte abwechselnd in Deutschland, österreich
und Frankreich. Auf Vortragsreisen besuchte er auch die
Schweiz. Am 16. Oktober 1944 ist er irn Franziskusspital in
Köln.Ehrenfeld gestorben.



P. Svenseone Bücher eind -
allein in deutscher Spra-
che - in über 300 000
Exemplaren verbreitet. Man
kennt dieNonni-Bücher wohl
auf der ganzen Velt; denn
sie sollen in mehr ale 4 0

Sprachen übersetzt worden
sein. Die bekanntesten Werke
sind >>Sonnentage<, >Nonni<,
>Die Stadt am Meer<, >>Aben.

teuer auf den Inseln<, >>Auf

Skipalon<, >>Die Feuerineel
im Nordmeer<< usw. (alle in
der Verlagsanstalt Herder
& Cie., Freiburg i. Br., er-

echienen). Und nun ist nach Nonnis Tod noch ein letztes
Werk von ihm herausgegeben worden. Es heißt >>Nonnis Reise
um die Welt<. Mit 80 Jahren hat nämlich P. Svensson noch
eine Reise um die Velt unternommen, die er in zwei Bänd-

chen schilden. Er selber konnte allerdings den zweiten Band
nicht mehr abschließen. Ein befreundeter Mitbruder eeines

Ordens, P. Hermann Krose, hat - nach Nonnis Tagebuch-
notizen - die letzten fünf Kapitel zusammengestellt. Dieser
P. Hermann Krose hat übrigens auch ein ausfüirrliches Le-
bensbild Nonnis nach seinen Tagebüchern verfaßt; es heißt
>>Jon Svensson<< und ist ebenfalls im Herder'Verlag erschie'
nen (in diesenr Buch ist u. a. aus einem Stammbaum Nonnis
zu sehen, daß er ursprünglich von normannischen Heerköni'
gen abstammt).
Lest >>Nonni<<.8ücher! Sie werden euch sehr gut gefallen. Be-
sonders schön ist an diesen Geschichten, daß eie w i r k -

I i c h e Erlebnisse des kleinen Nonni und seiner Kameraden
schildern. >>Sonnentage<< und >>Auf Skipalon< erzählen Bege-
benheiten aus Nonnis Jugendtagen in Island. >>Nonni<< schil-
dert die stürmische Fahrt des Zwölfjährigen nach Kopen-
hagen. >>Die Stadt am Meer<< unä )iAbenteuer auf den Inseln<
erzählen Erlebnisse Nonnis in Dänemark.

P. Jon Svensson.



Das Wettermannli
Yon Ilse Wey

Illustrationen uon Margrit Schill, Kerns

Er war ein recht braves, pünktliches und zuverlässiges Mann-
li und stand mit seinem Fraueli, welches es ebenso genau mit
seinen Pflichten nahm, immer getreulich abwechselnd vor
seinem Wetterhäuschen, den Menschen das Wetter anzuzei-
gen. Alle, die das Pärchen kannten, lobten es, weil man ihm
sicher glauben und, aobald das Mannli mit seinem Spazier'
stock vor seinem Häuschen erschien, es ganz gewiß mit einem
Ausflug wagen konnte.

^ber 
immot blieb da3 Welternännchcn raudernd unter den Dlchlaln

rlchcn.

Heute blickten Vater und Mutter Kramer, denen das Vetter-
häuschen gehörte, besonders aufmerksam nach ihm hin, ob

wohl das Mannli heraustreten werde oder am Ende doch nur



das Fraueli mit seinem Regenschirm, Sie hätten nämlich gar
gern am morgigen Tag die Großmutter im Toggenburg be.
sucht und auch den Peter, ihren Bub, mitgenommen. Da muß-
te man eben mit der 'Wetterfrage zum vornherein im Reinen
6ein.

Daß sich Peter noch mehr als Vater und Mutter auf diese
Reise freute, glaubt wohl jedes Kind. Darum schaute er sich
die Augen nach dem Vettermannli aus, ob es denn nicht end-
lich richtig heraus wolle aus geinem Haus. Aber immer blieb
es zaudernd unterm Dächlein stehen und das Fraueli mit dem
Schirm war alleweil gut einen halben Schritt voraus. Venn
das so weiter ginge und das Fraueli immer noch mehr nach-
rückte, dann, ja dann war es aus mit der herrlichen Reise.
Denn wenn Regen in Aussicht war, blieb man leider zu
Hause.

Warum man übrigens nicht auch bei Regen reisen konnte,
verstand Peter nicht. Darum konnte man doch gewiß eben-
sogut aus dem Bahnfenster schauen und das Toggenburg war
eineweg das Toggenburg. Auch die Großmutter wurde da-
durch sicherlich keine andereo und ihre braunen Lebkuchen
schmeckten nicht weniger gut. So hatte nun der Peter einen
gewaltigen Kummer von wegen dem llannli, das gar nicht her-
vorkommen wollte, ja, eher mehr und mehr rückwärts ging.
Aber dann kam Peter auf einmal ein großartiger Gedanke:
Var denn da nichts zu machen? Nichts nachzuhelfen? Es
wäre doch allzu traurig, nun morgen zu Hause bleiben zu
müssen, bloß weil es regnen würde! Und so maclrte er sich,
als er abends einmal allein in der Stube rrar, an den Versuch
heran, dem zögernden Mannli voran zu helfen. Es knackte
zwar dabei bedenklich im Häuschen und in Peters Ge.n'issen
ebenfalls; aber er hatte es doch fertig gebracht, das eigen-
sinnige Mannli herauszubringen. Da stand es nun mit seinem
Stock recht schön rveit vorn und sein Fraueli mit dem Schirm
ganz hinten, und Peter, der sein böses Gewissen in etwa be-
täuben mußte, lief der Mutter, als sie aus dem Garten kam,
mit roten Backen entgegen und rief : >)Mutter, denk doch, das
Mannli ist draußen! Morgen ist es schön! Gelt, Mutter, nun
werden wir reisen?<<
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Dla gr"ttnutlat wat ctltaunl, als tlr gärle bcl olncm tolchan Wetlat
d.harkonmen sah.

Und weil Vater und Mutter nun das Mannli auch sehen konn'
ten und wußten, wie treu es war und wie sicher man ihm
glauben konnte, so wurden also die Sachen für die Reiee ins
Toggenburg bereit gelegt und das kleine Köfferchen vom
Estrich geholt.
Man machte sich auch nicht viel daraus, als sich am andern
Morgen der Himmel gleich glatter grauer Seide über das

Städtchen spannte, daß man hätte glauben können, er werde
über der nächsten Viertelstunde schon losregnen. Einem, dem
sie auf dem Weg zum Bahnhof begegneten und der ihnen zu'

rief, ob sie denn auch die Schirme bei sich hätten, antwortete
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der Vater sogar lachend zurück, daß ihr Vettermannli mit
dem Spazierstock weit draußen stände und es also schon bald
aufheitern werde.
Peter kramselte eB zwar in allen Gliedern. Er allein hatte
eine heimliche, prickelnde Angst, daß es doch zum Regnen
kommen könnte, und zwar noch ehe sein Zug abgefahren
war. Glücklicherweise aber hielt der grauseidene Himmel
seinen Segen noch zurück; die Billette wurden gelöst und der
Zug bestiegen - alles in tiefem Glauben an dag stets getreue
Vettermannli daheim.
Dann kam es, wie ee kommen mußte. Yon der dritten Station
ab regnete es, regnete leise und eanft, wie Iangandauerndeo
wohltuende Landregen zu regnen pflegen, und Nebel und Ge-
wölke senkten sich hüLllend rings um alle Fernen. Die Vagen-
fenster waren von einem Vorhang aus rinnendem Regen ver-
schleiert; der Vater schüttelte fassungslos den Kopf und die
Mutter staunte schweigend das Unglaubliche an. Die Stim-
mung sank und sank. Zum Überfluß redeten noch alle Leute
im Zug davon, daß da wohl ein längeres Regenwetter zu er-
warten wäre.
Und dem war auch so. Doch da half nun alles Jammern
nichts. Man war jetzt eben trotzdem auf dem Veg ins Toggen.
burg, wo es recht kühl aus den Tälern wehte, so daß es sogar
den Peter zu frösteln begann.
Die Großmutter schien auch unangenehm erstaunt zu sein,
als sie ihre Gäste bei einem solchen Wetter daher kommen
sah, und sogar Bleß, der Haushund, war schlechter Laune
und wollte den Peter überhaupt nicht mehr kennen. Groß-
mutterE Lebkuchen schmeckten alt; das Gärtlein mit all sei.
nen Blumen schien im Regen völlig ertrunken; Brombeeren
und Zwetschgen konnten bei diesem Wetter gar nicht ge.
pflückt werden; das Bänklein vor dem Haus stand gleichsam
in einem Teich, und um die Berge hingen die Wolkcn. Man
saß im Haus und als alles gesagt war, was man sich zu sagen
hatte, ryußte man nichts mehr zu tun, als sich zu langr,r'eilen
und immer wieder zu staunen, wie eg nur möglich war, daß
das gute, brave Wettermannli sich diesmal so arg getäuEcht
haben konnte.
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Am schlimmsten war es Pettr zu Mute. Liebe Zeit - waE
hatte er da angerichtet! Er wußte längst nicht mehr, was ihn
mehr drückte, ob das fadenlange Regenwetter oder das
schlechte Gewissen, und die Heimreise wurde ihm vollends
zu einer wahren Höllenqual. Denn nun würden ja wohl die
Eltern dann daheim das Mannli immer noch am gleichen
Orte finden, wo doch, wenn es mit rechten Dingen zugegan-
gen wäre, nun längst das Freueli mit dem Schirm weit drau-
ßen stehen müßte. Und dann wurde wohl die Sache unter-
suchtund---.
Ach, wäre dies doch alles schon vorbei und viele Jahre dar-
über vergangen! So also kam es heraus, wenn man sich etwas
erschwindeln wollte? Nie wieder, gelobte sich Peter. Nie wie-
der! Denn hätte er sich diese Reise'nicht erschwindelt, dann
hätte man sie doch einfach za and.ererZeit gemacht, an einem
Tag, wo das Vetter schön, sein Gewissen sauber und seine
und der andern Freude vollkommen gewesen wären. Jetzt
aber war alles kaputt zusamt dem 'Wetterhäugchen!

Untersuchung und Gericht blieben denn auch wirklich nicht
aus. Ja, weil der Bub bei der Heimkehr so eifrig allee tat,
was man ihm nicht einmal befohlen hatte, so fiel dies Vater
und Mutter auf und Peter brauchte nicht mehr lange vor der
Frage zu bangen, ob er etrvag Genaueres wüßte über das eelt-
same Verhalten des Vettermannli. Mit glühendem Kopf stand
er vor dem scharfen Blick des Vaters da und wußte nicht, wo-
hin mit seinen Augen. Da verstand man dann bald, was man
von dem versagenden Wettermannli und der verregneten
Reise ins Toggenburg zu halten hatte.

Peter hat es gebüßt. Einmal durch die aus eigener Schuld
verdorbene Reise, dann auch, weil man nun den ganzen Som-
mer lang kein Wetterhäuschen mehr hatte, und drittens, weil
er auf Weihnachten als Buße ein neues Wetterhäuschen
schenken mußte, welche Anschaffung sein Kässeli arg erleich-
terte. Aber Strafe mußte sein. Peter hat das eingesehen und
war für alle Zeit davon geheilt, sich eine Freude auf unrech-
tem 'Wege zu erschleichen, die der liebe Ville Gottes zu an-

derer Stunde eo schön und zu aller Zufriedenheit herbeige'
führt hätte.
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Von Sorgen, Leid und Freud
Von Arnold Waser

Illustrationen oon Margit Schill, Kerns

In der niedrigen Stube, beim dürftigen Schein der Lampe,
flickt Frau Balder die zerrissenen Strümpfe, Hosen und
Röcke ihrer Kinder..Sie kennt keine müßigen Stunden oder
Stunden der gemächlichen Ruhe. Bie tief in alle Nacht hin.
ein beschäftigt eie die Flickarbeit. Ihre verarbeiteren llände
zeugen von schwerem Schafren, und die Stirnfalten sprechen
laut von den Sorgen und der Not, die in der Familie Balder
daheim sind. Sie allein muß die Familie durchbringen. Ihren
Mann, den Vater von fünf kleinen Kinitern, brachte man
einee Abends spät auf einer Bahre heim. Er wurde beim
Eolzfällen von einer.Rieeentanne erschlagen. Beinahe wäre
Mutter Balder vor. Sclt-erz und Kummer auch gestorben.
Jetzt eind eg schon zwei Jahre, seit Vater Balder auf dem
Friedhof ruht, und die Kinder eind etwae größer geworden.
Allerdingr, die kleine Marianne zählt kaum drei Jahre, und
dae älteete Kind, Bernadette 

- oder wie es die Leute hei-
8en, daa Berneli, trägt an seinen neun Jahren noch nicht
schwer. Zwischenhinein kommen der siebenjährige Theo.
dor, der fünf Jahre alte Kläusli und der vierjährige Hansli.
Ihr kleines Landgug auf dem nur zwei Kühe und drei Geißen
genug zum Beißen bekommen, bewirtschaften sie selber.
Selbetverständlich iet dae zu wenig, um die ganze Familie
zu ernähren. Darum hat Frau Balder, allerdings mit gro8em,
anfänglichem Sträuben, vom reichen Nachbarn, dem Groß-
bauer Berger, Geld aufgenommen, tausend schöne, runde
Schweizerfranken. So hofit sie,, die Familie üürer die größte
Not hinüber zu retten.
Mit einem tiefen Seufzer legt eie -- Mitternacht ihre Arbeit
weg: Sie geht ins gu[6n2imns1 und schaut nach, ob ihre drei
Buben auch richtig in den Betten liogen. Natürlich hat der
Vildfang von einem Kläueli die Bettdecke weit weggewor-
fen, und llansli streckt eeine Beinchen auch in die kühle
Zimmerluft. Mit dem Segenegruß: >>Lieber Gott, bescLütze
deine mir anvertrauten Geechenke<, verläßt sie das Zimmer.
l4



In der Mädchenkammer gibt es weniger Arbeit. Berneli sorgt
immer sehr gut für Mariannli. Schon oft ist es in der Nacht
aufgestanden, um nach der Kleinen zu eehen, und deckt je'
weilen wie ein sorgendes Muetti ihr Schwesterchen zu. Auch
da spricht Mutter Balder ihren gewohnten Segensgruß. >>Lie-

ber Gott, beschütze deine mir anvertrauten Geschenke.<
Aber seit einem Monat geht sie immer nochmals zu Berneli
hin, urn ihrn ein besonderes Kreuzlein auf die Stirnc zu ma-
chen. Die Neunjährige darf doch in vier Monaten das erste
Mal zur heiligen Kommunion gehen. Da glaubt die Mutter,
daß ihr Berneli ganz besonderen Segen braucht.

Berneli ist wirklich ein sehr verständiges Kind. Überall hilft
es der Mutter, und wenn sie vor lauter Sorge und Leid zu
klagen und still verhalten zu weinen anfängt, dann geht Ber-
neli zu ihr hin, streicht ihr über die müden Hände und lehnt
sein Köpfchen an die Mutter: >>Muetti, weine nicht! Das Ber-
neli hilft dir und will immer bei dir bleiben.<< Dann ist es,

als ob die liebliche Sonne wieder in das Herz der benübten
Mutter scheinen würde. Und nachher sitzt die Kleine zu den
Füßen der Mutter rrnd hilft ihr flicken, Strümpfe stopfen und
erzählt von der Schule, vom Religionsunterricht und vielen
anderen Dingen. I3erneli ist auch klug. Es spricht und plau-
dert so reizend die Sorgen und den I(ummer aus dem Leben
ihres geliebten Muetti weg.

Am Morgen, wenn Frau Balder alle Hände voll zu tun hat,
steht auch das älteste Kind tapfer an ihrer Seite. Es kämmt
und wäscht die l(leinen, und wenn das Muetti besonders
müde ist, dann stcht Berneli schon morgens sechs Uhr in
der Küche und bereitet das Frühstück, damit die Mutter
noch eine halbe Stunde schlafen kann.

Schon oft dachte die Mutter an den verunglückten Vater und
sagte still für sichl >>I7enn nur der Vater unser Berneli sehen
könnte, wie es lieb und arbeitsam ist!<<

An den freien Nachmittageno am Mittwoch und Samstago ist
die Kleine nie zu Hause. Da geht 's Berneli ins Dorf zu einer
alten Dame. Es kauft ihr die notwendigen Lebensmittel ein,
hilft in der Haushaltung. Mit freudestrahlendem Gesicht
trägt es die drei Franken, welche es als Lohn erhält, nach
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Eauee. Und jedeemal hüpft ee hochauf, wenn das Muetti dem
Berneli ein herzliches >Danke echön, mein liebes Kind!<
entgegenbringt.
Schon eeit einem Monat darf ee die sechg in einer Voche ver-
dienten Franken in ein beeonderes Kässeli legen, - Veiß-
Sonntage-Kässeli hat Berneli darauf geschrieben. Es ist nur
ein altee Zigarrenschächteli vom Vater selig her. Aber die
Freude muß man im Geeicht des Kindes lesen können, wenn
ee dreimal die klingenden Franken hineinfallen läßt! Nein,
€s hat nicht eine so große Freude am Geld. Am meisten ist es
froh in seinem llerzen, daß es eich ein einfaches, schlichtes,
weißes Röcklein selber verdienen darf. Doppelt strengt eg

sich an, um zu llause den kleinern Geschwistern ein liebes
Münerlein zu sein.
Einee Tages kommt der reiche Bauer Berger in die niedrige
Wohnstube gestampft. >Frau Balder<, spricht er in tiefem
BaB, >der Zine für die tausend Franken iet schon Beit einem
Monat abgelaufen. Nimmt mich nur wunder, \{ann e8 Ihnen in
den Sinn kommt, mir die dreißig lumpigen Fränklein für
den Jahreszins zu geben. Aber so iet's mit Lumpenpack. Viel
zu gut bin ich gewesen. Hätte es mir eigentlich denken kön-
nen, daß eine Frau mit fünf Schreihälsen nicht imstande ist,
die eingegangenen Verpflichtungen zu halten. Dae Geld will
ich haben, und zwar unverzüglich. Bekomme ich es nicht,
dann werde ich Sie betreiben, und Sie zahlen diese Koeten
noch dazu.<
Schimpfend und stampfend echreitet er über den Stuben-
boden. Alle Kinder ziehen sich scheu in eine Ecke zurück.
Mutter Balder bittet, er möge noch eine Voche Geduld ha-
ben, dann werde er beetimmt dae Geld erhalten von ihren
Eeimarbeiten.
>Geduld haben! Das sagen Sie mir immer<<, schreit Berger in
die Stube. >Jetzt ist's aus mit der Geduld. Entweder das Geld,
oder ich gehe zur Behörde. Das Recht habe ich dazu, und ich
will nicht mehr warten.<
Ermattet läßt Frau Balder iLre Flickarbeit auf den Schoß
fallen. >Iferr Berger, es tut mir sehr leid, aber ich habe kei-
nen einzigen Franken mehr.<

l6



Unterdeesen ist Berneli aus der Stube geschlichen, hinauf in
sein Zimmerchen. Don nimmt ee sein Weiß-Sonntags.Käseeli
hervor, zählt die Franken. Vahrhaftig! Dreiunddreißig neue
Einfrankenstücke liegen darin,

Nach einer Weile kommt es wieder in die Stube, breitet drei-
ßig blanke Franken auf den Tisch und meint: >>So, llerr Ber'
ger, da haben Sie dae Geld. Quittung bitte !<
>Wo haet du das Geld her, Berneli?<< frägt die Mutter.

 ll. xlndot rlchcn sich 3ch.u In eina Ecl. rutocl-
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>Muetti, ich habe mein VeiBSonntagaKäaeeli auegeleerl<
>Kind, dae geht nicht. Dann hast du kein weißes Kleid an
deinem Tag.<
Aber Berger raftte die ilreißig Franken mit eeinen gierigen
Krallen zusammen. >>Natürlich, da sieht man wieder. Für Hof-
fart und modernes Zeug haben sie GeId. Da muß allee her.
Aber zahlen wollen sie nicht. Frau Balder! Ihr kleiner Fratz
braucht am Weißen Sonntag gar nicht nit einem Extraröck-
Iein herurn zu stolzieren, wie eine hoffärtige Gans. Wenn ihr
einfacher leben würdet, dann könntet ihr auch ohne Schulden
leben. Und das sag ich Ihnen. In einem Monat läuft das Dar-
lehen ab. Dann hole ich die tausend Franken zurück oder die
zwei Kühe aus dem Stall.< Und ohne GruB hastet der Geiz-
hals aus dem Eaus.
>>Kinder! Geht ein wenig ins Freie. Berneli, nimm die Klei-
nen mit und sorge gut für sie<, lispelt die Mutter.
Frau Balder kann nicht mehr. Dae ist zu viel. Ein solcher
Ifalsabschneider! Zitternd begibt eie sieh zum alten Sofa hin
und legt sich ein wenig nieder. Die Tränen rinnen ihr in
Strömen über die W'angen. Wae soll sie denn machen? Es ist
unmöglicb, in einem einzigen Monat tausend Franken zu ver-
dienen. Sie kann rechnen wie sie will, dae viele Geld wird sie
niemale aufbringen. Und nicht einmal zum Essen hat sie gä.
nug im Haus. Schon drei Tage sind die Kinder ohne Brot.
Kartofreln essen sie ain Morgen, Mittag und Abend mit Milch,
die sie noch jedem Kinde genau abmessen muß. Vie wird
das alles enden? So todunglücklich wälzt sie sich auf dem
Sofa hin und her.
Da geht leise die Türe. Berneli kommt auf den Zehenepitzen,
geht sorgsam zur Mutter hin: >>Muetti, nicht weinen, bitte!
Das Berneli ist bei dir und will dir helfen.<
>>Berneli! EE tut mir so welr, daß mein liebes Kind am Wei-
ßen Sonntag kein weißee Röcklein tragen kann.<
Liebevoll Etreicheh das Kind die ergrauten Haare ihrer Mut-
ter. >)Muetti, gestern hat uns der Herr Pfarrer im Kommunion-
untenicht geeagt, daß der Ifeiland gar nicht auf die Kleider
schaue. Es sei ihm viel lieber, wenn die Erstkommunionkin-
der am Veißen Sonntag ein gutes und bravee flerz, eine
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echöne, reine, strahlende Seele bringen. Ich bringe dem lie'
ben Heiland gerne dieses Opfer, wenn er mich nur immer
brav bleiben läßt und wenn er uns Kindern dich, unser
Muetti, gesund erhält.<
Am Abencl muß Frau Balder früher ine Bett gehen. Ein Schüt'
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telfroet und hohee Fieber zwingen eie zur Ruhe. Die Auf.
regung des Tages reißt go an ihren Nerven, da8 eie einfach
nicht mehr kann.
Berneli hat nun alle Hände voll zu tun. Es merkt aber gut,
daß es noch viel zu klein ist, für alle Geschwister zu sorgen
und das kranke Muetti zu pflegen. Nachts läuft es noch zur
alten Dame und erzählt ihr dae ganze Leid. Mit einem Korb
voll guter Eßwaren echickt die Dame ihr liebes, kleines
Dienstmädchen heim. >Es wird noch eine Krankenschwester
kommen<, sagt sie zu Berneli.
Abends neun Uhr klopft es an der llaustüre. Berneli, dae ne-
ben dem Krankenlager der Mutter auf einem Stuhl einge-
nickt ist, fährt auf, öffnet die Hauetüre.
>Ist hier die Familie Balder zu Hause?< frägt die Kranken.
echwester. >Und du bist wohl das Berueli, von dem mir die
alte Dame erzählte?<
>Ja, das bin ich. Entschuldigen Sie bitte, ich habe in der Stu-
be noch nicht aufgeräumt.<
>Tapferes,. liebes Kind!< Die Krankenschwester nimmt die
Kleine an der Ifand und geht zur kranken Frau in die Kam-
mer.
Während Berneli Muettie Flickarbeiten in der Stube etwaa
ordnet, gibt sich die Schwester mit der Kranken ab. Ein ganz
schlimmes Fieber und aufgezehrte Lebenskräfte verschlim-
mern den Zustand der Kranken von Stunde zu Stunde.
>>Berneli, du solltest ine Dorf gehen und den Arzt rufen. Aber
zuerst mußt du noch etwaS essen.<<

Berneli ist ganz erstaunt. Die Krankenschwester spricht der
Kleinen Mut zu.
>Aber, mein Muetti muß doch nicht sterben? Denken Sie,
Schwester, wir sind doch fifurf kleine Kinder und da brau.
chen wir noch das Muetti.<
Die Kleine rennt durch die dunkle Nacht ins Dorf zum Arzt.
Pustend und mit Ilerzklopfen zieht es die Glocke am Doktor_
haus. Ein freundlicher, noch junger Mann erscheint unter
der Türe.
>Was will denn dae Berneli so zu 6päter Stunde bei mir?
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Wer iet bei euch krank?<
>Herr Doktor, die Krankenschweeter läßt Sie bittenn sofort
zu meinem Muetti zu kommen.<< Jetzt kann die Kleine sich
nicht mehr halten und fängt an zu weinen.
Der Arzt nimmt die Kleine mit eich in die Wohnung und
setzt sie auf einen bequemen Stuhl. >>Berneli, hab' keine
Angst! Ich werde für deine Muerti gut sorgen und wenn der
liebe Gott will, dann ist es bald wieder ganz gcsund. Mußt
jetzt ein wenig Geduld haben, bis ich alle Sachen gerüstet
habe. Dann darfst du mit mir im Auto nach Hause fahren.<<

In wenigen Minuten hält das Doktorauto vor dem Hause. Sie

steigen aus, und die Kleine begleitet ihn ins Krankenzimmer.
Vor der Kammertüre kehrte er sich um und sagt zum Kind:
>Kleine, jetzt mußt du aber zu Bette gehen, bist auch müde.<<

Und er öffnete sein Köfferchen, nimmt eine große, schöne
Schokolade heraue und gibt sie Berneli. >>Das iet eine kleine
Belohnung für das liebe, tapfere Mädchen. Geh' und sag'

dem Muetti noch,Gute Nacht'.<
Berneli klettert auf einen Schemel zum Bett der Mutter, gibt
ihr auf die Stirne einen Kuß und 6agt: >>Muetti, keine Angst
haben, das Berneli bleibt bei dir.<
Müde lächelnd schaut die Mutter der lieben, guten Kleinen
ins Antlitz.
fn ihrem Zimmerchen deckt Berneli sein Schwesterchen,
ts Mariannli, zu. Dann kniet es in eeinem Bettchen niedero
schaut zum Kreuz empor und betet: >>Lieber Heiland, du
hast für mich und für alle Menschen so viel gelitten und dein
Fleisch und Blut aufgeopfert. Ich opfere dir auch allee auf,
aber bitteo mach'unser Muetti wieder gesund. Gar nichts will
ich aus Liebe zu dir von der großen, schönen Schokolade, die
ich vom Herrn Doktor erhalten habe, essen. Meinem Ma'
riannli, dem Theodor, Kläusli und Hansli gebe ich sie, da-
mit ich dir zeigen kann, daß ich dich gern habe!<
Schon einen ganzen Monat lang liegt Frau Balder tief im
Bett. Dae Fieber will einfach nicht nachlassen. Der Herr Pfar'
rer und die Krankenschwester sorglen dafür, daß alle Kinder,
ausgenommen das Berneli, bei guten Leuten untergebracht
wurden.
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Jeden Tag kommen der Herr Doktor und der Herr Pfarrer
miteinander auf einen kurzen Besuch, um nach der Kranken
zu sehen. Geiade heute kommt der Briefträger und bringt
einen Brief. Die Schwester nimmt ihn in Empfang und er.
schrickt, als eie den Absender liest - Betreibungsamt. Der
Herr Pfarrer und der Doktor schauen sich verblüfrt an.
>>Herr Pfarrer<<, sagt der Doktor, >so etwas kann man der
Frau jeta nicht geben. Schwester, geben Sie mir den Brief.<
Hastig reißt er ihn auf. Mit Stirnrunzeln liest er die Zeilen,
zeigt ihn mit krebsrotem Gesicht dem Herrn Pfarrer und
murmelt dazu: >>So ein Lump und ein Schuft !<
Der Herr Pfarrer liest den Brief halblaut.

Sehr geehrte Frau Balder !

Im Auftrage von Herrn Berger aus dem Großbühl teilen
wir Ihnen mit, daß die Frist zur Rückgabe des Darlehens
von Fr. 1000.- - tausend Franken -, welches Sie letztes
Jahr bei obgenanntem Herrn aufgenommen haben, seit
einer 'Woche verfallen ist. Da Sie sich nicht bemüßigt
fühlteno ihm zu schreiben, oder das Darlehen zurückzu-
erstatten, hat er uns gebeten, Ihnen folgendes zu unter.
bröiten:
1. Herr Berger besteht darauf, die tausend Frankeu in-
nert vier Tagen von fhncn zu erhalten.
2. Sollten Sie dem nicht nachkommen, dann werden fhre
beiden Kühe im Stall verpfändet.

Mit vorzüglicher Hochachtung
Für das Betreibungsamt

Abt. Verpfändung:
J. Moser.

Der Ilerr Pfarrer faltet den Brief zusammen und steckt ihn iq
seine Rocktasche. >>Ilerr Doktor, gehen wir! Ich werde die
Sache an die Hand nehmen, Sie haben schon so viel für die
Familie Balder getan.<<

Eine Woche vor dem Veißen Sonntag ruft der Herr Pfarrer
nach dem Kommunionunterricht Berneli zu sich und über-
gibt ihm ein Brieflein für seine Mutter.
>>Kindo wie geht's deiner Mutter?<<
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>>Danke schön, Herr Pfarrer, Schon vor vierzehn Tagen konn-
te sie aufstehen, und gestern sind wieder alle Geschwister
heimgekommen. Ich will dafür dem lieben Ileiland am Vei'
ßen Sonntag fest, fest danken,<<

Zu Hause öfrnet die Mutter den Brief. Sie liest freudeetrah'
lend der Kleinen die Zeilen vor.

Sehr geehrte Frau Balder!
Inliegend übersende ich Ihnen die Quittung für das Dar'
lehen, das Sie bei llerrn Berger aufgenommen haben.
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Vährenil Ihrer KranLheit bin ich auf den Brief geeto.
ßen, der Ihnen die Pfänilung bringen eollte. Gute Men-
echen haben mitgeholfen, Ihre Schuld zu tilgen.
Es freut mich um so mehr, Ihnen diesen Dienst zu er.
weisen, um dadurch den Dank auszusprechen für Ihr un
ermüdliches Schafren und Sorgen um Ihre fünf kleinen
Kinder. Auch habe ich es gerne getan, weil Ihr Altestes
Ihnen so viel Freude bereitet und eich ganz tapfer ge.
halten hat im Erstkommunionunterricht.
Empfangen Sie, sehr geehrte Frau, den Auedruck meincr
vorzüglichen Hochachtung

A. Albert, Pfarrer.
Vor lauter Glück weinen Muner und Kind. >>Schau, Muetti,
der liebe Gott hilft immer<<, meint Berneli treuherzig.
Am Abend, gegen seehs Uhr, fährt der Herr Doktor mit sei-
nem Auto vor. Schon von weitem springt ihm Berneli ent-
gegen. In der Stube packt der liebe, gute Herr allerlei echöne
Sachen auf den Tisch, Spielzeug, Schokolade, Bonbons. Und
zuletzt übergibt er dem Berneli eine schöne, große Schachtel,
>>Das ist für mein Berneli, das tapfere, liebe Erstkommunion-
kind.<
Zitternd öfrnet die Kleine die Schachtel und entnimmt ihr ein
wunderhübschee, langes, weißes Kleid, ein schönes Kränz-
lein, eine hübgche Kerze, ein Paar weiße Schuhe, einen Ro-
senkranz aus weißen Perlen und ein Gebetbüchlein in GoId.
gchnitt.

So überwältigt ist die Kleine, daß sie dem Herrn Doktor um
den llale fällt und kein Vörtlein eprechen kann.
Auch der Herr ist überglücklich. Beim Aufstehen sagt er zur
Kleinen: >>Berneli, am Weißen Sonntag hole ich dich und
dein liebes Muetti mit dem Auto. Meine Frau wird zu euch
kommen und kochen, und nach dem Gottesdienet fahren wir
wieder zu dir heim und werden bei dir bleiben, den ganzen
Tag. Darf ich mich also bei dir einladen?<
Hüpfend reicht Berneli dem lieben Mann die lland, macht
eine kleine Verbeugung, und strahlenden Auges schsut eg
zum Herrn Doktor empor.
>Herr Doktor! Ee wird ung alle eehr freuen, Sie und Ihre
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Frau an meinem 'Weißen Sonntag als Gäste begräßen zu

dürfen.<
Lachend begleitet Berneli den Doktor zum Auton und noch

lange winken ihm zwei dankbare und überaus glückliche

Kinderhände.

Diese echöne Erzählung stammt aus dem Buche >Kleine
Veiß-sonntags-Helden< von Arnold Vaser. Das im Wald-

etatt-Verlag, Einsiedeln, erschienene Buch enthält ein Dutzend

WeiB-sonntags-Erzählungen aus dem Alltag'

Die steinernen Tafeln

Von Wilhelm Hünermann

lllustrationen uon Hans Tomamichel, Zürich

Die nachfolgenden drei Erzählungen sind - mit Erlaubnis

des Rex-Yerlages, Luzern - dem Jugendbuch >Die steiner'
nen Tafeln<-von Wilhelm Hünermann entnommen' Das

Buch enthäIt 35 wertvolle Erzählungen zur Sittenlehre'

Die Taschenuhr des PaPstes

Papst Pius X. hatte eines Tages den Besuch eines sehr reichen

Arierikaners, der seine Millionen zählte wie andere Leute

ihre Taler. Im Laufe des Gespräches zog der Papst seine Uhr
hervor, um die Zeit festzustellen.
>>Vas haben Sie aber für eine armselige Uhr, Heiliger Vater!<

wunderte sich der Millionär. >>Die ist eines Papstes doch nicht

würdig.<<
IVirklich war die Taschenuhr ein ziemlich klobiges und

durchaus altmodisches Ding aus Niekel' >>In Amerika würde

man eine solche Uhr gewiß um einen Dollar kaufen können<'

lächelte der reiche Mann. >>Schauen Sie einmal meine Taschen-

uhr an!< Damit zog er eine schwer goldene Uhr, die mit vie-

len Diamanten geziert war, aus der 'Westentasche' >>Diese Uhr
hat tausend Dollar gekostet.<< Der Millionär drückte auf einen
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kleinen Knopf, der aus einer koetbaren Perle bestand, und
mit silberfeinein Klingen verkündere ein Glöcklein die
Stunde.
>>Dae ist wirklich eine kostbare Uhr!< nickte der papst,
>>Wissen Sie was?<< schlug der Millionär vor. >Ich hätte so
gerne ein Andenken an Eure Heiligkeit; geben Sie mir Ihre
billige Nickeluhr! Ich lasse Ihnen dafür meine teure Tau-
senddollaruhr hier. Ich meine, den Tausch können Sie wohl
eingehen.<
Der Papst aber antwortete kopfschüttelnd: >>Nein, lieber Ilerr,
das w-äre ein schlechter Tausch; denn meine Uhr ist viel kost-
barer als die Ihrige ! <

Erstaunt fragte der Besucher, wie das denn möglich sei, daß
die billige Nickeluhr mehr wert sei als eine goldene.
>>Das will ich Ihnen sagen!< erwiderte der papst, während
ein feines, stilles Lächeln um seinen Mund spielte. >>Meine El-
tern waren Eanz arme Leute. Der Vater war Landbriefträger
und verdiente in seinem schweren Beruf, bei dem er täglich
weite Wege zu machen hatte, kaum soviel, daß er uns ernäh.
ren konnte. Doch waren wir auch mit dem Wenigen zufrie-
den und lebten glücklich in unserer armen Hütte. Eines Ta-
ges aber, als ich noch ein ganz kleines Bürschlein war, wurde
der Vater sehr krank und starb. Da wurden wir nun erst;echt
bettelarm. Die liebe Mutter mußte bei fremden Leuten wa.
schen und putzen und schaftte sich die Hände wund, um ihren
Kindern das tägliche Brot zu verdienen.<
Still sann der Heilige Vater vor sich hin, und es dauerte eine
\Feile, bis er wieder zu sprechen fortfuhr: >>\[ir Buben muß.
ten mitsparen, Eo gut es ging. Barfuß gingen wir den weiten
Weg in die Schule und trugen unsere Schuhe an den Schnü.
ren über der Schulter, um sie zu schonen. Erst kurz vor dem
Schulhaus zogen wir sie an. Kamen wir nach Hause, suchten
wir Gras für unsere einzige Ziege, die unser ganzer Reichtum
war, von allen sehr geliebt, weil sie uns doch die Milch gab
zum Brot. Vie ich dreizehn Jahre alt war, ging ich zum er.
stenmal zum Tische des Herrn. Ach, wie mußie die Mutter
sich plagen, damit wir ein kleines Fest feiern konnten. Als
ich aber aus der Kirche kam, sagte Eie: ,Kind, du weißt, wie
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arm wir sind, seit der Vater geEtorben ist. Dennoch will ich
dir ein kleinee Andenken an den großen Tag geben, an dem
der Heiland zum erstenmal in dein Herz eingekehrt ist.' -
Damit zog sie aus einem eeidenen Tüchlein diese armeelige

Nickeluhr, und ich habe mich darüber gefreut, als wäre mir
aller Reicitum der 'Welt geschenkt worden. lch flog der Mut'
t€r um den Eals und küßte sie vor Freude und Dankbarkeit.
'Wie mußte tlie liebe Mutter sich gequält haben, um mir dies
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kleine Geschenk machen zu können! Die Uhr habe ich seither
wie ein Eeiligtum gehütet, und ich mag mich nicht davon
trennen, bie meine letzte Stunde scblägt. Aber sie hat mir
auch die Treue belohnt, mit der ich an ihr hing. Noch nie
habe ich eie einem Uhrmacher geben müssen, weil sie die
vielen, vielen Jshre hindurch zuverlässig ihren Dienst'tat.
Verstehen Sie jetzt, warum ich Ihnen die Uhr nicht geben
kann und warum eie mir kostbarer ist als die allerteuerste
Taschenuhr, die ee auf der ganzen Erde geben mag?<
>>Ja, jetzt verstehe ich es!< nickte der Millionär und eteckte
seine goldene Uhr beschämt wieder ein. >Wie glücklich war
doch lhre Mutter, daß sie einen so dankbaren Sohn hatte!<
>>Und wie glücklich erst der Sohn, der eine eolch brave und
gute Mutter hatte!< sagte der Papst und steckte behutsam die
alte Uhr wieder in seine Tasche.

Die Kreuzschänder

Beim Ausgang dee Kurortee N. an der Saale, da wo der'Weg
von der Landstraße nach Meiningen gen Bischofsheim ab.
zweigt, Btand ein Kreuz, das über hundert Jahre seine Arme
segnend über die Feldflur gehalten hatte. Durch manches Ge-
bet, das in großer Sorge und Not gesprochen worden, war es
geheiligt.
Nun geschah es in jenen Tagen, als ein unheiliges Regiment
das deutsche Land beherrschte und die Jugend zumal gegen
alles, was christlich und ehrwürdig war, aufhetzte, daß drei
Burschen dies Vahrzeichen alten Väterglaubens zu beseitigen
trachteten. Sie zogen eines Tages, mit einer Stallgabel bewaff-
net, gegen den Gekreuzigten aus, wie einst die Häecher dee
hohen Rates in der Nacht von Gethsemane. Ihre Namen seien
hier nicht genannt, weil ihren Familien späterhin Leid genug
widerfahren iet.
Unter Hohngelächter zerrten sie mit der Gabel unseren lie.
ben Iferrn von seinen Balken, traten auf ihm herum, wie er
vor ihnen lag, zerbrachen seine Glieder und warfen ihn dann
schließlich in die nahe Saale.
>Kannst dich ja rächen, wenn du es vermagst!<< lästerten sie
roh. >>Einstweilen jedenfalls echwimmst du bei den Fischen.<
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Ein halbes Jahr später war es, als der erste der Burschen ganz
nahe der Stelle, wo die Untat geschehen war' zu einem Bad in
den Fluß stieg, Auf einmal schrie er auf, warf die Hände hoch
und versank. Ein flerzschlag hatte seinem Leben ein Ende ge'

macht.
Tage später wurde die Leiche ans Land geschwemmt. Ein paar
Bauern, die gerade ihren Acker düngten, haben den Leib des
Toten mit Stallgabeln aus dem Vaeser gefischt.
'Wieder sechs Monate später fuhr der Zweite auf seinem Fahr-
rad von N. gegen Meiningen zu, Da kam von Bischofsheim
her in schneller Fahrt ein schweres Lagtauto. Der Bursch
wäre leicht an ihm vorüber gefahren, wenn er nicht auf dem
schlüpfrigen Weg gestürzt wäre. So aber geriet er unter die
Räder des Vagens. Beide Beine wurden ihm abgefahren, so

wie die Lästerer einst des Ilerren Glieder zerbrochen hatten.
Vor dem Kreuz ohne Heiland blieb er tot liegen.

Abermals ein halbes Jahr später! Da lag der Dritte in einem
Krankenhaus. Eine echlimme Seuche war über ihn gekom'
men, die ihn bei lebendigem Leib verfaulen ließ. In seiner
Nähe konnte kaum ein Mensch atmen' einen solchen Pest-

hauch verbreitete er um sich. Tag und Nacht mußten die
Fenster geöfinet bleiben.
Als der Pfarrer ans Krankenbett trat, schaute der Sleche ihn
mit irrem Blick an.
>>Ich bin der letzte von uns dreien!<< röchelte er mit heiserer
Stimme. >>Nun holt er auch mich!<<

>>Ja, nun holt er auch dich!< sagte der Priester tief erschüttert'
>Danke Gott, daß er dir noch Zeitläßt, dich mit ihm zu ver-

söhnen!<<
>Ja, es gibt einen Gott, und es gibt einen Heiland!< ächzte

der echon Sterbende. >Und wir haben ihn zerschlagen und in
den Fluß geworfen!<
>Gott ist barmherzig!< tröstete der Pfarrer.
>>Äber auch gerecht!< lallte der Sieche.

>Wer sich selbst seiner Gerechtigkeit in heiligem Bekenntnis

stellt, für den hat er nur ein verzeihendes Erbarmen. Du bist
trotz deines Leidens der Glücklichste von euch dreien. Opfere
deine Schmerzen auf für deine unseligen Kameraden!<
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Dem letzten der Gottesechänder war Zeit gegönnt, sich mit
seinem Richter zu versöhnen. Bakl darauf schloß eich auch
über ihm das Grab, unfern jener Friedhofshügel, unter denen
seine Gefährten dem jüngsten Tag entgegenscblafen.
Das hier Berichtete ist buchetäblich geschehen. fn der ganzen
Umgebung nahm man die Ereignisse als ein ersehütterndes
Gottesgerieht.

Der wilde Jäger

Mit Gott und der Velt haderte Herr Ilubertus. Verbittert saß
er im hohen Gemach seiner Burg und starrte ins Dunkle. Die
heilige Nachte brannte ihre Sterne an. Frieden sangen die
Priester an den Ältären, Frieden allen Menschen, die guten'Willens sind. In den Eläusern der Christen strahhen die Ker.
zen auf, die man zu Ehren des heiligen Festes anzündete. fn
der Burg des Grafen Hubertus aber glänzte kein frommer
Schein, und in des Einsamen Seele war keine Freude.
Keine Ruhe gönnte ihm die Nacht. Wie froh hatte er einst
unseres lieben Herrn Geburtstag gefeiert, als seine junge Ge-
mahlin noch lebte und das Söhnlein, das sie ihrir gebar. In
eizer Stunde aber waren beide gestorben, die er mehr liebte,
als das Licht seiner Augen. Seit jenem Tage hatte sich sein
Sinn verdüstert. Kein Lächeln hatte mehr seinen herben
Mund umspielt, und sein Herz wußte kein Gebet mehr zu
sagen.
Grirnmiger als je gedachte er in der Christnacht des Glückes,
das er verloren, und als der bleiche Schein des Morgehs durch
die hohen Fenster drang, rief er seinen alten Diener, der im
Nebengemach schlief.
>>Vas ist, Herr?<< stammelte der Greis.
>>Man soll mein Pferd satteln, ich gehe auf die Jagd!<< befahl
der Graf mit herrischer Stimme.
>>Reiten und jagen wollt lhr, Herr? Bedenkt doch, wir feiern
das heilige Christfest heute! Das bringt Eueh kein Glück,
wenn Ihr den hohen Tag durch wilde Leidenschaft entweiht!<<
>>Kein Glück!<< höhnte Hubertus..>>Du hast doch selbet ge.
sehen, wie ich mein Glück in den Sarg gelegt habeo aus dem
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es nie mehr aufersteht. Für mich hat tlie Velt kein Glück
mehr.<
>So denkt an Euren Seele Heil und Seligkeit!< beschwor ihn
der Diener. >>Tut doch nicht so Böses, daß Ihr des Herrn hei-
ligsten Tag nicht achtet!<<

>>Es bleibt dabei!< schnarrte Hubertus. >>Laß mein Roß sat'

teln, den schwarzen flengst, und mein Jagdgerät zurechtlegen.
Spute dich, Alter!<<
Kopfschüttelnd verließ der Diener das Gemach.

Wenig epäter sprengte Hubertus auf dem schwarzen Hengst,
dem er den Namen Satan gegeben hatte, in die dunklen Wäl-

der der Ardennen. Die Bauern bekreuzigten sich, als sie ihn
wie das höllische Ungewitter reiten sahen. Aber Hubertus
kümrnerte sich um niemanden und galoppierte vo;an, als
gelte es, alles Glück des Lebens zu erjagen.

Wem eigentlich galt sein Ungestüm? Galt es wirklich dem
Wild, das er aufzuspüren gedachte, oder war es nicht viel'
leicht Gott selbst, den er verfolgte, weil er sich unter seine
starke Hand nicht beugen wollte. Darum feierte er seit lan-
gem schon die Feste des Herrn nicht mehr und mied selbst

an den Hochtagen der Kirche das Gotteshaus.

Im Vald spürte er eine Hirschfährte auf und glaubte eich
frohlockend auf der Spur des mächtigen Zwölfenders, dem er
schon lange vergebens nachgesetzt hatte. H€ute würde er ihn
stellen und erledigen, koste es, was es wollte !

Stunde um Stunde blieb Hubertus auf der Spur, bis er end'
lich dag Wild aufstöberte, das wie ein Pfeil vor ihm davon-
echoß. Im Dickicht vermochte der wilde Jäger dem edlen
Tier nicht mehr zu Roß zu folgen. Darum band er seinen
Hengst au einen Kieferstamm und setzte verbissen den Weg

fort.
Lange währte eso bis er den Hirsch wiedersah, der wohl keine
Gefahr ahnte. Hubertus fing ihm den Vind ab, schlich sich
klopfenden Herzens auf Schußweite heran, hob die Armbrust,
zielte aufs Blatt und ließ sie jäh wieder sinken. Er wischte
sich über die Augen und schaute abermals. War das ein Trug-
bild, eine Täuschung der erhitzten Sinne?

Zwischen dem Geweih stand, von leuchtenden Strahlen um'
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geben, ein I(r'euz, an dem cr ileutlich den Leib dee Herrn er-
kannte.
>Ein Wunder, ein Wunder!< stammelte er fassungslos. Der
Hirsch wandte sich ihm zu, mußte ihn eehen und wich docL
nicht von der Stelle. Ein paar Schritte kam er dann näher,
als fürchte er nichte von deg Jägers Vafte. Dann hörte Hu-
bertus eine Stimme, die da rief : >Hubertus, warum verfolgst
du mich? Warum entweihst und schändest du meinen Tag?
Ver bist du, daß du mit mir zu hadern wagEt? Dein Weib
und dein Kind sinal im Frieden und warten auf dich! Willst
du aber um deiner Schmerzen willen mit mir rechten, dann
siehe meine Vunden, mit denen ich die 'WeIt erlöste! Auch
dir soll dein Schmerz zur Rettung und Erlösung sein!<
Da brach der wilde Jäger in die Knie, schlug die Hände vor
sein Gesicht und stammelte: >>Herr, verzeih mir! fch wußte
nicht, was ich tat !<

Als er auf seine Burg heimkehrte, war er ein anderer. Der
wilde Sinn und der düstere Mut waren von ihm gewichen.
>Mein Festkleid!< rief er dem alten Diener zu. >>Ich gehe in
die Kirche.<
>>Ihr wollt in die Kirche, Herr?< lallte der Diener, fassungs-
Ios vor Staunen. Dann sagte er eifrig: >Ja, Ihr kommt noch
zur rechten Zeit. Bald wird das letzte Weihnachtshochamt be.
ginnen. Aber was iet denn vorgefallen?<
>>[ch werde es dir sagen, Alter!< antwortete der Graf. >>Aber
jetzt eile dich, damit ich die rechte Zeit nicht verpasse.<
Priester und Volk schauten groß aut als sie den Grafen in
seinem Kirchstuhl, der so lange leer geblieben war, erblick.
ten. Wie sie aber die tiefe Inbrunst sahen, mit der Herr Hu-
bertue dem heiligen Opfer folgte, wußten sie, daß etr,vaE ganz
Wunderbares geschehen sein mußte. Da lobten sie Gott und
waren von Herzen froh.
Hubertus war wirklich ein anderer geworden. Er wurde der
Armen gütiger Yater und Wohltäter, wandelte wenig später
seine Burg in ein Kloster, in dem er selbst dem Herrn in De-
mut diente und an seinen Hochfesten mit den Mönchen Gott
Lob sang, bis der Ilerr ihn heimholte in das endlose Fest des
lfimrnels.
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Die Ueberraschung

Yon Josef Maria Camenzind

Illustrationen aon Margrit Schill, Kerns

Die Mutter war schon vor einer Stunde in die Fabrik ge.
gangen. Wir Buben saßen in der Stube am Tisch. Es war ein
regnerischer Donnerstagnachmittag. Dae Vasser gluckete
durch die Dachkännel. Die Regentropfen trommelten ein.
tönig an die Feneterscheiben. Unten am Strand schlugen die
Wellen ans Ufer.
Vir hatten aus alten Spielkarten Häuser, Kirchen und Hotels
und niedere Gaden gebaut; echließlich war uns das Spiel ver-
leidet.
>>Ich schaue einmal die Ilelgeli an<, meinte Karli und machte
sich an der Kommode zu schafren.
Unter Helgeli verstand Karli die lleiligenbildchen, die wir
im Verlauf der Schuljahre von den Lehrschwestern erhalten
hatten oder von den Vätern Kapuzinern, die jeweils in unger
Dorf jeden Monat am Seelensonntag zum Beichthören und
zum Predigen und alljährlich einmal zum Almosensammeln
kamen.
Vährend sich der Bruder an seinem Schublädchen zu schaf.
fen machte, neuselte ich auf der andern Seite der Kommode
in einem Fach herum, das ich bis anhin noch nie unter den
Händen gehabt hatte. Auf einmal erregte ein blaues Büch.
lein meine Äufmerksamkeit. Es war unser Familienbuch, dae,
mit dem Bezirksstempel versehen, von unserem Landschrei.
ber ausgestellt war. Abstammung des Vatere und der Mutter,
Tag ihrer Hochzeit, Sterbetag des Vaters, Geburtstag von
Karli und mir waren darin fein säuberlich eingetragen. Auf
'einmal blieben meine Augen auf einem Datum haften. So,
so, am 21. Oktober hatte also die Mutter ihren Geburtstag.
Ich rechnete nach. Mutters Geburtstag war in gut drei Wo.
chen fällig.
>Venn wir diesen Tag auf eine besonder Art feierten?<
blitzte es mir plötzlich wie eine Erleuchtung durch den Kopf.
An Muttere Geburtstag hatte bis jetzt noch nie einer von ung
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Buben gedacht. Keiner von uns hatte überhaupt das Datum
gekannt. Fraglich, ob die Mutter sich jeweils am 21. Oktober
eelber daran erinnerte. Sie hatte bis jetzt wenigstens noch
nie ein Wort von ihrem Geburtstag verlauten lassen.

Ich teilte Karli meine Entdeckung mit. >>Wae meineto wollen
wir auf den Tag uicht etwae unternehmen, der Mutter irgend.
ein Geechenk machen?<
Karli war damit eofort einverstanden- >>Aber was sollen wir
ihr schenken?< meinte er.
Wir begannen an der ofrenen Kommode zu beraten.
>>Wenn wir ihr eine große Torte kauften und sie auf den
Tiech etellten, bevor die Mutter am Abend aus der Fabrik
kommt?<< schlug Karli vor. Dabei leckte eeine Zunge bereits
glustig an den Lippen. >>Wir könnten auch noch einen Blu'
menstrauß daneben stellenco ergänzte der Bruder seinen Vor.
schlag.
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>Wir müssen ihr aber noch.etwas anderes schenken, etwas,
dae man nicht ees€n kann und dae die lVlutter immer'wieder
braucht<, entgegnete ich.
fch dachte angeetrengt nach, wae die Mutter wohl am nötig.
eten brauchte. Äuf einmal erinnerte ich micb, daß der Mutter
beim letzten Sonntagespaziergang der ung durch das Rengg-
loeh und über den Menschenacher gefährt hatte, am Regen
schirm die Spitze abgebrochen war. Auch ohnediea war ihr
Regenebhirm ein wüetes, ungattlicheE Altertum, dae mir jedee.
mal eine geradezu beechämende Röte ins Geeicht rrieb, wenn
iaf, ihn unter den viel vornehmeren Regendächern der
Vehriplatzfrauen in der Eand der Mutter auftauchen sah.
>Ich glaube, ein Regenschirm wäre das Paesendste.(
Karli riimpfte die Nase. >Man braucht doch nicht unbedingt
einen Regenschirm<, meinte er. Karli dachte wohl an seine
Streifzüge über die Felder und Alpen, die er gerade am lieb-
6ten bei Regenwetter und immer ohne Regenschirm unter-
nahn. >Ich bin für eine Torte<, schlug er abermalg vor.
>Ich bin nicht gegen die Torte, aber dazu sollten wir der
Mutter noch etwae schenken, das sie immer wieder brauchen
kann und das eie immer wieder mit Freude an den Geburts-
tag erinnert, und da meine icb, wäre ein Regenschirm nicht
ohne.(
>Wieviel kostet das aber alles? Und woher nehmen wir das
Gelil?< wandte der Bruder ein.
Daräber hatte ich noch nicht nachgedacht. Ich blickte zum
Sparkäßlein hinauf, dae oben auf dem grünen Kachelofen
stand.

>Aus dem Käeseli dürfen wir nichts nehmen, die Mutter hat
sowieso den Schlüseel dazu in ihrem Geldeäckel, und dann
eoll es ja wohl auch eine überraschung sein<, gab der Bruder
zu bedenken. .
>Vielleicht verdienen wir dae Geld mit Fegsandtütschen
(tütechen : schlagen). Wenn wir die Büchee zu zehr Ra1l.
pen verkaufen, haben wir bald ein paar Fränkli beieinander<,
meinte ich.
>>Ja, und dann könnten wir auch Knochen eammeln und altes
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Eisen. Ich weiß ein paar Plätze, wo wir eicher einen schönen
Ilaufen ffnden werden<, verriet Karli.
Je mehr wir über unsere Geburtagsaktion nachsannen, um so
begeisterter wurden wir, um ao rnehr Möglichkeiten, Geld
zu verdienen, kamen ung in den Sinn.
>fch geh' heute noch zum Konditor Alois, meinem Firm-
götti, und frage ihn, wie teuer eine Torte sei<, entschloß ich
micho >>und zur Matt.Cillä g"li' i"h auch, sie hat im Schau-
fenster drei schöne Regenschirme ausgeetellt.<
Von diesem Tage ab begann vor dem Steinhaug am Wehri-
platz ein frohee Schaften. Wenn wir um halb vier Uhr aue der
Schule kamen und die Mutter noch in der Fabrik weilte,
arbeiteten wir mit alten Hämmern, die uns die Hausmeisterin
zu diesem Zweck gerne überlaesen hatte, an den Sandstein-
brocken, die wir am See und im Bachtobel geholt hatten.
Karli hatte von der Ilausmeisterin eine alte, ausgediente
Kafreemühle erhalten, mit der er die kleinen Sandetein
stücklein zu feinem Mehl zermahlte. Irgendwo trieben wir
einige Blechbüchsen auf, und so gingen wir, den Fegsand
bausierend, von Haue zu Ilaus. Im Keller der Hausmeisterin
aber häuften sich Knochen und Eisenruetig, die wir aus dem
See gefischt oder auf den Abfallplätzen dee Dorfes gesammelt
hatten.
Sieben Franken mußten wir auf den Geburtstag hin unbe-
dingt zusammenbringen; denn die Torte kam auf zwei Fran-
ken und der Regenschirm mindestens auf fünf Franken zu
stehen' 

* * *

Der Vorabend von Mutterg Geburtstag brach an. Um eechs
Uhr würde die Mutter aue der Fabrik kommen. Wir hatten
die Stubentüre mit Efeu bekränzt. Über dem Türrahmen hing
eine Kartontafel. >>Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag<
stand darauf in zittrigen Rundschriftbuchstaben geschrieben.
Ich hatte die Rundschriftfeder von meinem Freund Andresli
geliehen. Im Efeukranz steckten sieben rote Papierrosen.
Die Mutter Lena hatte eie gestiftet Eamt den Reißnägeln, mit
denen wir das Efeu an dem Türrah-en befestigten. Die Ro-
sen gefielen mir über alle Maßen gut. Unter ihrem zarten
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rosa Schein nah- aich uneere Stubentüre fast wie dae Ein-
gangstor zu einem Feetsaal aua.

Mein llerz klopfte vor Erwartung. Wae würde die Mutter
wohl für Augen machen, wenn sie die bekränzte Tür er.
blickte?
Ob sie üLberhaupt daran dachte, daß morgen ihr Geburtstag
war?
Karli und ich warteten im Gang draußen wie im Fieber auf
die Mutter.
Von Zeit m Zeit öffneten wir die Stubentüre und ließen
unsere Geachenke auf uns wirken. Auf dem Tisch stand ein
Strauß weißer Aster[ Der Gärtner Marzell hatte ihn uns um
zwanzig Rappen sehr billig überlassen. Vor den Blumen lag
auf einer weißen, spitzenverzierten Papiermanschette die
Torte. Sie nahm sich über alles Lob erhaben schön aue. Die
weißzuckerige Inscürift mit dem Geburtstagsdatum konnte
man sogar noch hier vom Gang auE gut lesen. Der Firmgötti
hatte die Torte extra groß und außergewöhnlich billig wer.
den lassen. Vor der Torte lag quer über den Tisch im
achwarzen Stofr-Futter der Regenschirm. Vor dem leckeren
Kuchen und dem weißen Geblust der Astern nahm er sich
zwar etwag bescheiden aus. Aber er hatte einen echönverzier.
ten Grifi, und groß war er auch. Venn man ihn aufspannte,
hatten Mutter und Kinder zugleich Platz darunter, wenig-
stenE wenn wir Buben uns ganz nah an die Mutter kuechel-
ten.
Ich sah in der Küche nach, ob die KartoEeln bald weich ge-

nug seien. Die Milch war bereits gekocht; sie etand dampfend
im Krug auf dem llerd.
>Karli, schau nach, ob die Fabrikler kommen!< trug ich
dem Bruder auf. Ich ging noch-ale in die Stube und suchte
dem Regenschirm einen beeseren Platz za geben. Ich hing
ihn an den Stuhl. Dort machte er eich aber noch unschein.
barer. So le4e ich ihn denn wieder quer über den Tiseh vor
die Torte.
Auf einmal stürzte Karli in den Gang. >Sie korhmen<, kün.
dete er mit froher Stimme. fch trat auf die Sandsreintreppe
vore flaug. In Gruppen oder einzeln kamen die Fabrikler
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r[lnd.t(, 3agla dlc A4uller lalse, rdas ltl dar Grrla Mal In nainan ganrd!
Lebcn. dasr iemand an nslnsm Osbrrtslag an nich dankl.(

von der Föhnbrücke her. Schon bog Nachbars Marzelleli,
den Mund spitzend und ein Lied vor sich hinpfeifend, zum
Nachbarhaus ab. 's Tannen-Hansis Altester 6chritt, die Ilände
weit ausschlenkernd, über den Wehriplatz. Dann kam ein gro-
ßer Trupp junger Fabrikmädchen. Nun hörte man die Stimme
Annas, der jilrgsten Tochter unserer llausmeisterin. Sie und
Mutter kamen gewöhnlich zusammen von der Fabrik heim.
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Richtig, dort hinten am eisernen Gartenhag der Villa Flora
entlang kam die Mutter. Sie trug das schwarze Zobigsäck.
lein mit der Kafieeflasche am Arm.
Ob sie in guter Stimmung war? Das Gegenteil schien der
Fall zu sein. Ihre Stirne lag in Sorgenfalten. Die Mutter
wurde wohl ob der strengen Tagesarbeit am Seidenbutzstöck-
lein wieder arg vom Kopfweh geplagt. fch kannte das. Sie
würde jetzt sofort, ohne ein Wort zu sprechen, in die Küche
kommen und nachschauen, wie weit das Nachtessen gedie.
hen sei.
Ich eilte in die Küche zurück und starrte erregt ins Feuer.
Karli hatte vor der Türe Posten bezogen.
Ein Schatten verdunkelte die Türöfrnung. Die Mutter trat in
den Hausgang. Anna folgte.
fch schielte vom Feuer weg zur Mutter hinüber.
>Je, Frau Lina!<< rief des Hausmeisters Tochter überrascht.
>Schaut einmal die bekränzte Türe !<<

Die Mutter war wie erstarrt an der Türe stehen geblieben.
Nun las sie den Glückwunsch.
>Buben, aber Buben, was ist denn . . .? Aber . . . aber. . .

aber<<, stammelte sie.
Karli öfrnete die Stubentüre.
Die Mutter trat schweigend in die Stube, sah die Geschenke
und fragte auf einmal streng: >Wie kommt ihr zu diesen
Sachen?<<
Vir standen verlegen vor der ernsten Frau und senkten den
Blick. Schließlich erzählt Karli, wie wir zu den Sachen ge-

kommen seien.
Die Mutter trat, uns abgewandt, ans Fenster.
Augenblicke unheimlichen Schweigens folgten. Schließlich
eetzte sich die Muttero als sei sie todmüde, auf einen Stuhl.
Ein sonderbares Zucken ging um ihren Mund. Auf einmal
liefenihr zwei große Tränen über die Vangen.
Vir Buben waren wie vom Schlag lerührt. Das hatten wir
nicht erwartet. War die Mutter wohl bös? Hatten unsere Ge.
schenke sie erzürnt?
Nun stand die Mutter auf. >>Kinder<<, sagte sie endlich so leise,
daß wir sie kaum verstanden, >>das ist das allererste Mal in
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meinem ganzen Leb€n, daß jemand an meinem Geburtetag
an mich denkt<<, und ein glückliches Lächeln brach aus Mut.
ters Augen.
Da wußten wir, daß unsere Gebunstagsüberraschung geglückt
war' 

***
Diese prächtige Erzählung Btammt aus dem Buche rJugend
atn See.. des bekannten Innerschweizer Schriftstellers Josef
Maria Camenzind. Erschienen ist das Buch im Verlag Herder
& Cie., Freiburg i. Br.

Erzählungen aus der Schweizergeschichte
Von Meinrad Lienert

Illustrationen uon August Aeppli

Mit Genehmigung des Verlages Sauerländer & Cie., Aarau,
bringen wir hier drei Geschichten aus dem bekannten Jugend.
buch >Erzählungen aus der Schweizergeschichte<< von
ilIeinrad Lienert. Das Buch ist kürzlich in einer Neu-Auflage
erschienen.

Graf Rudolf von Habsburg

Rudolf von Habsburg, der auf seiner Burg im fruchtbaren
Aargau saß, war ein vorsichtiger, einfälliger und gerechter
Herr. Eines Tages, als er auf der Jagd hinter einem Hirsch
her sein mochte, traf er an dem Flüßlein Reppisch einen
alten geistlichen Herrn. Es war der Leutpriester von Dieti-
kon, der mit dem Allerheiligstcn zu einem Sterbenden wan-
dern wollte. Aber der kleine Fluß war hochangeschwollen.
So konnte es der greise Priester nicht wagen, das Wildwasser
zu durchwaten.
Kurzentschlossen sprang Graf Rudolf, da er die Not des

Geistlichen, der doch einem Todkranken das Abendmahl
bringen sollte, sah, vom Pferd. Ohne weiteres half er dem
Priester auf den Sattel. und nun vermochte der Geistliche
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mit dem etarken Gaul gar wohl durchs Ilochwasser zu kom.
men, und so gelangte er denn auch zu seinem Ziel.
Am Morgen darnach führte der Geistliche das Roß dem Gra-
fen wieder auf eein Jagdschloß zu, sich vielmale bedankend.
Aber der flabsburger sprach: >Bewahre Gott, daß ich oder
jemand aus meinen Leuten dieeee Roß fürderhin reite, da
ee doch das Allerheiligste getragen hat. Wollt lhr'e ehrwär-
diger Vater, nicht für Euch selber brauchen, go verwendet
'ee im Dienste Gottes; denn ich habe es dem gegeben, von
dem ich Leib und Seele, Gut und Ehre und alles, wae ich
bin, zu Lehen habe.<
So behielt denn der geistliche Eerr das schöne Pferd, und,
indem er den Grafen segnete, wünschte er ihm allee Gute
und verküLndete eein Lob landauf und landab.

Der Kardinal tatthäus Schiner

Matthäue Schiner war einer der berühmteeten Männer seiner
Zeit Und doch war er eingt nur ein armee Büblein aus dem
Oberwallis. Aber ein tiefsichtiger alter Pfarrherr erkannte
den ungewöhnlichen Geiet des Kleinen, und er brachte ee

dazu, daß er etudieren konnte.
Man schickte ihn einee Tages eogar nach Bern, wo er, nach
der Sitte jener Tage, eich eein sch-alee Brot durch Singen
vor den Ifäueern der Reichen zu verdienen trachtete. Ale
aber eine Frau, die selber nicht viel besaß, sah, wie echwer
dae bleiche BüLrechlein sich durchkämpfen mußte, erbarmte
sie sich eeiner, nahm ihn in ihre flütte auf und sah zu ihm,
als wäre er ihr eigenee Kind. Vährend eie spann, saß er bei
ihrer Lampe bie tief in die Nacht hinein ob seinen Büchern.
Schiner war ein fleißiger Schüüer. Er wurde aber auch ein
vorbildlicher Priester, ein ausgezeichneter Bischof, und end-
lich weihte ihn der Hl. Vater in Rom zu einem der höchsten
Würdenträger der Kirche, zum Kardinal.
Schiner ließ sich dann auch die Größe der Kirche sehr ange-
legen sein, tat sein möglichstes in ihrem Dienst und gelangte
auch in der Geschichte unseres Landes zu großer Bedeutung.
Nach Jahren kam er als Geeandter des Vatikans mit großem
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Als Gral ludoll dle Nol dG3 Oclrlllchen sah. sprang Gr von Plerd., ohn.
vGllcre3 hrll ar den Prl.ilGr .üf d.n Sallel, und nun vatmochle d.r
Gcltlllcha aul dam slalk€n gaul ger wohl durchr Hochue3tcr zu konmcn.
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Gefolge nach Bern, wo er etudiert hatte, Sogleich erkundi$e
er eich nach seiner einstigen Begchützerin und vernahm mit
großer Freude, daß sie noch lebe.
Da schiclte er einen Diener hin. Der mußte ihr bescheidenes
Ifeim mit allerlei schönen Gerätschaften aueschmücken. Er
befahl auc[ daß man köstliche und reichliche Speisen und
Veine zu ihr trage und dort ein Mahl rüste, Alsdann begab
er sich, in Begleitung hochwohlmögender Ratsherren der
Stadt, die er hiefür eingeladen hatte, in die Behausung seiner
'Wohltäterin.

Das arme, altgewordene Mütterlein m'ßte sich an den mit
wohlschmeckenden Gerichten überdeckten Tisch, und zwar
neben den Kirchenfürsten 6etzen. Vor allen deu vornehmen
flerren bezeigte er ihr nun die größte Hochachtungo also daß
die gute Alte ganz verwirrt wurde. Er nannte 6ie Mutter, wie
er sie ale Studentlein genannt hatte, und er wollte, daß eie

ihn Sohn heiße, wie einst. Als er sich verabechiedete, mußte
gie durchaus das kostbare Geschirr und alles, was er in die
einfache Häuslichkeit hane bringen lassen, behalten. Auch
schenkte ihr der Kardinal noch zweihundert Dukaten dazu.

Er besuchte sie während seines Aufenthaltes in Bern immer
wieder. Als er verreiste, gab er ihr seinen Segen und empfahl
sich ihrem Gebete.
über dieses edle Gebaren freute sich jedermann. Man lobte
den Kardinalo der aller 'Welt ein so schönes Beispiel von
Dankbarkeit gegeben hatte.

Viel tatest du für Christi Reich;
dein Name glänzt in der Geschichte.
Doch zeigt dein Herze nichts so weich,
nichts deinen Geist so schön im Lichte,
als jener Dank aus hohem Sein
ans arme, alte Münerlein.

Die pflichttreue Wache

\Fie ich schon irgendwo erzählt habe, wollten die fremden
Herren und Fürsten immer möglichst viele Schweizer zum
Kriegfüürren,.aber auch vor ihren Schlössern und Palästen,
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ja vor der Kammertüre haben, da diese Draufgänger ihrer
Tapferkeit wegen berühmt waren. So hatten die franzöei-
echen Könige etete besondere viel Eidgenogsen im Dienet und
ließen sich das etwae kosten.
Auch Ludwig XfV., den man den Sonnenkönig nannte, hatte
viele Schweizer, Eanze Regimenter, in seinem Heer. Einee
Tagea wollte er, von einem Spaziergang zurücLl.ehrend, durch
eine kleine Pforte in sein großes Schloß zu Versailles hin-
eingehen. Vor dieser Türe aber stand ein Schweizer Wache,
und weil er strengsten Befehl hatte, niemand da hineinzu-
lassen ohne Erlaubnis seines Vorgesetzten, verweigerte er
dem König den Eintritt.
Da sagte ein Bedienter des Königs zu der'Wache: >>Kamerad,
siehst du nicLt, daß es der König ist?!< - Aber der Schwei-
zer erwiderte: >Ja, ich kenne ihn wohl, aber ich habe von
meinem Wachtmeister den Befehl, niemand durch diese Pforte
einzulassen.<
Diese Antwort und Festigkeit des unentwegten Eidgenossen
freute den König; denn er liebte die gr'ößte Zuverläs-
s i g k e i t im Dienst. Daher sprach er: >)Die Wache hat recht.
Gehe jemand zu seinem Wachtmeister; man ersuche ihn,
den Befehl aufzuheben.<
Geduldig wartete der König, bis der Vachtposten die Er.
laubnis erhielt, den mächtigen Herrscher samt seinem Ge-
folge durch die treu beschirmte Pforte einzulassen.

Im Dienste dieses Königs Ludwig XfV. stand auch ein Grau.
bündner, namens Peter Stuppa, ale Oberet eines schweizeri.
schen Garderegimentes.
Es kam nun eines Tages dazu, daß er bei dem König um den
Sold für die schweizerischen Offiziere nachsuchen mußte, da
die Krone damit seit längerer Zeit illrt Rückstand war.
Da sagte der eben anwesende Minister Louvois zum König:
>>Sire, wenn Eure Majestät alles Geld hätte, das Ihr und Eure
Vorfahren den Schweizern geschenkt habt, so könnte man
von Paris bis Basel die Straße mit Talern pflastern lassen.(

- >>Das ist wohl möglich, gnädiger Herr<<, erwiderte Stuppa,
>>aber mit dem Blut, das in Eurem Dienst von Schweizern
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vergbsEen worden iet, könnte man von Basel bis Paris einen
1Lgnal fiillen.< - 

>Es liegt viel Vahree in Eurer Behaup'
tungg sagte darauf der König unil bofahl, daß man die
schweizerischen Offiziere sogleich auszahle.

Friedel

Des tapfern Buben kunterbunte Geschichte von P e t e r
Scherer

Illustrationen aon Eugen Michel, Bern

Dieser Friedel ist ein Bub, bei dem immer >etwas laufen(
muß. Oft enden seine >)Unternehmungen<< schief, und es

regnet Mahnungen, Varnungen oder sogar Strafen. Eine Zeit'
lang benimmt sich dann unser Friedel wieder hübsch zahm.

Aber gar bald treibt ihn sein Unternehmungsgeist zu neuen

>fleldentaten<.
Friedels beste Kameraden sind Bips, Ueli, Fix untl Köbi.
Sie bilden zusammen in der Pfadfinderabteilung die Gruppe
der Falken. Friedel ist ihr Venner.

Flotte Kameradschaft verbindet diese fünf Buben. In schwie'
rigen >>Situationen<< stehen sie einander mit Rat und Tat
zur Seite. - Natürlich gibt'B hin und wieder auch >>Difreren'

zen<<, *'ie dies bei Buben etwa vorkommt. Aber schon bald
lacht wieder die Sonne der VersöLnung über ihrem Hader.
Aus rFriedel<, diesem temperamentvollen Jugendbuch, das

im Verlag Josef von Mart iir Stans erschienen ist, wollen wir
nun zwei Kapitel lesen. Es sind ausgerechnet zwei Kapitel,
in denen unser Friedel nicht gerade >>glorreich<< abschneidet.

Pech, zweimal Pech

Friedel ist erzürnt. Und nicht ohne Grund! Er hat in der Ge'

echichte spekuliert und ausgerechnet: dreimal wurde ich
abgefragt, einmal war schriftliche Arbeit, also habe ich nun
eine Zeitlang Ruhe und brauche wenigstens für zweimal
die Geschichte nicht zrl lernen; ilie Reihe ist an andern.
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Der Herr Lchrer bonerkta: tFrledal, et wäle bGstat. du u01da3l

9€rchlchlo lcrnen rls gaschlGhlan nechcn.a

>Aber mit des Geechickes Mächten ist kein ew'ger Bund zu

flechten, und das Unglück schreitet schnell!<<

l0 Uhr: Geschichtsstunde ! Zuerst wird abgefragt.

>Luser!< (Es ist Friedels Geschlechtsname.)

Friedel Eteht au-f; aber man merkt sogleich: der Kerl hat

die Aufgaben nicht gelernt. Wo er sonst eine glänzende Trefr-

eicherheit an den Tag legt, bringt er es heute nur zu einem

einnlosen Gestotter. Jede Antwort geht daneben. Der llerr
Lehrer bemerkt giftig: >>Luser, 6s wäre besser, du würdest

die Geschichte lernen als Geschichten machen !<<

Päng! Der Hieb sitzt. Und die Klasse ahnt: der Herr Lehrer
iet sicher üüer den nach-ittäglichen Ärrest Friedele orien-

tiert. (Friedel hatte an der FaBtnacht die Katze des flerrn
Pfarrers >>maskiert< durchs Städtchen gejagt. Dieses >Stück'

lein< trug ihm einen Nachmittag Hausarrest ein')
49
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Schon folgt der zweite Hieb! Der llerr Lehrer fährt mit
schadenfrohem Lächeln weiter: >>Ich glaube, an der Zeit hat
es nicht gefehlt, Friedel! Es scheint, die Herren interessieren
eich für die gemeinderätlichen Verordnungar der Gegenwart
weit mehr als für die ruhmreiche Geschichte der Vorfahren.'Wer dae Leben der Menschen verstehen will, muß die Ge-
schichte seines Volkes kennen und nicht nur Wurst und Brot
und gedörrte Birnen vertilgen.<<
>Donnerr,eetter, woher weiß der Herr Lehrer nur dag wieder?
Er ist doch nicht eingeweiht. Ver hat das wohl wieder ge-
plappert? Es wird auch gar kein Amtsgeheimnis mehr !e-
wahrt<, knurrt Friedel wütend vor sich hin.
Und ale zum Schluß der llerr Lehrer gar noch bemerkt:
>Meine ,Iferren', ein bißchen weniger Rauch im Kamin, das
heißt, etwaa weniger Größenwahn und dafür etwas mehr Lei-
stung in der Schule - dae würde wahrlich manchem beseer
anstehen!< - da ist dae Maß voll.
Die Bräveren in der Klasse lachen und zeigen eine stille
Freude, daß Friedel eine eo zünftige Abfuhr erlitten hat.
Die Eingeweihten 

- das Kleeblatt - senken die Köpfe; Fix
echämt sich sogar. Er ist ja ein Musterschüler, der-stete in
der Schule seinen. Mann stellt.
Friedel kocht. Vartet nur, ich werde euch noch Rauch brin-
gen aus meinem Kamin! Er schielt auf die Uhr: in zehn
Minuten ist die Schule für den Vormittag aus.
Am Nachmittag geht Friedel früher zur Sehule ale gewöhn-
lich. In der Eand trägt er einen mächtigen Fliederstrauß. Er
streicht aber mit dem Strauß nur so um die Ilausec&en; denn
man soll ihn nicht sehen. Aber dae gelingt ihm nicht. In
Dörflikon hört man jeden Floh husren. Kaum iet Friedel
im Schulhaue verschwunden, briillt schon die ganze Buben-
schar: >Der Luser ist mit einem Blumenstrauß in die Schule
gekommen.<

Und die SchüLler, der giftige Aregger allen voran, sticheln:
>>Der Luser will dem Herrn Lehrer schmeicheln, damit er
eine gute Note bekommt, obwohl er die Geechichte nicht ge_
lernt hat.<< -Köbi, Fü, Ueli und Bips halten Rat: >Friedel schmeichelt
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nicht, daa iet sicher<, meint Fix. Und Köbi bemerkt dazu:
>>Wo mag er nur stecken, der hat sicher wieder einen ge'

heimen Plan.< Friedel, paß auf! Ee könnte einmal schief,

ganz schief ausgehen! Sie stecken die Köpfe zusammen und
warten auf das Glockenzeichen. Dann stürmen die Buben

ins Klassenzimmer. Aber kein Luser ist da, und kein Blu-
menstrauß steckt in der Vase. Das Zimmer ist leer.

Friedel ist nämlich mit seinem Blumenstrauß zum Abwart
geeilt und hat ihn heuchlerisch gefragt: >>Ddrf ieh vorher ins
Klassenzimmer; ich möchte diese Blumen ins Wasser stellen,
bevor der Herr Lehrer kommt.<< -
>>Meinetwegen !<<

Die Blumen aber landen im Mistkübel. Im Schulzimmer tut
Frietlel in der Eile folgendes: Schnell schiebt er den Tisch

zum Schrank hin, stellt den Stuhl tlarauf und steigt hinauf.
Aue dem Hosensack nimmt er zwei alte Schuhnestelstumpen

und ein Schächtelchen kleiner Pulverhütchen. Die Schuh'
nestel knüpft er zusammen und steckt sie mit dem einen

[nde zwischen die Pulverhütchen an die Zündschnur' stellt
das Schächtelchen auf den Schrank und entzündet mit einem

Streichhölzchen das herabhängende Ende der Schuhnestel'

Dieses fängt ruhig zu glimmen an. Bis in etwa 15 Minuten
wird die Glut das Pulverschächtelchen erreicht haben und
dann . . . Friedel malt sich das Entsetzen aus, das den Ilerrn
Lehrer und die Klasse befallen wird. Sein >>schwarzes<<, rache'

durstiges Herz lacht. Schnell steigt er herab, schiebt den

Tisch an seinen Ort zurück und verschwindet dann draußen

im Abort, um das Zeichen zum Schulbeginn abzuwarten'
Als letzter kommt er in dae Klassenzimmer und setzt sich

mit tief beleidigter Miene an seinen Platz.

Köbi und Fix beobachten ihn scharf. Er läßt sich aber nichtg

anmerken. Doch ein zerknifrenes Lächeln 6agt dem Köbi:
Aha, ein Racheplan ist im Gange. Fix wirft dem Friedel einen

vorwurfsvollen Blick zu, als möchte er sagen: Friedel, Frie'
del, paß a:uf, Zorn und Rachsucht sind schlechte Berater!

Vom Schrank steigt ein kleines, dünnes Räuchlein auf; man

achtet es kaum, nur der Eingeweihte merkt es' Aber die Wir'
kung ist gut. Schon bald verbreitet sich im Klassenzimmer
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ein brenzeliger Geruch, wiö. eben gtimm61d6 Schuhnestel
riechen
Der Deutschunterricht hat eeinen Anfang genommen; Satz'- Satz im Lesebuch wird erklärt und 

"erlegt. 
Schon zwei-

mal hat der Hen Lehrer innegehalten, tief geatmet und dann
im Zimmer umhergeschaut, aber nichte entdeckt. Und doch
muß etwae in der tuft eein. Schon seit ein paar Minuten hat
er den Luser scharf beobachtet und dabei bemerkt, daß die-
eer echon zwei-, dreimal vergnügt die Hände unter der Bank
gerieben hat und dabei still vor sich hin lächelre. Der führt
sicher irgendeinen Lauebubenstreich im Schilde !
fn der hintersten Bank tuscheln bereite Fritz und lfans, und
Hans deutet auf den Schrank hin, wo ein difurnes, g."or"t*"r-
zee Räuchlein aufsteigt, wie von einer glimnenden Zigarette.
Der lferr Lehrer bemerkt auch dieee Ruhestörung. plötzlich
ruft er ein kräftiges >Ealt< in die Klasse.
Unil gleichzeirig fahren zwei Knabenfinger in die Eöhe:
>Herr Lehrer, auf dem Schrank raucht es!< -Friedel wechselt die Farbe; mochte er noch so unachuldig in
die Klasse echauen, 6p fiihll selbst: die Sache iet aus, ich bin
ertappt.
>Aufgepaßt!< ruft der Herr Lehrer in die Klasee, und es
wird mäuschenstill. Er beobachtet die Klasae, eieht dae ver-
dächtige Rot auf Friedels \[angen und befehli dann: >>Lueer,
hol die Sacher herunter!<
>Was?< will Friedel so unschuldsvoll fragen, ale wäre er ein
ganz braver Erstkläßler. Aber um so lauter tönt des Herrn
Lehrers Stinme: >Luser, hol die Sache herunter!<'Wohl oder übel muß Friedel gehorchen. Er nimmt den Tisch,
den Stuh], steigt hinauf, eueckt die Hand nach dem glim-
menden Nestel aus, der bereite bis zum Schächtelche; mit
den-P_ulverhütchen abgebrannt isr, da - zuckt plötzlich eine
Sjic!fl_ayme vor ihm auf, ein gewaltiges Krachen folgt, Frie-
del fühlt einen beißenden Schmerz im Gesicht, pufveriampf
steigt ihm in die Nase und die Augen, er weicht zurüc\ der
Stuhl entgleitet ihm, und plumps - liegt Friedel urn Boden,
nachdem er im Srurze noch zünftig seinen Kopf an die Tiech_
kante geschlagen hat.
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Plöldlch ruckl .lnG Stlchtlanmc aul, cln gcwalllgcs l(rrchcn lolgl,
Fllcdcl lohll clncn b.ltr.ndcn Schmalz lm cctlcht.

Bei der Klasse ist folgender Barometerstand feetzuetellen:
Drst ein schadenfrohes Lächeln, als Friedel nach vorne ge'

rufen wird, dann ein furchtbarer Schreck, ale die >Explosion<
erfolgt, hierauf eine mitleidsvolle Angst, als Friedel stärzt,
und dann ein brüllendes Lachen, als er, einigermaßen heil,
sich vom Boden erhebt und mit pulvergeschwärztem Geticht
an seinen Platz zurückkehrt.
Es iet kein heldenhafter Rückzug; nein, Friedel kehrt mit
hängendem Kopf, wie ein begossener Pudel, in die Bank
,urüc! blamiert, für lange Zeit dem Spott der ganzen Schul'
jugend ausgeliefert. - Und das dicke Ende wird erst noch
t**"o, wenn der Herr Lehrer mit ihm abrechnen wird'
Dann wird's >>rauchen<<, Funken geben, die bis ins Luserhaue

hinüber stieben. - Vorläufig fährt der flerr Lehrer ruhig mit
dem Unterricht weiter' wie wenn nichte geschehen wäre'

Dann kündigt die Stuatlenglocke die Pauge an. Der Eerr
Lehrer befehlt: >Pauge - aufetehen - hinausgehen -
Luser, die Tafel reinigen ! <
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fn der Pause iet Betrieb auf dem gsf,nlplatz. fn Gruppen
etehen die Klaesenkameraden beisammen und wägen die
Strafe ab. Jedesmal, wenn der Iferr Lehrer zu einer Sache
nicht sogleich Stellung nimmt, so wissen die Schüler: die
Strafe wird erst abgewogen, dann jedoch zünftig, aber in
jeder Beziehung gerecht. über die Art und Veise der Be-
strafung raten die Buben hin und her. Sie sind sich aber
darin einig, daß dem Friedel diesmal eine gehörige Portion
zugeteilt wird. Selbst Fix, Köbi, Ueli unil Bipe rücken nun
merklich von Friedel ab und mißbilligen seine heutige
>Rachetat<. 

-Bie zum Ende der Pause weiß bereitg die ganze Schule, wae
Friedel wieder angestellt hat, selbet das Schwesterchen Heidi
irt gründlich informiert worden, und zwar mit einer gewis.
gen boshaften Schadenfreude
Friedel reinigt inzwischen die Tafel, und er hat keine Eile
dabei; denn es gelüetet ihn jetzt nicht, auf den Schulplatz
hinauszugehen, um dort den Spott der >lieben< Schuljugend
zu ernten. Immer wieder reibt er an der Tafel herum und
findet allmählich wieder etwas eeelische Fassung. Er über,
legt: wenn die Strafe gleich nach der Pause folgt, dann kann
sie doppelt peinlich werden, weil die folgende Stunde Reli.
gionsunterricht ist und dann der Herr Religionslehrer Zeuge
der >>Yerurteilung<< wird.
Ifährend Friedel so in Gedanken versunken ist, geht plötzlich
die Türe eine Spaltweite auf, und eine freche Bubenstimme
ruft: >>Beim Friedel raucht's aus dem Kamin!< Bums, ist die
Türe wieder zu.
Friedel legt die Stirne in Falten, setzt aber seine Tafelreini-
gung fort.
Zum zweitenmal geht die Türe auf, und noch höhnischer
klingt diesmal die Stimme: >>Beim Friedel raucht's ganz ge.
waltig aue dem Kamin!<
Jetzt springt Friedel vom Stuhl herunter, nimmt den tropf-
nassen Schwamm und stellt sich hinter der Türe auf die
Lauer. Wenn der freche Kerl jetzt nochmale kommt, dann
Eaust ihm der ScLwamm ins ungewaschene Maul. Doch, so
schnell kommt der Spötter nicht wieder. Friedel will seinen
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Späherposten schon verlassen. Doch, dä kommt er ja wieder;
Friedel hört Tritte, die Tür geht auf, ein Schuß, und der
Schwamm landet mitten auf der Brust des Religionslehrers,
des Herrn Pfarrhelfers.
>O verflucht!<< - Friedel ist ob dieses Mißgeschickes ganz

verstört. Er bringt kein \[ort der Entschuldigung, keine Er-
klärung über die fatale Verwechslung hervor. Friedel iet
sprachlos, weiß nichts mehrl er drückt sich blitzschnell am
Herrn Religionslehrer vorbei, stürmt im Galopp die Treppe
hinunter, an den in Ordnung aufgestellten Klassen vorbei,
durchs Tor hinaus, heim. Zitternd betritt er die Stube und
setzt sich an den Tisch; außer Atem legt er den Kopf auf
die Tischkante und weint und schluchzt: Friedel weint heiße,
ehrliche Bubentränen.

lm Pfadilager

Die Pfader dee Städtchens Dörflikon waren ausgezogen und
schlugen am Schwarzsee ihr Lager auf. Auch die Falken
waren dabei. -Ilier nun mußtb der arme Friedel echon bald einen ersten

Arger erleben. Seine Schwester Heidi hatte ihm nämlich einen
ziemlich schweren Stein in den Rucksack gepackt und mit
echwarzem Tuech darauf geschrieben >>Ein liebee Grüßlein
vom Schatz Gottes, deinem Schweeterlein Heidi<. Der
ahnungslose Friedel hatte diesen Stein stundenlang getra-

gen. Beim Auspacken des Rucksacke wurde er dann - zum

lroßen Vergnügen von Friedele Kameraden - entdeckt. Na'
türlich neckten nun die Falken ihren Venner und errichteten
sogar vor ihrem Zelt einen Schandpfahlo auf dem der Stein

befestigt war. Daraufhin war mit dem Friedel nicht gut Kir-
schen essen, und heimlich Eann er auf Rache. \Vie er sich
diese dachte, wollen wir nun im Buch lesen:

Der Venner wütet

Auf dem Tagesprogramm beim Fahnenmast steht geechrie'

ben: 10-11.30: Innerer Dienst (Zelt). Genau um l0 Uhr ruft
Friedel die Falken zusammen. Zwar ist die Stimmung nicht
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hundertprozentig; es hat noch einige trübe Wolken am Him-
mel; aber dazwischen lugt bereits das Blau hervor. Friedel
weiß nicht recht, soll er wütend sein, soll er lachen, soll er
die Kameraden ein wenig echneiden oder gut Freund sein;
er weiß selbst nicht recht, auf welche Seite er neigen eoll.
Fix starrt auf den Boden, Köbi scharrt mit dem Fuß im
Sand, Ueli schaut unechuldig in die Welt, als könnte er kein
Vässerlein trüben, Bips zwinkert mit dem linken Aug, dann
mit dem rechten und echaut kühn dem Friedel ins Gesicht.
Am liebsten hätte er ihm zugerufen: >Schneid nicht so blöde
Grimassen!< Aber er hält ee für besser, zu schweigen.
Mit vorgehaltenem Kopf, so recht stierengrindmäßig steht
Friedel vor seinen Mannen, und mit schnauziger Stimme be-
ginnt er,während er eisigkalt über dieMannen hinweg schaut,
damit er ja nicht mit den Äugen einen streifen muß und be-
fiehlt:
>>Von 10 bis 11.30 Uhr ist innerer Dienst. Es wird heimge-
schrieben. Aber es wird nicht heimgeschrieben, oder irgend-
einer Tante ein Briefchen zugeschickt mit dem Wunsch nach
einem ,Freßpaket'. Wir haben Rasse und sind nicht der Mei-
nung: je mehr Pakete ins Lager rollen, um so toller ist das
Lager. Wir Falken bekommen keine Pakete...;
das ist abgemachte Sache! In der Lagerzeit kann ein Pfader
auf solches verzichten, verstanden?<<

Alle schweigen.
>>Verstanden?<<

Und Bips brüllt wie ein Uristier: >>Klar, ganz verstanden!<
>>An die Arbeit!<<
Alle schnausen im Materialzelt in ihren Kofrern herum und
suchen das Briefpapier. Friedel nimmt nur eine Ansichte-
karte aus seinem Wäschekorb, hockt breit auf den Korb,
schreibt ein paar Sätze, und schon ist er fertig.
>>Köbi, besorgst mir diese Karte und bringst sie zur Post
mit den andern Briefsachen.<< Im Schuß ist Friedel davon.'Wie er aus dem Zelt ist, guckt Bips zum Zeltfenster hinaus
ihm nach und flüstert dann den andern zu: >>Er haut abo
prima! Köbi, zeig lnerl was hat er auf die Karte geschrie.
ben?< Sie strecken die Köpfe zusammen, und Bips liest:
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>>Liebe Mutter, lieber Vater und ,bös'Heidi! Es geht mir hier
fabelhaft, techent, ee ist einfach toll, - 'a Heidi bekommt
dann zwei an die Ohren, \renn ich heimkomme; es weiß
gchon warum. Ich komme nicht eo schnell heim; es gefällt
mir erstklassig. Viele Grüße: Friedel.<
>Du, dieser schmissige Schnörkel unter der Unterechrift ist
groß!< bemerkt Fix,
>>So, der verlogene Bürger, von der Steingeschichte schreibt
er kein Vort, Nur dem Heidi ofieriert er großzügig zwei hin-
ter die Ohren, so, dem ofrerieren wir auch et\das. .. Wir
schreiben auch dem lleidi. Ueli, Köbi, Fix, einverstanden?<<
Alle nicken dem Bips zu. >>An die Arbeit.<
Im Zelt liegen die Falken auf dem Bauch und schreiben ge.

meinsam an einem Brief ans Heidi. Drei denken und ein
vierter schreibt:
>Verehrte Pfaderschwester Heidi !

Friedel hat also den herzigen Stein bis nach dem Schwarzeee
getragen und gar nicüts gemerkt. Erst ale er so großartig be-

fahl: ,Suppenkochen', fiel der Stein aus der Pfanne. Dae gab

ein Huronengeheul, und wir hatten eine Saufreude. Am
Abend haben wir dann den herzigen Stein an uneern Schand-
pfahl geheftet und als Denkmal neben dem Zelt der Falken
errichtet. Aber das war gefehlt! Friedel ist wütend und hat

tm Zoll llGgGn dl. F.llcn rul d.n l.uGh und rchrclbcn gcm.ln3.m
Gln.n Brl.l en Frlcdcls Schuatlet.
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uns geEtern eine Predigt gehalten, weit schöner und besser
und zündender ale die ,schwarze Eand'. Heute achneidet er
une und schaut nur so badiech über unsere Köpfe hinweg.
Vie Du auf der Karte lesen kannst, hat er Dir zwei hinter
die Ohren offeriert. Wir raten Dir aleo: Zöpfe aufrollen und
Schnecken links und rechts an die Horchapparate machen,
damit, wenn es klöpft, der Schall ein wenig gedämpft wird.
Doch wir Falken raten Dir noch etwas anderes: Schick dem
Friedel eine kleine Süßigkeit und schreib ein ganz feines,
ein herzallerliebstes Brieflein dazu, weißt, solche Süßigkei.
ten machen allee wieder gut und... dae andere sagen wir
Dir dann später.
Venn Du natürlich für uns auch etwas schickst, so freut uns
das doppelt riesig.
So raten wir Dir, und wir raten Dir gut. 

- Das Lager ist toll.
Sonst wissen wir nichts mehr. Die Falken grüßen Dich: All.
zeit bereit! Bips, Fix, Köbi, Ueli.<
Und jetzt lacht die ganze Gesellschaft, denn wenn Heidi dem
Friedel ein Paket schiclt, dann, dann...
>>Ha, das ist die Rache der Falken.. . dann schneiden wir
dich, Friedel, bis du auf dem Bauche zu uns kriechst!< 60
posaunt Bips. Und alle wippen einen feudalen Indianertanz
von einem Bein auf das andere.
Der Brief wird feierlich verklebt, und Köbi eilt zum Brief-
kasten, und mit großem Schwung schmeißt er die Post in den
Kasten- 

* * *
Streng hatte der Venner Friedel befohlen: >>Keine Pakete
kommen lassen!<< - Und eines Tages brachte ihm nun die
Post (auf den Bittbrief seiner Kameraden!) selbst ein eol-
ches Eßpaket. Hört, wie die Geschichte endete!

Fahne auf Halbmast

Und wie gewohnt, verteilt Heinz die Post: Karten, Briefe,
Zeitungen.
>>Hat es Pakete?<<
>Ja, Pflotsch, einen Haraß voll Gemüse und ein Paket füLr
Friedel Luser.<
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Jetzt beginnt die Programmnunmer der Falken. Kaum hat
Heinz das Paket für Friedel Luser erwähnt, lassen auch echon
alle Falken den Löfrel fallen und brüilen im Sprechchor (ein-
geübt ist es prima): >>Ein Paket für Friedel Luser?<< Sie ste-
hen auf, und jetzt hält Bips seine Ansprache: >>Falken, ich
wiederhole: eg wird heimgeschrieben, aber es wird nicht
heimgeschrieben mit dem Wunsch nach einem ,Freßpaket'.
Vir haben Rasse, Wir Falken bekommen keine
Pakete!<
Und wie auf Kommando wiederholt die Patrouille: >Wir
Falken bekommen keine Pakete !<<

>>Und jetzt<<, so fährt Bips in seiner Ansprache weiter, >>hat

Friedel, unser Venner, eines bekommen!<(
Im Chor setzten die Falken wieder ein: >Und jetzt hat Frie-
del, uneer Venner, eines bekommeno o weho o weh, o weh!<

t:..

Dann konmcn il" f"lt.n nll GlnGr Inplovlti.rlGn 8.htc, lrg.n unlc? vl.'
lom l(lagcn Frled.lr F.kGl darauf und rl.hen unlGt KlagGg.s.ng In3 Fd'

kcntelt tutllck.
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- Unil wie auf einen Knall liegen alle Falken auf den Bo-
den und etöhnen nur noeh: >O weh!<
Dan. stehen sie auf und ziehen im langsamen Talcschritt
hintereinander, laut klagend zum Fahner-agt unal setzen die
Schweizerfahne auf Ealbmast, machen den Grrß, wanken im
gleichen Schritt zum Falkenzelt, ko--en mit einer impro-
vieierten Bahre zum E8platz, legen unter vielem Klagen das
Paket darauf und ziehen unter Klagegesang ina Falkenzelt
zurück. Nach einer Pause kommen eie wieder, setzen Eich an
den Eßplatz und schweigen wie dae Grab.
Die Meute brüllt, lacht, und schließlich echreit der ganze

Chor: >Pa-Ma-Le-Ho-Ifoppla, das ist bäunig!<
Friedel ist geschlagen. Er achaut nur, wecheelt die Farbe, zu-
erst wird er zornrot, dann kreideweiß; er spricht kein 'Wort,

er kann überhaupt nichts eagen. Das sind nun seine Falken,
der Bips, der Fix, iler Köbi und der Ueli!
Nach dem Mittageseen befiehlt Pflotsch: >Die Falken ziehen
die Fahne wieder hoch, Mittagspauee bis 2 Uhr. Friedel komm
zu mir!<
Und nach dem Tiachgebet eteht Friedel im Kreis der Großen;
man bespricht die Situation.
Wie's weiter geht, mußt du in dem rassigen Buch >Fiieilel<
selber leeen. Auf alle Fälle wirgt du dich überzeugt haben,
daß ee eich um eine wirklich temperamentvolle Geschichte
handelt. Merke dir also diesee Buch!

*
Bei dieeer Gelegenheit möchten wir gleich noch auf drei,
vier Bücher ähnlicher Art, die früürer erechienen eind, hin-
weisen. Da wären einmal rAuf der Spur dee gelben Mar-
dergc und rDer verbotene Seec, beide von Jörg Zoller (er.
schienen im Rex-Verlag, Luzern). - Ein echöneg Pfadibuch
iet nDae glückliche Jahr< von Alfreil Siegfried (Benziger,
Einsiedeln). 

- Dann wollen wir auch die berühnten rTrotz-
lic.Bücher von J. K. Scheuber nicht vergessen (bisherige
Gesamtauflage über 60 000 Stück!). Spannend sind auch rl)ie
Iföhlenbuben< von Josef llauser (im Waldstatt-Yerlag, Ein
siedeln, erechienen). Keines dieser Bücher wird euch enttäu.
schen.
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Nonnis Reise um die Welt
Ein neues Nonni-Buch von P, Jon SvenEson

Zeichnungen oon Fritz Fischer, Leipzig

Vorbemerkung
Als der kleine Nonni noch droben in Island wohnte, bekam
er eines Tages einen Erdglobus zu sehen. Diese Kugel war
für ihn etwas höchgt Seltsames. Er konnte fast nicht begrei.
fen, daß sie unsere Erde darstellen sollte. Land und Meer
waren doch flach und nicht rund, wie auf diesem Globue. -Aber durch seine Mutter ließ er sich schließlich überzeugen,
ilaß halt unsere Erde eine Kugel bilde.
Die Mutter zeigte ihm dann viele Länder und Meere auf die-
sem Globus. Manche Namen hatte er schon nennen gehört;
andere waren ihm vollständig neu. Und wie staunte er selbst,
als ihm die Mutter erzählte, daß es ferne Länder gebe, in de-
nen gelbe, braune, ja sogar schwarze Menschen wohnen!
Und damals, als er noch ein ganz kleiner Junge war, fühlte er
erstmals das mächtige Verlangen, einmal in eeinem Leben
alle diese Länder und Meere und diese seltsamen Menschen
sehen zu können. Diese Sehnsucht ließ ihn nie mehr los. Doch
es vergingen viele, viele Jahre, bis dieser Vunsch endlich
Erfüllung fand. Erst im späten Alter von achtzig Jahren konn-
te er diese längst geplante Weltreise endlich ausführen.
Im Sommer 1936 reiste er von Holland aus im Schnellzug
nach Parie. Von Paris begab er sich im Flugzeug nach
London" und hierauf brachte ihn der Schnellzug nach der
großen englischen Hafenstadt Southampton. Ilier schifrte er
sidh Ende August 1936 auf dem englischen Riesendampfer
>Berengaria< nach Amerika ein. Sein erster Besuch galt der
Millionenstadt New York, wo er sich längere Zeit aufhielt.
Dann ging die Reise weiter nach Chicago und hierauf nord.
wärts nach Winnipeg in Kanada. Dort besuchte er seinen
jüngsten Bruder Fridrik. Hierauf wandte er sich wieder eüd-
wärts und fuhr über St. Paul, Omaha und quer durch das Fel-
sengebirge nach San Francisco, wo er über zwei Monate
weilte.



Ein prächtiger japanischer Dampfer brachte ihn dann äber
den riesengroßen Stillen Ozean nach Hawai in dag ferne

Japan. fn Yokohama ging er am 18. März 1937 an Land und
reiste dann gleich weiter nach der Landeshauptstadt Tokio.
Er echreibt da:
>Die Erde, diese gewaltig große Kugel, trennt mich jetzt

durch ihre ganze Dicke von meinem Geburtslande. - fch
dachte an das Geepräch auf dem Hofe Mödruvelliro das ich
vor ungefähr siebzig Jahren mit meiner Mutter hatte. Sie

zeigte mir damals den Globus und erklärte zu meinem Er'
6taunen, daß eg Länder und Meere gebe auf der andern Seite

dieser Kugel. Und jetzt war ich wahrhaftig auf der andern
Seite dieser Kugel gelandet, und ich stand in Virklichkeit
Fuß gegen Fuß mit meinen Lieben daheim. - Siebzig Jahre
lang hatte ich mich danach gesehnt, dieee Länder auf der an'
dern Seite der Erde zu sehen. Heute war nun dieser Wunsch
in Erfüülung gegangen.<
Am 9. März 1938 (also nach einem Aufenthalt von fast einem
Jahr) verließ Nonni {ie Stadt Tokio und reiste über Kioto,
Osaka zur Hafenetadt Kobe, wo er sich auf einem japaniechen
Dampfer zur 'Weiterreise nach China einschifite. Über zwei'
taueend Kinder und viele Erwachsene hatten sich zu eeinem
Abschied am Ufer eingefunden und winkten ihm begeistert
Lebewohl. Es war überhaupt erstaunlich, wie P. Svene€on auf
seiner ganzen Veltreise immer wieder feetstellen konnte, daß
man seine Bücher über die Abenteuer des kleinen Nonni
überall kannte (die Nonnibücher sind ja in rund vierzig
Sprachen übersetzt worden).
Von Schanghai ging's dann üüer Hongkong nach Singapore,
Colombo (auf der Insel Ceylon), Aden (an der Südweetepitze
Arabiens), dann durchs Rote Meer nach Suez und durch den
Suezkanal nach Port Said. Hierauf folgte die Fahrt durche
Mittelländische Meer nach Neapel, dann nach Marseille, hier'
auf der spanischen Küste entlang nach Gibraltar, nachher
hinaus in den Atlantik und zurück nach London, wo Nonni
Ende April l93B einraf. Seine Weltfahrt hatte also nahezu
zwei Jahre gedauert.
Die vielen interessanten Erlebnisse auf dieser langen Reiee

hatte der greise P. Svensson nun in dem 'Werk rNonnie Reise
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D.l rchlzlglührlg€ Nonnl luf relnar Wellralr.,

um die Welt< geschildert. Es sind z w e i Bücher. Das erste
schildert die Reise von Frankreich über England nach Ame.
rika, das z\,r'eite die Fahrt von Amerika nach Asien und zu-
rück nach Europa. Beide Bücher sind im bekannten Ver-
lag Herder in Freiburg im Breisgau erechienen (der ja
fast alle Bücher von Nonni herauegegeben hat).
Eine kleine Kostprobe due dem interersanten Buch eoll dir
zeigen, wie interessant auch dieses letzte Buch des inzwischen



verstorbenen Nonni zu lesen ist, Vählen wir etwae von seiner
Reise von England nach Amerika !

Am 28. August 1936 o"rli"Ä l.i ro',uor,, begleitet von den

Segenswünschen meiner dortigen Freunde für meine Welt-
reise.
Mit einem Zug, der voll besetzt war mit Amerikareisenden,
erreichte ich an demselben Tag gegen Abend Southampton,
wo der große Dampfer >Berengaria< auf die Amerikafahrt
wartete.
Man wird begreifen, wie sehr ich darauf gespannt war' zum
erstenmal diesen mächtigen, riesengroßen Dampfer zu sehen

und zu betreten, der mich über das Atlantische Meer nach
New York bringen sollte.
Als unser Zug die Stadt Southampton erreicht hatte, fuhr er
langsam zwischen vielen Häusern hindurch bis zum Meeres'
ufer.
Ich schaute durch das Fenster meines Wagenabteils, um zu

sehen, ob ich nicht unseren Riesendampfer ))Berengaria< ir'
gendwo entdecken könnte. Dasselbe taten auch alle Mitrei
senden. Doch, es war um6onst, das Riesenschifr zeigte sich
nirgendwo.
Plötzlich aber wurde es merkwürdig dunkel in dem Ztge...,
und gleichzeitig sahen wir eine mächtige, turmhohe Wand,
die uns fast das ganze Tageslicht wegnahm. ..
>>Vas i6t denn dies für ein pechschwarzes Ungeheuer?<< rief
einer in die Dunkelheit hinein.
>>Das muß wohl ein Riesenbau sein, sehr wahrscheinlich eine
große Fabrik. . .<< erwiderte ein anderer.
>>Ja, was könnte denn diese rabenschwarze Vand sein?<< frag'
te auch ich mich selber.. .

Vährend wir noch am Spekulieren waren, hielt der lange
Eisenbahnzug. Sofort machte man die Türen auf, und die Rei.
senden strömten aus den Vagen heraus. . .

lch wandte mich nach der geheimnisvollen Wand, welche un.
mittelbar vor uns in die Luft hinaufragte und alles, was in
der Nähe lvar, überschattete . . .
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Und wae entdeckte ich da?
Zu meinem übergroßen Eretaunen kam ee heraus:
Ee war weder eine Fabrik, noch eine Riesenmauer . . ., son.
dern ee war, was wir am allerwenigsten denken konnten.. .,
es war wirklich und wahrhaftig der Riesendampfer >Beren.
garia<, der geduldig auf uns wartete und une nach Amerika
bringen sollte. Es war der berühmte frühere deuteche >Im-
perator( und jetzt die stolze englische >Berengaria< . ..! Ich
war erEtaunt und überwältigt . . . So gro8 hatte ich mir diesen
Koloß doch nicht vorgestellt . . .
Ich betrachtete mir nun dae wunderschöne Schifr etwas näher.
Die hohe und enorm lange, pechschwarze Wand, die wir bei
der Hinfahrt zum Hafen entdeckt hatten, war die eine Seite
diesee Giganten . . ., der da im Waeeer am Bollwerk unbe.
weglich lug . . . Alles rundherum eah gedrückt und winzig
klein aug. Ee war, wie wenn nichte anderer da wäre als nur

Xtie >Beren8aria< allein.

"i. rBüchcrrlübchenc I 951
't
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Mehrere Linien liefen wie maleriache Verzierungen von vorne
nach hinten an der erstaunlich langen echwarzglönzenden
Schifteeite entlang. Ea waren die unzlhligen kleinen, runden
Fenaterchen, welche von den Seeleuten Ochrenaugen genannt

werden.
Eoch oben über der Schifrewand konnte rnan, wenn man
acharfe Augen hatte, eine Menge winzig kleiner Menechen-

köpfe entdecken.
Dae waren die vor uns angekommenen Passagiere, die eich

bereits auf dem Schifi eingerichtet hatten' und die uns -
die zuletzt Angekommenen - neugierig betrachteten.

Vährend ich dae große Schifi bestaunte, hatten alle meine
Mitreieenden den Londoner Zug verlaeeen.

Sie etanden auf dem Kai neben dem Ztg, miteinander plau'
dernd und von ihren Freunden Abgchieil nehmend . . ., eine
große Menschenmenge. . .

***
Nonni schifrte sich dann auf dem Dampfer, der runtl 2500

Paseagiere aufnehmen konnte, ein. Und ale er eich auf dem
prachtvollen Schifr umsah, mußte er unwillkürlich an Eeine

ergte Seereiee denken. Er schreibt:
Da kam mir aber plötzlich die Erinnerung an eine andere
Reiee, die ich vor fast siebzig Jahren gemacht hatte . . ., und
zwar ale ich nur zwölf Jahre alt war . . ., die Reise von Ielsnd
nach Dänemark auf dem kleinen >Valdemar von Rönne<.
fn meinem Buch >> N o n n i < habe ich vereucht, diese Reiee

zu echildern. . .
Ich fing an, diese beiden Reisen miteinander zu vergleichen,
die darnalige und die jetzige.

Damals war ich der einzige Paseagier auf dem Schifi >Valile'
mar< - hier aber waren wir ein paar tausend . . . !

Auf dem >Valdemar von Rönne< waren im ganzen drei Matro'
een - hier waren 850 Matrogen und Dienetleute.
Mein damaligee Schifr war so kleinr daB man Gs faet tnit
einem Kahn hätte vergleichen können.
Die >Berengaria< aber war einee der grö8ten Schifre der
Velt...!
6
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Damals d",r""t" meine Fahrt von Island bie nach Dänemark
fünf Vochen.
Jetzt sollte uneere Fahrt auf der vielmal so langen Strecke
von Engfand nach Amerika nur fünf Tage dauern . . .!
Damale auf dem kleinen >Valdemar von Rönne( hatte ich
es zwar gut, aber von Luxus und Bequemlichkeit war keine
Rede.
Hier aber auf der königlichen >Berengaria< entfaltete eich
in jeiler Beziehung ein Reichtum und eine Bequemlichkeit

- faet wie im Schlarafrenland.
So saß ich da, ganz allein, umweht von den lauen Lüften der
schön9n Sommernacht.
Ich versank immsl dsfsr ine Reich der Erinnerrng und der
Träume. Die Veltreise mit der >Berengaria< und die ein.
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etigen Abeuteuer auf dem kleinen >Valdemar von Rönnec
kamen immer näher zueammen und waren bald - ich weiß
nicht wie! - miteinander verschmolzen.

***
Nonni eollte auf diesem Schifr noch allerlei fntereseantes er.
leben. So erzählt er weiter:
Am zweiten Tag unserer Fahrt zum Beispiel ging ich ilurch
einen langen Gang unten im Schifi. Auf einmal hörte ich
viele Menschenstimmen, viel Lachen und Spaßen . . .

fch näherte mich langsam dem Orte, woher die Laute zu
kommen echienen. Schließlich kam ich in die Nähe einer
eisenbeschlagenen Tür. Ich blieb einige Augenblicke stehen
und merkte bald, daß dort irgend etwas Ungewöhnliches vor
sich ging. . .
Nach einiger Überlegung machte ich die TüLr langsam auf
und blieb staunend in der Türöfrnung etehen.
Denn . . ., was sah ich da?
Eine prachtvoll eingerichtete Schwimmhalle . . .

Dae schöne weite Bassin war gefüllt mit reinstem Waa6er.

Ein Mann, der in der Nähe des Baeeine stand, fragte mich,
ob ich ein Seebad nehmen wolle.
>Ein Seebad...!?< rief ich eretaunt aus, >wo ist denn dae

Seewasser?<

Da deutete er auf das große Bassin hin und sagte: >Dies

Waeser ist reinstes, lauwarmeg Seewasser. - Hierin kann man
jeden Tag baden.<
>Dae freut mich sehr<, erwiderte icb- >Ich werde gleich ein
Bad nehmen. Aber zueret möchte ich mir die Badehalle ein
wenig ansehen.<

Ich betrachtete eine Zeitlang die prachwoll eingerichtete
Badehalle: rund um dae große Baesin liefen schöne Galerien
mit eleganten Säulengängen.
Diese Säulengänge befanden eich mehrere Meter hoch über
dem lVasser. In dem großen Raum waren augenblicklich viele
MÄnner in Badeanzügen. Einige schwammen in dem geräu.
migen Wasserbehälter herum, andere liefen durch zierliche
Wendeltreppen in die Galerien hinauf, um dann von dort aus
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kopfüöer in ilas tiefe Schwimmbasein hinunter zu springen.
Dann aber schwammen sie in dem kristallklaren Meeres'

waeser nach llerzeneluet. . .
Natürlich ließ ich mir eine solche Gelegenheit, ein kräftigen-
iles Seebaal zu nehmen, nicht entgehen.

*

Auf der >Berengaria< erschien auch jeden Tag eine Zeitung,
die >>Ocean Times<, mit den neuesten Nachrichten aug der
ganzen \Felt.
Zur Unterhaltung der Fahrgäste wurden ferner in einem
großen Saal Filme vorgeführt.

tr**

Auf dem Dampfer traf P. Svenseon auch mit einem Jungen
aue New York zusammen. Der Kleine wußte über dieee Velt'
rtadt und vor allem auch über ihre berüümten Wolkenkratzer
allerlei Intereeeantee zu erzählen. Eören wir dem Gespräch
einmal ein wenig zu!
Ich fragte den kleinen Amerikaner: >Bist du aue den Ver'
einigten Staaten?<
>Ja, mein [Ierr.<
>>Aue welcher Stadt?(
>Aus New York<<, erwiderte er. Dann aber fragte er mich:
>Sie fahren wohl auch nach New York, mein llerr?<
>>Ja, gewiß. Untl ich werde in New York eine Zeitlang woh.
nen,<
>Dae freut mich, Es wird Ihnen dort sicher gefallen, mein
Herr.<
>>Dae denke ish auch. Aber wieviel Einwohner hat New
York?<
>Zehn Millionen, mein Herr. Sie ist die größte Stailt, nicht
nur Amerikas, sondern auch der ganzen Welt.<
Ich lächelte, denn ich hatte oft sagen hören, daß die Aneri-
kaner diese Redewendung gern gebrauchen.
Dem freundlichen kleinen Jungen erwiderte ich: >Welch eine
gewaltige Menge Einwohner! Dann wäre die Stadt New York
noch größer als London.<
>O ja, das ist sie aueh, mein Herr. London kommt erst an
zweiter Stelle.<
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>Ich will dir gern glauben, mein kleiner Freund, obwohl die
Londoner gewöhnlich sagen, daß ihre Stadt die größte sei.<
>Ja, das eagen eie. Aber New York ist echneller gewachsen

ale London.<
>Ja, dae iet wahr. - Aber hat New York ebengoviele Pracht'
bauten wie London?<
>Ja, ich glaube, mein Herr. Wenigstens sind die großen Eäu'
ser in New York viel höher als die in London.<
>Ja, davon habe ich auch gehört. Wie hoch sind wohl die
höchsten Häuser in New York?<
>Einige sind 100 Meter hoch, andere 200 Meter, das höchete
aber ist weit über 300 Meter, es iet nämlich volle 380 Meter
hoch.<
>Wie! Häuser. .. mehr als 300 Meter hoch. ..! Also Häuser,
die noch viel höher sind ale der Eifielturm in Paris, der Eif-
felturm, der doch bis jetzt als dae höchste Bauwerk der Erde
gegolten hat! Soll ich das glauben? Kann dae wahr sein?(
>Doch, es ist wahr. So hohe Häueer baut man in Europa
nicht, in Amerika aber wohl. Das höchste von allen Iläusern
in New York, ,The Empire State Building', ist 380 Meter
hoch.<
>380 Meter hoch! Dae kommt une Europäern geradezu un-
glaublich vor.<
>SIe können sich aber darauf verlassen, daß es wahr ist.(
>Erzähle mir doch, bitte, alles, was du weißt über diesee
wundervolle Haus!<<

Der kleine Newyorker ließ sich nicht lange bitten. Er dachte
einige Augenblicke nach, dann sagte er: >Sie wifurschen noch
etwag mehr von dem ,Empire State Building' zu hören. Gut,
dann will ich Ihnen darüber noch einigee erzählen, wae ich
mit eigenen Augen gesehen habe. Denn ich bin oft in dieeem
großen Ilaus gewesen und habe alles genau angeschaut von
oben bis unten. Das ,Empire State Building' ist aleo ganz

eicher das höchste Haus der ganzen Welt. Es hat 102 Stock.
werke. Jedee Stockwerk ist 1l Fuß hoch. In dieeen 102 Stock-
werken können viele tausend Menschen wohnen. Die höheren
Stockwerke sind nicht aus Steinen, sondern aug einem viel
leichteren Stofr gebaut.<
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Eier unterbrach ich den Kleinän und fragte ihn: >Weißt du'
wie dieser leichtere Stofi heißt?<
>Ja, er beißt Älurninium'.<
>Warum hat man denn die höheren Stockwerke aue Alumi'
nium gebaut und nicht aue Steinen, wie die unteren Stock'
werke?<
>Weil eon$ dae ganze flaus zu schwer geworden wäre. Die
unteren Stockwerke könnten den echweren Druck dee unge'
heuer hohen Eausee nicht ertragen. Sie würden von der
gchweren Laet zermalmt werden. So hat uns der Lehrer in
der Schule geaagt. Bie zur Höhe von 320 Metern geher.r die
gewöhnlichen \Fohnungen. Dann kommt ein 60 Meter hoher
Überbau. In dieeem Überbau ist eine Sternwarte unterge'
bracht.<
Ich war immer mehr und mehr darüber erstannt, wie sicher
der kleine amerikanieche Junge war und wie klar er allea

erzählen konnte.
Eg war mir ein wahrer Genuß, ihn anzuhören.
Da er jetzt eine Pause machte, Btellte ich ih- eine Frage:
>Nles, wae du ds erzählt haet, ist außerordentlich intereeeant.
Aber jetzt möchte ich wiseen: Wae macht man' wenn man
einen Bekannten besuchen will, der oben in einem der aller.
höcheten Stockwerke eines eolchen flaueee wohnt? Auf wel.
che Weise steigt man von unten bie in die höcheten Stock-
werke hinauf? Dae muß doch jedesmal eine eehr ermüdende
Reiee eein? Um ine 102. Stockwerk zu gelangen, nüesen eben
eoviele Treppen erstiegen werden mit wenigstens 2600 Stufen!<
Darauf ea4e er: >Treppen! Hier würden Treppen wenig
Nutzen haben. - Für eolche Gänge hoch hinauf und tief
hinunter in den amerikaniechen Ilochhäusern sind die Trep'
pen schon länget abgeechafit. Da werden nur elektrische Züge
benützt.<

>Unslaublich! Das wird ja immer echöner . . .!< rief ich
jetzt aue. - >Also wenn in eo einem Eaue ein Bewohner der
unteren Stockwerke einen Freund besuchen will, der in einem
der höchsten Stockwerke wohnt, da muß er denZlag nehmen,
um ihn zu erreichen!<
vts, daa muß er<, fuhr der Kleine ruhig fort, >uud dae geht
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Xonnl und r.ln lrudar Frldlll.
ln WinnipeE (Kanada) lraf P. Svensson mil 5cinem jüngern Bruder Fridrik
zut.mm6n. Dieser war als kleines Kind mil isländisclen Auswanderern
nach Kanada gekommen. lm Jahre 1930 lralen sich Nonni und Fridrik
ganz zulällig in lsland zum €rlfen Male wieder und ielzl kamen sie,

beide in hohem Alfer, noch ein lelzte: Mal zujomr"n.

ganz gut und ist auch ganz einfach. Man gewöhnt sich sehr
echnell daran. Es iet auch so, daß die Züge in den Hoch.
häueern ganz anderer Art eind alg die Eisenbahnzüge, welche
durch die Länder laufen, fn den Hochhäusern fahren die
Züge nur hinauf und hinunter. Zwischen den untersten und
obersten Stockwerken läuft fortwährend eine große Menge
eolcher Züge. Wir nennen eie Lifts oder Elevatore, Sie wer.
den bedient und gefüLhrt durch viele Zugfüürerinnen. Ein
ganzes Heer von Mädchen in echönen Uniformen eteht an
jeder Station bereit.

Ee gibt ebensoviele Stationen wie Stockwerke. Aleo Züge, die
bei jeder Station halten, je nach Bedarf, wie bei den gewöhn
lichen Eieenbahnen. Dann gibt es aber auch direkte Zige, dae
heißt: durchgehende Expreßzüge von der ersten Station big
zur letzten.(
>Jetzt hast du mir aber allee eehr gut und schön erklärt6
dankte ich dem kleinen Amerikaner. >fch werde eE nicht
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unterlassen, dieses hochinteressante,Empire State Building'
zu besuchen und dort alles anzusehen. Ich werde mit den

Aufzügen hinauf und hinunter fahren und auch bei den Zwi'
schenstationen haltmachen. Denn durch deine interessanten

Beschreibungen hast du mir nach allen dieeen Sehenswürdig'
keiten den Mund recht wässerig gemacht.<

>Da kann ich Ihnen aber auch voraussagenq antwortete der
tüchtige Junge, >>daß Sie sich wundern werden, wie gut, echön
und praktisch dort alles eingerichtet ist.<

Das Meer ruft
Von Rudolf Eger

Illustrationen tson Armin Bru ggisser, V ettingen

Der sechzehnjährige Robert wohnte in Pinneburg in der
Nähe von Hamburg. Seit langer Zeit war es sein sehnlichtter
'Wunsch, Seemann werden zu können und dereinst die Ifelt'
meere befahren zu dürfen. Sein Yater wollte ihn aber nicht
ziehen lassen.

Eines Tages floh Robert heimlich von zu Hause fort und
ließ sich in Hamburg als Schifrsjunge anwerben. - Zu spät
erst entdeckte er, daß er auf ein Schmugglerschifi geraten
war.
Es folgten nun Abenteuer über Abenteuer, und Robert mußte
schwere Tage erleben. Doch fand er in dem alten däniechen
Matroeen Lareen einen besorgten Freund und Berater.
Nördlich der fneel Kuba fuhr die >>Antje Marie<, wie dae

Schifr hieß, auf ein Felsenrifr, wurde leck und mußte ver'
laseen werden. Robert und der Matrose Larsen führten nun
einige Zeit auf einer fnsel ein Robinson-Leben.
Eines Tages wurde Larsen von Piraten gefangen genommen
und entführt. Robert konnte sich später schwimmentl auf ein
kubanisches Polizeischifr retten. Von Kuba gelangten dann
Larsen und Robert nach New York. Äuf einem Walfiechfän'
ger ging's später nordwärts, vielen neuen gchweren Abenteuenr
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entgegen, bis dann Robert schließlich nach Hauee gelangte,
wo er eich mit seinen schwer erzürnten Eltern wieder aus.
söhnen konnte.
Lesen wir nun aus dem spannenden Buch, das im Rex.Verlag
in Luzern erschienen ist, zwei Abschnitte! Der erete schildert
die gefahrvolle Flucht Roberte von der fnselo auf der Larsen
und Robert nach dem Untergang des Schmugglerschifree leb.
ten. Robert entdeckte in der Ferne ein kubanisches Polizei-
schiff und beschloß, dieses schwimmend zu erreichen zu
suchen. ***
Roberte Entechluß stand sofort fest. Sein Plan war zwar kühn,
doch er mußte gewagt werden. Er hatte sich vorgenommen,
den Schoner echwimmend zu erreichen. fn seiner Lage gab
es nichte anderes, als alles auf eine Karte zu setzen.
>Entweder es gelingt oder ich gehe unter - einen Mittelweg
gibt es nicht<<, murmeltp er und lief in Richtung einer hlei-
nen Landzunge. Dort angelangt, ließ er sich auf die Knie
nieder und flehte Gott an, sein Vorhaben zu segnen oder,
wenn er beschlossen hatte, ihn sterben zu lassen, seiner Seele
gnädig zu sein.
Noch ein tiefer Atemzug, dann streifte er Kleider und Stiefel
ab und warf sich ins Wasser. Anfangs ging allee gut. Die
eilbern echimmernden Wellen schienen sich an seine Glieder
zu echmiegen und ihn dem Ziel zuzutragen. Mit kräftigen
Stößen teilte er die See. Er berechnete die Zeit, die voraus-
eichtlich nötig war, um die Entfernung zu bewältigcn, die
ihn von den Rifren trennte. Das Beiboot der >>Äntje Marie<
hatte weniger als dreißig Minuten dazu gebraucht. Demnacb
hofite ero in der doppeltenZeit beim Schoner anzulangen. Ale
er gich aber etwa eine Stunde im Wasser befand, erkannte er,
die Strecke unterschätzt zu haben: dae Schifr lag noch immer
weit, weit draußen, was ihm einen schweren Seufzer abpreßte.
Zuweilen glückte es Robert, auf Sandbänken und kleinen
Felsen, die aus dem Wasser ragten, halt zu machen, um frische
Kräfte zu eammeln. Später hörten diese Stützpunkte jedocb
auf. Eret wenn er die Klippen erreicht hatte, die der >Antje



Marie< znm Yerhänmis geworden waren, kam wieder die
Gelegenheit, zu rasten - doch würde er sie erreichen? All'
mählich begann er daran zu zweifeln.

Solche Anfälle von Kleit-ut wußte er aber rasch zu ver.
gcheuchen. Der'lFeg, der noch vor ihm lag, mochte dem zehn
fachen Durchmesser des Mühlenteiche von Pinneberg ent
sprechen. Er enteann sicb" diesen bie zu sechsmal in bester
Form durchquert zu haben - sollte es da eo echwor sein, sich
zu der kleinen Mehrleistung zu zwingen? Nein, das mußte
glücken.
Eine Zeitlang wirkte der aufmunternde Zusprucüo den er
eich eelbst zuteil werden ließ, günetig auf ihn ein. Schließ.
lich aber wurde er neuerdinge von Verzagtheit ergrifren. Die
Anatrengungen, denen er während der letaen Tage auegesetzt
geweEen war, begannen sich fiihlbar zu machen. Sein Herz
klopfte hart gegen die Rippen, und seine Knochen schienen
ihm wie auegehöhlt, ao, als enthielten sie kein Mark mehr.
Yon Minute zu Minute kostete es ihn größere Mähe, Arme
und Beine zu bewegen. Immer häufiger mußte er sich auf
den Rücken legen und treiben laesen, imner langsamer kam
er vorwärts.

Nach einer Veile befiel ihn eine neue Sorge. Er wußte, da8
gegen Abend leichter Durst auE der See aufzueteigen pflegte.
Vürde dae Vetter unsichtig, so war aeine einzige lloftnung,
die darin beetand, daß er rechtzeitig vom Schoner auE ge-

sehen würde, dahin. Vorderhand war freilich noch nichts von
Nebel zu merken. Keuchend setzte er seinen Weg fort, inner-
lich bereits der Tateache bewußt, daß er eich mehr zug€mutet
hatte, als er zu leisten imstande war - aber noch ahnte er
das Schlimmste nicLt, noch war ihm nicht der Gedanke .an
die grauenhafte Gefahr gekommen, die seinem Leben ein
Ende bereiten konnte, noch ehe eeine Kräfte vöUig v€rsagtetr
Mit einmal gewahrte er, kaum weiter ale einen Steinwurf
entfernt, einen ungeheueren Leib auf dem Meer auflauchen.
Im nächsten Augenblick wurde ein riesenhafter Schädel
eichtbar, dessen bogenförmiges Maul often etand. Robert ven
mochte deutlich mehrere Reihen sägeartiger gezackter, nach
hinten gebogener Zähne zu unterscheiden.
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Blirzartig tauchte der Junge und schwamm so lange unter
\Faseer, ale es ihm irgend möglich war. Als er wieder an
die Oberfläche kam, sah er, daß sich die Entfernung zwi-
echen ihm und dem Haifisch beträchtlich vergrößert halte -aber was bedeutete das echon? Der Gigant vermochle ihn
ja mit wenigen Stößen einzuholen.
Diese Erkenntnis verjagte die Müdigkeit aus den Gliedern
des Buben. Er war sich klar, daß es jetzt sozusagen einen
Wettlauf mit dem Tode galt, und wenn auch auf Seiten des
Raubtiere alle und auf seiner Seite so gut wie keine Aus-
sichten bestanden, zu siegen, so war der tapfere kleine Kerl
doch gewillt, den ungleichen Kampf aufzunehmen, im Ver-
trauen daraufo daß die Vorsehung ihn nicht verlaseen werde.
Ein Blick über die Schulter zeigte ihm, daß der Feind seine
Yerfolgung aufgenommen hatte. Gleichzeitig aber eah er
etwae, dae ihm einen Freudenechrei entlockte. Hinter dem
Polizeiechifi echoß eine Motorbarkaeee hervor, offenbar dae
Beiboot des Schonere, dae bisher durch dae große Fahrzeug
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verdeckt worden war. Kein Zweifel: man hatte den Schwim-
mer endlich gesichtet und kam ihm zu Hilfe,
Obwohl die Schaluppe in rasendem Tempo heranjagte' war
die Gefahr, die Robert drohte, noch lange nicht vorüber.
Das Ungetüm echien zu wisaen, daß ee darauf abgeaehen

eei, ihm die Beute streitig zu machenl denn es peitschte das
Wasser voll \Fut mit der Schwanzflosse und rückte mord-
lustig näher und näher. Aber die auf dem Schifr eahen dem
nicht untätig zu. Hinter der aufspritzenden Gischt wurden
zwei Matroren sichtbar, die etwas an die Reling heranscho-
ben. Sekunden apäter knatterte ee ürber die Wasserfläche.
>>Hurrah! Jetzt kriegt das Vieh Eisen in den Rachen!< dachte
der Knabe freudig. Ein Blick nach rückwärts zeigte ihm,
daß der Feind verschwunden war - aber dae bewiee natür-
lich noch nicht, daß ein Geschoß ihn getroften und tödlich
verletzt hatte. Ee konnte auch sein, daß er unverwundet ge.

blieben war und jetzt unter Vasser auf Eein Opfer losging.
'Während der folgenden Minuten durchlebte Robert eine
Hölle. Bei jedem Atemzug, den er tat, fürchtete er, daß ee
sein letzter sei, daß ihn die Bestie jetzt und jetzt packen
und in Stücke reißen werde.
>Gott im flimmel, hab' Erbarmen . . . Gott im llimmel, hab'
Erbarmen . . .< Etammelten seine Lippen unabläesig - und
wirklich wagte sich der IIai nicht wieder an die Oberfläche,'
als eei er durch das Beten in die Tiefe gebannt. Erst als der
Bub verstummte, tauchte der aschgraue Riesenleib von neuem
aue den Fluten empor - doch in diesem Moment war dag
Motorboot zur Stelle. Kräftige Seemannsarme Etreckten Eich
dem Jungen entgegen, faßten ihn und zogen ihn hoch.
Mit einem Ruck schnellte das Untier vorwärts, bäumte sich
auf und schnappte nach Roberts Bein. Die fürchterlichen
Zähne ritzten die Haut, doch schon war der Knabe jeneeite
der Reling und damit in Sicherheit, während Feueretrahlen,
aue nächster Nähe abgegeben, das Scheusal entseelt auf den
Meeresgrund echickten. 

* + *

Und nun noch eine zweite Textprobe aus dem Buche! Lareen
und Robert arbeiteten auf einem Walfischfänger, der in nörd-
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lichen Gewäesern kreuzte. Durch einen Unglücksfall waren
Lareen und Robert von ihrem Schifr getrennt worden und
konnten nicht daran denken, es je wieder zu erreichen. Müh.
sam suchten eie eich einen \Feg über Eis und Fele, um irgend-
wo menechliche Behäusungen zu finden.
Sie getzten nun ihren Marsch fort, wobei eie kein eigentlichea
Ziel hatten, aondern nur bemüht waren, auf möglichst ebenem
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Gelände inr rnnsls dea Landes vorzudringen, in der Erwar.
tung dort gebahnte Vege aufzufinden und so in beeiedelte
Gegenden zu gelangen

Nach dem erquickenden Schlaf und dem reichlichen Morgen.
irnbiS ergchien die Fußreiee weniger beschwerlich als am
Vortag. Bald aber wurden sie von Durst gepeinigt. Die Rcgion,
in der eie eich befanden, war nämlich vollkommen echnee-
frei, so daß aie wohl nicht mehr allzusehr unter Kälte litten,
dafür aber keine Möglichkeit beaaßen, der auegedörrten
Kehle dae erquickende Naß zuzuführen, nach dem eie lechzte.
Plötzlich standen eie vor einer Kluft, durch die ein Gießbach

'schoß. Dae Wasser war zum Greifen nahe, aber den Lippen
unerreichbar, da die Breite dee Spaltes ein Überepringen un-
möglich machte.
>Ich m u ß trinken<, jammerte Robert und beugte sich vor,
so weit es irgend ging. Er echwebte - von Larsen gehalten

- mit halbem Leibe über dem Abgrund, doch auch daa war
nulzloe, Vassertropfen stäubten ihm ins Gesicht; doch diee
verminderte seine Qualen nicht, sondern erhöhte sie nur.
>Eg iet vergeblich<, seufzte er zufetzt- >Ich eterbe zwar bei.
nahe vor Durst, und tlir geht es eicher ebengo - aber es
nützt nichtE. Wir müssen weiter.<
So etapften sie denn tapfer über Geröll, an Schrunden und
Felerieeen vorbei, einem Sattel zu, in der Erwartung, von
dort aus die Gegend weithin überblicken zu können, Je mehr
der Tag fortechritt, de8to langsamer kamen eie voran. Schließ-
lich hatte ihre Erschöpfung derartige Formen angenomtnen,
daß sie nur mehr torkelten.
Plötzlich horchten eie auf. Sie vernah-en leises, melodiechee
Plätschern, flss ihn6n wie liebliche Mueik in den Ohren
klang. So schnell ee ihnen glücken wollte, etolperten eie in.die 

Richtung aug der das Gluckeen herübertönte, und stan-
den mit einmal vor einer steil abfallenden Wand, die sie
eich anschickten, zu überqueren. Schon sah Robert, waE er
bieher nur gehört hatte: eine klare Quelle, die leicht zu er.
reichen echien - doch in dieeem Augenblick lockerte eich
dae Gestein, auf dem eie etanden. Ein Felsetück von ansehn.
licher Größe löste eich, geriet ine Rollen, etürzte imner ra.
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scher und raecher bergab und riß die beiden Freunde, die
eine Wolke von Schutt und Steinen einhüülte, mit gich in
die Tiefe.
Ale sie unten ankamen, hatien beide das Bewußtsein ver-
loren. Nach einer Zeitspanneo deren Dauer er nicht zu mes.
een vermochte, kam der Junge vorübergehend zu sicb- Er
hörte das Klingeln kleiner Glöckchen, fühlte, tlaß ihm etwae
eingeflößt wurde, dae wie Feuer durch seine Kehle rann, und
zwang eich zaletzt, die Augen zu öfinen. In Felle gekleidete
dunkelhäutige Männer drängten sich um ihn, hoben ihn hoch
und trugen ihn davon.

>>Lappen...< sprach er und lächelte erlöst. Dann echwanden
ihm wieder die Sinne. 

* *, *

>Wo bin ich?< murmelte Robert vor eich hin, als er erwachte.
Da ee heller Tag war, konnte er jede Einzelheit eeiner Um-
gebung erkennen. Ein Dach aus Fellen wölbte eich über eei-
nem Kopf; Felle lagen unter ihm und auf ihm und ebenso
bedeckten sie auch Larsen, der an seiner Seite ruhte, wohl
gebettet und in tiefem Schlummer. Schaden hatte er ofrenbar
ebeneowenig genommen wie sein Freund.

Nach einer Weile kehrte dem Jungen die Erinnerung zurück.
Er entgann sich jetzt dee Absturzes; dann kamen ihm die
Leute in den Sinn, die ihm Branntwein zu schlucken gegeben
hatten und ihn nachher irgendwohin beförderten. 'Wahr-

scheinlich waren das Pelzjäger gewesen, deren Biwak sich
in der Nähe befand, Einem glücklichen Zufall mußte ee zu'
zuechreiben sein, daß sie die Stelle passiert hatten, an der
die Ohnmächtigen lagen.

Robert erhob eich und trat ins Freie. Ein großes Zeltlaget
zeigte sich seinen Blicken. Überall herrschte reges Treiben.
Braune Gestalten liefen hin und her. Einige waren dabei,
auf heißen Steinen Mehlkuchen zu backen, andere wieder
molken Renntiere. Oftenbar waren die Lappländer mit den
Vorbereitungen zur Morgenmahlzeit beschäftigt. Schließlich
trat einer der Männer an den Gast heran und reichte ihm
einen hölzernen Napf voll dampfender Milchsuppe und ein
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Stück des heißen Gebäcks, dessen Heretellung der Bub be-
obachtet hatte.
Nach dem Frühstück begab er sich wieder ine Zelt. Er fand
Lareen immer noch schlummernd. Jemand hatte ihm Milch-
suppe neben sein Lager gestellt. Um sie nicht auskühlen zu
lassen, weckte ihn Robert. Der Däne blinzelte ihn schlaf-
trunken an und brabbelte: >>Wieso riecht es plötzlich nach
Eseen - -?<>Weil dae Frühstück neben dir steht<, gab der Junge lachend
zur Antwort.
Dae Wort >Frühstück< schien magische Kraft zu besitzen.
Mit einem Ruck setzte der alte Mann eich auf und starrte
fassungslos auf das dampfende Gefäß, die duftenden Kuchen,
die Zehwände, dae Lager.
>Da Etaunst du?< fuhr der Bub fort. >>Aber es geht allee mit
rechten Dingen zu. Wae ich von Anfang an hofite, ist einge-
treten: wandernde Lappen haben une gefunden. Ob es eich
um Nomaden handelt, die zielloe durche Land ziehen, oder
Leute, die auf Vildfährte sind, habe ich noch nicht heraus-
bekommen; denn sie verstehen weder deutseh noch engliech.
Ihre Sprache klingt wie das Grunzen der Renntiere. Vor.
läufig sehe ich nicht, wie wir ihnen begreiflich machen eol-
len, daß wir uns ihnen anechließen möchten.<
Das Gespräch wurde durch den Eintritt eines der Nordländer
unterbrochen. Er zeigte mit dem Daumen nach rückwärts
und forderte die Freunde durch Gesten auf, ihm zu folgen.
>>Man bringt une jetzt sicher zum Anführer des Stammes<,
brummte Larsen, während sie einem Zelt zuechritten, dae
durch seine Größe ale das dee Oberhauptes kenntlich war.
>>Hofrentlich bestimmt er nicht, daß man unE auE dem Lager
feuern soll.<
Der Manno vor den sie geführt wurden, flößte unwillkürlich
Achtung ein. Dae lag nicht nur an seiner imponierenden
Statur, sondern vor allem an den echarfblickenden Augen, die
unter den weißen buschigen Brauen blitzten. Wind und
Vetter hatten seine Haut gegerbt, doch war die Farbe nicht
eo dunkel wie die seiner Leute.
Beim Eintritt der zwei Fremden hob er den Kopf und be-
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trachtete sie eingehend. Dieee Mueterung dauerte so lange,
daß Larsen begann, zapplig von einem Fuß auf den anderen
zu treten, während das Anstarren in Robert eine kaum zu

bändigende Lachlust erweckte.
>Der Oberbonze eieht ein bißchen aus wie Bello<, raunte er
dem >Geisterseher< zu.
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>Nicht eehr echmeichelhaft für den Oberbonzen, einem Köter
ähnlich zu eehen. Nehme wenigetens an, daß Bello ein Eund
iet - oder nicht?< aa4e der l![gnn, den aie gleichfalls fär
einen Lappländer göhalten hatten, deseen Sprache aber ver.
riel da8 er ein Deutscher war.
Der Junge wurde über und über rot. Es war ih- ungemein
peinlic\ eich eo respektlos geäußert zu haben.
>fch sehe: e8 stimmt<, fuhr eein Gegenüber gutmütig lac.henil
fort. >Na, macht nichte. Die vierbeinigen Kreaturen aind
oft mehr wert ale die zweibeinigen. Und wer aeid ihr beide?
Ich heiße Sieversen und bin aua flamburg gebärtig, aber
echon vor manchem Jährchen auegewanderl(
Robert nannte lrun seinen Namen und gab der Freude Aue-'drucl in dieeem weltabgeschiedenen Erdenwinkel auf einen
Landemann zu stoßen. Dann etellte er seinen Freund vor
und berichtete in großen Zügen, durch welche. Ereignisee eie
hierher verschlagen worden waren.
>Ihr habt Glück gehabt<, erklärte Sieveraen, nachdem er alles
gehört hatte. >>Yierundzwanzig Stunden später, und wir wären
fort geweeen. Ihr müßt nämlich wiseen, da8 ich in der lfafen-
etadt Bergen am Waagfjord ansäseig bin und mit Rauchwaren
handle. Die Lappen, die euch aufgefunden haben, stehen in
meinen Diensten. Einnal im Jahre komme ich selbst hierher,
um die Jagd auf Pelztiere, die beeonders scheu eind, per.
eönlich zu leiten. Dieemal war der Fang so ergiebig, daß ich
früüer abreiee als geplant. Schon morgen geht ee wieder heirn-
wärte. Nach dem zu echließen, wae ich von euch weiß, iat
es eicher euer \9unsch, sobald ale möglich wieder Schifia-
planken unter die Fäße zu kriegen. fn Bergen wird es euch
nicht echwer fallen, eine Heuer zu 6nden, die euch paßt Ich
schlage aleo vor: kommt mit mir. Bie Tromsö reiten wir
auf Renntieren. Sie gehören zu der zahmen Sorte, die von
der llalbinsel Kola stammr und nicht eo leicht jemand ab-
wirft. Dort enrartet mich die Jachg auf der ich kam. Bie
wir an Ort und Stelle eind, werden etwa eeche Wochen ver.
gehen. Nun, wie igt eg - seid ihr einverstanden?<
Mit Freuden etimmten eie zu. Vas der Ifamburger ih.en
anbot, war genau das, was gie erhoftt hatten Virtlich wurde
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am folgenden Tage das Lager abgebrochen und zur Rückreise
gerüstet. Ale Sieversene Gäete ihr Zelt verließen, war allee
bereits in Auflöeung begrifien. Zehn schwer bepackte Renn-
tiere, je zwei und zwei am Leitseil einee Führere, stsnden
margchbereit da. Die Zelte, die Decken, dae Brennmaterial,
daa Kochgerät, die gewonnenen Felle, all das und noch vieles
andere war auf den breiten Rücken iler geduldigen Yierbei-
ner featgeschnallt.
Nun erechien Sieversen und führte eeine Gäete zu einer Art
Gehege, wo die Renntiere weideten. Sie waren bereits ge-

eattelt und trugen Glöckchen um den Hals, deren Klang dem
Jungen verriet, woher dae Sehellengeläute kam, das er ver-
nornmen hatte, als seine Bewußtlosigkeit wich.
Der Pelzhändler half dem Dänen in den Sattel. Ale er Robert
deneelben Dienst leisten wollte, rah er, daß dieser bereite
oben gaß. Nun echwang sich der Hamburger auf einen mäch-
tigen Sechzehnender. Sobald er die Spitze des Zuges einge-
nommen hatte, setzte eich die kleine Karawane in Bewegung,
die jetzt dreiunddreißig Köpfe ,ählte. Mit Auenahme deg
Patrona und eeiner beiden Gäste gingen alle zu Fuß.
Der \[eg, der aus einem eteinigen, kaum erkennbaren Pfad
bestand, etieg ateil an, da zunächet ein Gebirge äberquert
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werden mußte, Mit der lflendigkeit von Gemeen kletterten
die Renntiere ilem Gipfel zu und trugen die Reiter, ohne je
einen Febltritt zu machen, hart an Abgründen vorbei. An-
fänglich fand es Robert wunderbar, >>hoch zu Roß< - wenn
ee auch gar kein Roß war - durch die Gegend zu traben. Ale
er jedoch die achte Stunde im Sattel verbrachte, taten ilrm
alle Glieder weh. Er hatte das Gefühl, daß eine Riesenfaugt
ständig seine Knochen durcheinander schüttle. Infolgedeeaen
atmete er auf, als bei Anbruch der Dämmerung dae Zeichen
zum Halten gegeben wurde. Sobald die Zelte errichtet waren,
warf er sich auf sein Lager, schlief augenblicklich ein und
erwachte erst, als am folgenden Morgen dae Signal gegeben
wurde, das die Reiseteilnehmer weckte: weithin schallende
Brummtöne, die einem Horn entlockt wurden.

Neue, gute Jugendbücher
Für die Kommunikanten-Kinder echrieb Pfarrer Arnold Va-
ser rKleine Weiß-Sonntags-Helden<. Das im 

.Waldetattver.

lag, Einsiedeln ergchienene Buch enrhält ein Dutzend echö.
ner Weiß-Sonntags.Erzählungen aus dem Alltag.
Im Rex-Verlag, Luzern, erechien von Wilhelm Hünermann
rl)ie gteinernen Tafeln< mit 35 wertvollen Erzäblungen
zur Sittenlehre.
Ein flottgs Buch für uneere Buben, dae gewiß auch die Mäd-
chen sehr gerne lesen werden, ist der rFriedelc von Peter
Scherer (Yerlag Josef von Matt, Stans).
Dann werdet ihr mit großer Freude vernehmen, daß von
P. Jon Svensson ein neues Buch erechienen isr. Ee heißt
>Nonnis Reise um die Velt< (in 2 Bändchen, Yerlag Her-
der, Freiburg i. Br.), Im Alter von 80 Jahren hat nämlich
der greise Nonni noch eine Reiee um die Erde unternom.
men, die fast zwei Jahre dauerte.
fn einer Neuauflage sind die beliebten rErzähl --gen arrs
der Sehweizergeschichte< von Meinrad Lienert (Verlag
Sauerländer, Aarau) herausgegeben worden.
Ein sehr abenteuerreiches, spannendes Buch ist >Das Meer
ruft< von Rudolf Eger (Rex-Verlag, Luzern). Doch ließ der
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Verfasser seiner Phantasie vielleicht ets'as zu freien Lauf; er
schildert oft Geschehnisse, die rvohl fast unmöglich sein
dürften.
Nicht vergessen sei auch das früher erschicnene Buch >Ju-
gend am See<. (Herder, Freiburg i. Br.) des erfolreichen
Innerschweizer Schriftstellers J. M. Carnenzind.

Die Boshor, aur denen wil im dleslährigen Bilcherttalbchen abgeschlos.
rcn6 Errählungen oder elnrelne Xapitel bringen.

ober3l€ RGlhe: Dxlelno Weirr.Sonnlags-Helden( von Arnold warer, Dlu-
gend am Seec von Jorof Maria Camenzind und "Die sleinelnan faleln(

Yon Wilholm Hünernann;
nllllera Relhe: DErrählungen aur dcr Schweizergeschichlen von Meinrad

Llenerl, DDar Meer rutl( yon nudoll Eger;
ünlelo Ralhc llnki und rechtri er3ler und rw€itel Band von DNonnir

nolrc um die Wclt(. In dcr Mltle: rFriedela von Pet.r Scherlr,
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Zvlrchan l{olgcn und Abcnd
von Peler Colli (Waldslctl-Ver-
lag, Einsiedeln).

In 23 Erz6hlungen zeigl der
Verfarser on wi rk I i chen
Bagebenheilen, wie die Kom-
munion jlhrau:, iahrein, von
Morgen bis Abend, ins All-
lagsleben eingreifen konn.
>Der Weisse Sonntag isf nichl
Höhepunkl, sondern ersl An-
fang, allerdings herrlicher An-
lang einer seelischen For-
mung, die mil den Jahren
lorlschrEilen und :ich verlie-
fEn soll." - Ein wErlvolle:
Buch lür KindEr obErer Schul-
klassen und die Jugendlichen,
die schon im Leben drausgen
slehsn I

Dal gelb6 Plcrd von Slephen
Ho ll.

Das im Benziger Verlag, Ein-

siedeln, erschiensne Buch er-
:ähll eine :pannende Farmer-

ge:chichte, Peler hal rich in

den Kopf geselzf, den geheim-

nisvollen wilden Hengsl, der
auf den Weiden von Spring-
Flals umherschweifl, einzufan-
gen. Aber das isf ein unge-
heuer schwieriges Unlerneh-
men, Zudem :lellen sich noch
cllerlei andere Hindernisse in
den Weg. Wie aber Peler

verslehl, olle die:e Schwierig-
keilen 9lücklich zu meislern,
das isl wirklich spannend er-
zöhlt.
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Literatur -Wettbewerb l95l

Um euer Interegee für Bücher und Schriftsteller zu fördenr,
führen wir jedes Jahr einen Literatur.Wettbewerb durch. Die
Preisgewinner dieees Wettbewerbes erhalten achöne Ju.
gendbücher. Da aber oft 2-3000 Arbeiten eingehen,
können wir unmöglich allen Wettbewerbteilnehmernginen
Preie zusprechen, was du gewiß begreifen wirst. Die Preis.
gewinner werden unter denjenigen, die eine richtige Lösung
einsandten, durch das Los bestimmt. Es kann also vor.
kommen, daß jemand alle Antworten richtig hat und denn-
noch keinen Preis bekommt. Dann mag man sich trösten;
man hat wenigstens mit der Lösung der Fragen wieder etwas
gelernt.

Im Literatur-Wettbewerb 1951 sinal 9 Fragen zu beantworten.
Ver dae >Bücheretübchen< aufmerksam duröhliest, dürfte
die Antworten bald einmal finden, Schreibe diese möglichst
kurz! Ee ist gar nicht nötig, auch noch die Frage zu wieder-
holen.
Zum Literatur-Wettbewerb gehört eine besondere Kontroll-
markeo die du im Kalender findest.
Und nun die 9 Fragen:
l. Wie heißt der Yerfasser des Buches >>Friedel<?
2. Nenne 3 Bücher von P. Jon Svensson !

3. fn welchem Verlag ist das Buch >>Das Meer ruft?< er.
echienen?

4. Welchem Buch ist die Geschichte >>Die überraschung< ent-
nommen?

5. Nenne 3 Bücher dee Schriftetellere Josef Maria Camen-
zind !

6. \Fie heißt der Yerfaeser der Erzählung >Yon Sorgen, Leid
und Freud<?

7. Wer zeichnete die Bilder zur Geschichte >>Von Sorgen, Leid
und Freud<?

8. Wer hat die Erzählung >Dae Wettermannli< verfaßt?
9. Aua welchem Buche stammen die Erzählungen >Rudolf

von Habeburg< und >Die pflichttreue Vache<? 
9l



D.,. Er las und las und konnle den eigenen Augen nichl

lrauen. War das denn ein Spuk? Hun-ger-will Ganz deul-

lich Hungerwill Das unglückselige Wühlerchen rang die

Hände und sland im lielslen Kummer versunken. Dann

schaule es noch einmal aul die Tafel, las >Hun-ger-wilc

und seufzle lief.< Buben und Mädchen werden sich wun-

dern, was alles noch geschiehl in diesen Abenleuern von

>Marysia und die Zwerge<<, Mil begeislerlem Hurra aber

wird ersl das rassige Bubenbuch öus Kanada von Slephen

Holl >Das gelbe Pferd< verschlungen, Der Held der Ge-

schichle isl ein junger Farmerssohn, der auf der Jagd nach

einem wunderschönen mexikanischen Rasseplerd die toll-

sfen Sachen erlebl. - Sehnlichsl erwarlel wird auch von

unseren 9-16jährigen Knaben und Mädchen dos prächlige
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Tierbuch von Slen Bergman >Was ich mil Tieren erleble<.

Noch sellen las man so spannende und inleressanle Tier-

erlebnisse. Es kommen die lremdarligslen Tiere darin vor,

von denen man kaum vom Hörensagen wussle, Die vielen
Abbildungen darin machen einem das .Buch noch wün-
schenswerler. - Elwas ganz besonders Feines und Kösl-
liches bringl das Jugendbuch vom Hl. Bruder Franz, das

Hans Adam für Mädchen und Buben geschrieben haf. Diese

Geschichlen werden Euch beileibe nichl langweilen, denn

es isl doch gewiss alemraubend, wie der hl. Franz den raub-
gierigen Wolf zähmle, so dass er ihm von Haus zu Haus

nachfolgte wie ein guler, freuer Hund, Dergleichen ähn-

liche Dinge erlahrf lhr noch viele in diesem Buch, aber wie
gesögl, lhr müssl es ersl selbsf gelesen haben.

M. Konopnicka: illarysia und die Zwerge

220 Seiten. Gebunden Fr. 10.60

Stephan Holt: Das gelbe Pferd
177 Seiten. Gebunden Fr. 8.80

Sten Bergman: Was ich mit Tieren erlebte
148 Seiten. Gebunden Fr. 9.70

Hans Adam : Franziskusbüchlein
ca. 100 Seiten. Gebunden ca. Fr. 6.50

BEI{ZTGER VERLAG ETNSTEDELl'r/ZuRrCH/KöLN
93



Sugsnübücho, ilis fsflsln unü begeißernr

Hicr, liebe rMcin Frcund<-Le:er, findel lhr eine Anzahl Jugendbüchcr,
die Euch fesseln und begeislcrn werden. Spannung von dcr er:fcn
bi: zur lelzlen Zeile, und sehr viel Humor, der Euch gefallcn wirdl
Las:l Euch das eine oder andera dieser Bücher schsnkm' /r{if dan
Jugendbüchern des Waller-VErlages werdel lhr Fteude über Freude

erlebenl

Peler Lalil: Dat Lrgcr an Schnuggl.tgral. 20O Seilen. Mil Bildcrn.
Leinen Fr, 7,80. - D , . . Was uns bei der munfer sprudelnden Gcschichlei
so sympclhisch berührl, i:l ihre ungezwungene' aber milreirsende Erzähl-,
crt,< 

* 
tücherzeilung'

Albcrl Gricius; Das Ochelmnls dor Schlelerburg. 212 Seilen' Mil Bil-
dern. Leinen Fr, 8.50, - )r . . . obendrein eine spannende Kliminal-
geschichle, diE aber durch den gesunden Pladfindergeisl, der darin
herrschl, zu den beslen dister Gallung zu zählen isl. . . c

+ 
Basler Nachrichlco.

J. F. Cooper: Blelchgcslchlcl aut dcr Fluchl. 285 Seilen. Mil Eildern.
Lcinen Fr. 7.40. - D . . . Das Buch lässl die ganze Romanlik, wie sie
der Schilderung Coopers von der Auseinandersefzung zwischen den In-
dianern und dsn Weissen €ig€n isl, aufleuchlen, so das: dcr Lcser
bir zur lelzfen Zeile von der Schilderung gefa::ell bleibl. . . <

* 
Nalional-Zeilung.

Georg Rudoll: Dle Abrnl.u.r dc: Mungo P.?k. Ein Scholle ziehl durch
Alrika. 231 Seilen. lllusfrierl. Leinen Fr. 9.60. - >Kein Romcn könnle
packender sein als diese Schilderungen, Eine Fülle von Beobachlungen
zeigl uns in larbigen Bildern, wie damals der von den Weissen noch
unerlorschle ;chwarze Erdleil aussah.,< LuzernEr Neuerlc Nachrichfcn,

*
Frederick l'{orryat: Pclor aul dcn tl€b.n l cGtGn. 27,1 Seiten. lllushicrf.
Lcinsn Fr. 7,30. - D. . . Ein Seemannsbuch, so frcnk, so geschmackvoll

- dozu bemerkenswerl gul illuslriErl -, wi6 mön es :ich lür heran-
wachsende Bubcn nur immer wünschen kann . . . <

Schwoizer Bücher-Zeitjng.

Junle Leser, verlangt unseren ausf'ührlicfren Jugendbildrer-Prospekl.

Unrcrc Bllöcr könn.n ln ledcr Buöhandlung bczogcn wcrdcn.
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Hsue lugmübüchnr

loscl Ycltir: Ucberlell rut db Goldy.sscrlarm. ,t88 Seilen. llluslrierl.
Leinen Fr. 7.80. - In den endlosen Sleppen der lr{andschurei liegt am
Goldwassersee eine grosse PfErdefarm. Eines Tages nahl tödliche Ge-
fahr. als die Räuberhorden der Chunguzen einen grossangeleglen Ueber-
lall auf dis Farm unlernohmen. Es kommf zu einEr langen Belagerung,
in dEren Verlaul sich alemraubende Dinge ereignen, Die iungEn Le5ar,

und nichl nur sie, werden das Buch in oinem Zuge lescn.

Felh Dcll:cr: lÄalojavlnd. Ein Roman vom Wind, vom Weller und
vom Fliegen. lllustrierl. Leinen ca. Fr. 6.50. - Ein herzerfrischendes
Zusammenlrellen von jungen Men:chen aus allen vier Enden Europas,
die in Samedan währand eines Segelfluglagars im Hsrzen unsoror Bünd-
nerbergc unvergesslich schöne Tage voll spannender Erlebnisse ver-
bringen. Ein ausgezeichnel geschriebenes Buch von jugendlichem
Wagemul, von FrEundschafl und VErbundenheil.mil den Bergen und

dem Elemenl des Fliegers, der Lufl.

9chnmsnn.lRomsns brglüchcn jung unü altr

Weil sie spannend sind wiE Karl May-Büchert
Weil sia kein Modearlikel sindl
Und vor allem: Weil sie erslaunlich billiq sindt

rMein Freund<-Leser, wünsche dir auf Sankf Niklaus und Weih-
nachlen die prähislorischan Abenleuer- und Unlerhallungs-Romane
von F. H. Achermann. Schreibe uns eine Karle und verlange

den au:führlichen Prospekfl

Unrcr. Büdt.r können In l.dGr Buöhendlung bezogen wGrdGn.

WATIER VERTAG OtIElI
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w'er uns diesee Jahr im >Bücherstübchen< Geschichten
erzählt:

Ilse \Pey . 2

Josef Maria Camenzind . 3

Meinrad Lienert
Peter Scherer
Arnold Waeer
Rudolf Eger .

Vilhelm flütrermann
P. Jon Sveneson

Dae Vettermannli, von Ilse Wey
Aue >Kleine'lfleiß-Songtags-Elelden<, von Arnold
Vaser: Von Sorgen, Lei{ und Freud
Aus >Die eteinernen Tafeln<, von Wilhelm Hüner.
mann:

Die Taechenuhr dee Papstee 25

Die Kreuzschänder . 28

Der wilde Jäger . 30

Aue >Jugend am See<, von Josef Maria Camenzind:
Die Überraschung 34

Aus )Erzählungen aus der Schweizergeechichte< von
Meinrad Lienert:

Graf Rudolf von Ifabsburg 4l
Der Kardinal Matthäue Schiner 42
Die pflichttreue Wache 46

Aue >Friedel<, von Peter Scherer:
Pech, zweimal Pech .

Im Pfadilager
Der Venner wütet 56

Aue >Nonnis Reise um die Welt<, von P. Jon Svensson:
Einführung, eowie Abechnitte aus verdchiedenen
Kapiteln. . 6L.

Aue >Das Meer ruft<, von Wilhelm Hünermann:
Einführung und Abschnitte aus verecbiedenen
Kapiteln .

Neue gute Jugendbücher
Literatur-Wettbewerb l95l .
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